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Die Stimme der Wahrheit 


— 
dem goͤttlichen Worte 
| ‚ _ über | 
Friedrich Wilhelm II. 


Bönig von Prenfsen. 


An einer Auswahl 


von Sedäßtnißnredigten 
auf 
des Hochſeligen Koͤnigs Majeſtaͤt 
aus verſchiedenen Provinzen des Preußiſchen Staates. 





Mit Bewilligung der Verfaſſer geſammelt und herausgegeben 
von. 


J. H. 3. Nomberg, 


Königlichen Eonfiftorialrath, Superintendent und Prarrer der evangeliſchen 
Gemeinde zu Bromkers, 


Sweiter Theil, 


Berlin, 1842, | 
Gedrudt bei Ernſt Siegfried Mittler, 
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Gehächtnifsprehigt, 
am 19. Juli — 
über Jac 1, 12 
ya der Domkirche zu Magdeburg 
gehalten 


Biſchof Dr. Drüfeke 


Die Gemeinde fang: 


Pr mit Luft und Eifer ſtrebte, 
Seine Brüder zu erfreun; 
er der Welt zum Segen lebte, 
Soll uns unvergeßlich fein! 
Sein Gedaͤchtniß bleib’ und dau're! 
. Seine Nachwelt klag' und traure! 
Wo fein Grab IR, weine dann, 
Wer, was gut if, ſchaͤhen kann. 


Laßt uns Alle heute Magen; 
. Denn «8 farb ein edler Mann! 
D, wie Viele muͤſſen fagen: 
Mir auch bat er wohlgetban! 
Sa, gerecht find unfre Zähren, 
Die ihn noch im Tode chren. 
Ihn und unfer eignes Her 
.. Ehrt der Wehmuth lauter Schmerz. 


— Seines frommen Lebens Thäten = 
en Bleiben ſegnend ung gurlid, ana 
z und die Frucht ber edlen Saaten ya 

12:0... der Nachwelt Hril und Släf. - . - Zn 
nn 5 ‚Mehten laßt ung feinen. Namen: — |, , 
nen Seine Zugend — | = 
>. Ebd, wie ee war, zu fel 
—— > Gott uns Rraft veitchn t 


= 


ce L 


Dieſe — sieh ung, Alimaͤchtiger. Segue mit die⸗ 
PM KMvaft unfer Volk. : Wie Du allezeit gefeguet Das Leben 
unfere® verewigten Landes vaters: fo ſegne nun fein — 
dächeniß im feiernden Vaterlande. Amen. 
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Der. .. Tag, Feſtgenoſſen, bat — in der Fruͤhe 
mit ung getrauert und ſanfte Thraͤnen gethauet auf Feid 
und Flur. Wem galten die Thraͤnen? Sie galten dem 
Todten; unſerem Todten. 

O fuͤhlet, daß wir verſammelt ſind um Ihn. 


8 


Das zu ſeinem Gedaͤchtniß hoͤchſten Ortes erwaͤhlete 
Bibelwort ſteht im Briefe 

Jacobi 1, 12, 

und lautet alſo: Kan 

Selig ift der Mann, der bie Anfechtung erdul— 

det! Denn nachdem er bewähret ift, wird 

er die Krone bes Lebens empfangen, welche 

Gott — hat un J lieb haben. 





Andaͤchtige Gefgenoffen! 

Wovon uns das Herz. voll iſt, das ‚ganze Herz: da⸗ 
von redet zu ung das Bibelwork, das feftliche Wort. Es 
fei heilig gegrüßt und bringe ung langen Gewinn! 

Wohl blickte Jacobus, ald er fo fchrieb, in feinen naͤch⸗ 
fien Kreis. Die erften Bekenner ſtanden vor ihm mit ih- 
rer Truͤbſal. Zu ihnen, als zu ‚lieben Brüdern”, fagt er: 
„Achtet e8 eitel Freude, wenn ihr in allerlei Anfechtung 
falet; und wiſſet, daß euer Glaube, fo er rechtfchaffen ift, 
Geduld wirket; die Geduld aber foll feſt bleiben bis an's 
Ende, auf daß ihe ſeid vollkommen und ganz und feinen 
Mangel habet.“ — Nachdein er: dann : dahin fie getviefen, 
woher folche Gemüchsfaffung Tome, auch erinnert hat, 
wie nur diefe das Herz groß und reich mache, während die 
Welg mit ihrer Luft und Hoheit vergeht: da bricht er aus: 
- „Selig ift der Mann, der die Anfechtung erbuldet! Denn, 
nachdem er bewaͤhrt iſt, wird er die Krone des Lebens em- 
-pfangen, welche Gott verheißen Bat beuen, die ihn lieb ha⸗ 
ben.“ —- se R ber Apoſtel ae mit — an in 
feine eigene Zeile ... ; 
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Doch das Wort geht weiter, als der Sprecher. Pro⸗ 
phetiſch ſchaut es durch die Jahrhunderte. So leuchtet es 
herab in unſer Trauerfeſt und ſtellt den hohen Ver⸗ 
ewigten in ſeinem eigenthuͤmlichen Lichte dar. Es 
meldet das Urtheil ſeiner Zeit; es erzaͤhlt die Ge⸗ 
fchichte feines Lebens. 

Beides laffet ung inne werben. 


1; ’ = 


Das Urtheil feiner Zeit Über Friedrich Wühelm 
den Dritten, unfern verewigten Herrn, ergeht in dem Worte: 
„Selig it der Mann!” 

Geſtehet, ein anderes Urtheil, ſeit der König vollen⸗ 
dete, habet Ihr nicht gehört. Wo der Herrliche genannt 
wird, wirb er gepriefen. Und das reifen gefchiehe fo 
freiwillig, fo alfeitig, fo einmüthig, fo fortwährend, fo in 
Einer, langen, großen Begeifterung, wie es felten die 
Erde vernimmt. Bon dem Ruhme, biefem Todten zu hul⸗ 
digen, will Niemand ausgefchlofien fein. Die ungleichfien 
Nationen feiern ihn mit gleicher Entfchiebenheit. Ganz 
entgegengefeßte Parteien vereinigt die Anerfennung feines 

Merthes. So hat ber Chor fi) gebildet, in welchem bie 
Volksſtimme ald Gottedftimme laut wird: „Selig ift ber 
Mann !’’ 

Und was preifen in folchem Einflang die Zeitgenof: 
fen an unferm Vollendeten? Nicht Glanz des Genies, 
aber Klarheit des Geifted; nicht welterfchütternde Gewalt, 
aber mwelterhaltende Liebe; nicht einzeln vorgefommene Groß⸗ 
that, aber ein ganzes, großartiges Leben in fliller Majeftät; 
nicht äußere litten, die kurze Zeit blendet und trügt, aber 
inneren Gehalt, befien Gültigkeit Geltung fordert und 
findet. Des Königs Gemuͤth ift eg, wovor Alle fich beu⸗ 
gen. — Kluge Männer, tapfere Männer, große Männer, 
Männer, bie ihr Jahrhundert beberrfchten, hat die Welt 
Manche auf Thronen gefehen. Friedrich dem Zweiten nannte 
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Ihr ertvartet nicht, daB ganze Königliche Leben, 


deſſen· Ehrengedaͤchtniß wir feiern, mit jedem Sieg uͤber die 


Anfechtung vorgefuͤhrt zu ſehen; dazu reicht der Augenblick 
nicht hin: auch meine Kraft nicht. Beiſpiele jedoch, wie 
der Mann, der ſeiner Zeit ein Segen und ſeinem Volk ein 
Sechmuck war, der hohe Mann, bie Anfechtung erduldete, 
verlanget Ihr mit Recht. 

2.3 Schon feine Natur bereitete de Koͤnig Anfechtung. 
— Sein heller Verſtand, den bie: Dinge zunächft beruͤhrten, 
hätte leicht dem Gemth Einkrtag hun koͤnnen; der Koͤnig 
hinderte bies durch die Sorgfalt, womit ri Kunſtgefuͤhl 
und Menſchenliebe in ſich zu naͤhren bebacht war. Sen 
ſcharfer Blick, der das Wahre ſchnell traf; Hätte Teiche vor⸗ 
eilig machen koͤnnen; der Koͤnig hinderte dies durch die 
Erwaͤgung, wie oft gerade das am meiſten taͤuſcht, mas 
am meiſten ſcheint. Sein tuͤchtiges Urtheil, das ſich gern 
beftimine hinſtellte, hätte leicht in: Eigenſenn ausarten koͤn⸗ 
nen; der Koͤnig hinderte dies durch die Demuth, die nicht 
nur abweichende Meinung twärdigt, ſondern ſogar Wider⸗ 
ſpruch ertraͤgt. Sein lebhaftes Rechtsgefuͤhl, das durch 


Verwerfliches empoͤrt wurde, haͤtte leicht uͤberſchlagen koͤn⸗ 


nen in Ungerechtigkeit, dent die Extreine berühren ſich; der 
‚König hinderte dies durch Dem Ernſt, der ihm die eigenen 
Mängel zuerſt zeigte und bei ſolcher ſittlichen; Strenge die 
Kraft gab, die Vergehung Anderer großherzig gu uͤber⸗ 
ſehen, oder ſauftmuͤthig zu verjeihen. Sein offener. Sinn, 
dem aller Welt Genuß zu Gebote ſtand, haͤtte leicht Augen⸗ 
luſt und Fleiſchesluſt wecken, ja felbſt: Ueppigkeit erzeugen 
koͤnnen; der König hinderte dies durch bas Familienleben, 
das ihn an beſſere Freuden gewoͤhnte und durch die Got⸗ 
tesfurcht, die, ſeine Augen aufbob: zu: den Bergen, von 
. welchen die Hälfe kommt‘ "Det König —— , wie 
Idhr ſehet, die Anfechtungen feiner Matur. 

Sein Thron ſchuf nicht geringere. — & mag über: 
haupt fchiver fein, nachdem der alte Reſpect für Obrigkeit 
und Hoheit von der Erde verſchwunden iſt, große Menſchen⸗ 


' 








maſſen zu beherrſchen; ber Köhig verſtand ed. Er flößte 
fuͤr ſeine Perſon vie Ehrfurcht ein, die man für Kronen 
che mehr Bat. — Es muß insbeſondere ſchwer fein, 
Regentenmacht zu beiden, ohne fie jemale zu mißbrauchen; 
der König verſtand ed. Er vergaß nie, woher und twofür 
er bie Macht Hatte. Der erfie Gebanfe war immer fein 
Gott, ber zweite fein Bolt. — Es kann nicht anders als 
über bie Maaßen ſchwer fein, an der Spitze eined Volkes 
zu ſtehen, dad weniger burch äußere Mittel, ald'durch in- 
nere Borzüge: gelten, daher was an irbifcher Gewalt fehlt, 
durch geiſtige Ueberlegenheit erfegen ſoll; der König vers 
ſtand es. Er verſtand ein folches Volk zu regieren, denn 
er verfianb: ein folches Volk zu erzichen. Denfet an uns 
fere Schulen, Seminarien, Univerfitäten. Denket an unfere 
Gewerbefreiheiten, Städteorbuungen, Waffenübungen. Den⸗ 
fet an die: Gelegenheiten, die. jede Kraft has, fich zu üben, 
und jedes Dalent, ſich zu bilden, und jedes Verdienſt, fich 
zu zeigen, und jede Groͤße, ſich hervorzuthun. Bor Allem 
die Hauptſache denket, au den Werth, den auf Got⸗ 
tes Wortiunfer König gelegt hat fein Lebenlang. Ein 
Volk nur, das Gottes: Wort ehrt, kann groß’fein; denn 
es wird flärt fein. Ein Volk aber,: bag die Bibel nicht 
ehrt und die Kirche. nicht. ehrt und ben Altar nicht ehrt 
und den Sonntag. nicht ehrt, verliert das Wort Gottes 
und mit dein. Worte. fein Hell,. dem Nerv feiner Kraft und 
den Duell feines Wohlergehens. ‚Dies einfchärfen hat der 
König gewollt, von. jther gewollt, bis an's Ende gewollt, 
durch Geſetz und Beifpiel gewollt. Eben darum: wenn ir- 
gend ein Monarch, fo Hat Friedrich Wilhelm der Deitte, 
— unvergeßlicher Vater, die Anfechtungen ‚gekannt, die 
der Thron fchafft, benn er. hat fie gewürdigt.  Erduldet 
aber hat er ſie zugleich; denn ex hat fie befiegt. 
Noch größere Anfechtung gebar feine Zeit. — Als 
im Anfange feiner Regierung bie Gewiſſen bedraͤugt waren, 
da galt es, in ber ungläubigen Zeit, gegen naturmwibri- 
gen Zivang bie freie Kirche ſchuͤzen. Der König machte 


— 
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dem Zwang ein Ende und hob- falſche Mangeageln auf. 
Nicht lange, fo galt es, von eben. fo maturwmibeigen Will⸗ 
für bie verunftaltete Kirche reinigen. Den: König: machte 
mit der Reinigung den Anfang, indem er den alten Glau⸗ 
ben, ber fefigehalten werben muß, sueüdführte, usb neue 
Drdnung, der Megellofigfeit. Ziel zu ſetzen, dem: Gottesdienſt 
wiedergad. Die Anfechtung war graß;, aber: der: Koͤnuig 


war größer. als fie, — Als zu anderer Zeit fremde Nebore 


macht ‚den Koͤnig vernichtenwollte und von Menſchen feine 
Hoffnung mehr war, — dan abaqr a ſpaͤte/ zu. derfelben 
Uebermacht der Koͤnig aller. Koͤnige, das nernichtende Wort 


ſprach: „Bis hieher und che weiter! Hier ſollen fich ler 


sen beine: ſtolzen Wellen!“ da galt es, in dar, umenhigen 
Zeit, bei. ben: wildnerworrenen Geſchrei nach neuem Recht 
und neuem Glück, daß Bielmicht. verlieren: und. des Weges 
sicht verfehlen. Und des Field, mie des Mess, blinh der 
König gewiß; dem er. wandelte in der Wahrheit: Srofies 
müffe gefchehen, daß fühlte er.; Aber, nur Veredlung bringe 
Rettung, ‚das: erkannte er zugleich. :: Se betrat er die Hahn, 
die fein Teftament..angiebt, — in aller Entwuͤrfen und In⸗ 
fituten, Verfügungen und ‚Anordnungen, die Bahn, die 
von unklugen Hängen am Alten und von thoͤriehtem Tagen 
nach Neuem :gleich fern: liegt,, daher eben fo: weniguheilloſe 
Mirflichfeiten ſtehen .Lißt,. als „unpraktiſche Theorieen“ 


verfolgt, mithindie tauſend Klippen vermeidet, die zur Rech⸗ 


ten und Linken Gefahr drohen: die Bahn betrat ber König: 


D, die Anfechtung. war gruß; .aber der Rönig mar größer 


als fi. — Als :enblich ſein Abend. kamı,..umd ‚nun. der 


Abendfegen, des heißen Tagwerks Lohn, auch haͤtte bom⸗ 


men ſollen, aber nicht kam, dagegen Vieles, mag, auf 
Gewinn berechnet. war, zu: Nachtheil, und was auf Ein: 
tracht angelegt war, in Ztwietracht verkehrt wurde: da galf 
es, in der unverheſſerlichen Zeit Much :behalsen und 
die Hand nicht; abgiehen von: dem widerfpänftigen Geſchlechte. 
Giebt dach. zuletzt faſt, imuer der Erzieher den Zögling..auf, 
der fortwährend entgegenſtrebt;, und der Herr deu Diengr 


N 


11 


auf, der in Ungehorſam fich verftock, und ber Patriot das 
Volk auf, das weiter nichts kann, ald Gegen in Fluch 
wandeln und Wohlthat lohnen mit Undank! ‚Preis aber 
unferem König und unvergänglichen Ruhm! Er bat dig 
Menfhbeit nie aufgegeben. Wohl hat manche Er- 
fahrung der letzten Jahre fein Iandesväterliches Herz blu- 
fen gemacht, 0! aus tie vielen Wunden! irre jedoch iff 
der König nimmer worden. Muth hat er alleseit behalten. 
Er bat die Hoffnung bis zum Tode bewahrt. Worauf fand 
fein Hoffen? Er felbft ſagt e8: „Meine Zeit mit Unruh'; 
mein Hoffen in Gott.” Gewiß! D, gewiß! Die Zeit war 
voll Anfechtung und die Anfechtung war groß; aber ber 
König war größer, ald die Zeit und alle Anfechtungen 
in ihr. 

Erwaͤget endlich die Anfechtung, welche aus feinem 
Schickſal dem König erwuchs. — Noch jung trat er 
an dag Staatsruder, als eben von ungewöhnlichen Stür: 
men bad Meer aufgerührt war. Wie gemiß hätte da feine 
Unerfahrenheit dem König ſchaden müffen, gäbe nicht auf 
die Frage: „Wie wird ein Jüngling feinen Weg unfträf: 
lich gehen?” die Schrift den Befcheib: „Wenn er fich hält, 
Herr, nad) Deinem Wort!’ So erduldete der König die 
Anfechtung. — Dann die Roth, bie das beginnende Jahr⸗ 
hundert brachte, fie war unabfehbar. Niederlagen, wohin 
das Auge blickte. Dem Untergange geweiht fchien daß 
Vaterland. Wie gewiß haͤtte da der König verzweifeln 
müffen, waͤre nicht vom Himmel ber Troſt gefommen: 
„Fuͤrchte dich nicht! Ich bin mie dir. Weiche nicht; denn 
Ach bin dein Gott. Ich ftärfe dich; Ich helfe dir auch; 
ch erhalte dich durch bie Rechte meiner Gerechtigkeit. 
So erduldete der König die Anfechtung. — Gleich über: 
fhwänglich, wie jenes Elend, war bald danach die felige. 
Weltummwandlung, die ale verlorene Herrlichkeit an 
Thron und Volk zurücdgab und mächtiger, als er jemals 
geweſen, den Preußiſchen Adler erhob. Wie gewiß hätte 
ba diefer ungeheure Umfchwung dem Könige verfuchend wer⸗ 
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ben muͤſſen, hätte er nicht angebetet die Macht, die ihn 
wieder aufrichtete, vor ihren Stuhl feine Krone nieder- 
geworfen, und, die Kaiferlichen Siegsgenoffen mit ſich ver⸗ 
einigt in dem Glauben: „die fchönfte alter Kronen fei die 
Furcht des Herrn”. So erduldete der König die Anfech- 
tung. — Nicht ſchwaͤchen demnach konnte der Schickſals⸗ 
wechſel das Gottvertrauen des Goftgefalbten. Wie die 
Stürme den Baum zwingen, fich tiefer einzufaugen in bie 
mütterliche Erde: fo wurde fefter bie Froͤmmigkeit des Koͤ⸗ 
nigs, je anfechfender ber Unbeſtand BIRD UORE Dinge fei- 
nem Leben vorüberging. 

Doch, wie möchten wir Dein bier vergeffen, Du 

hohe, Königliche Frau, wäre auch d der heutige Tag nicht 
Dein Todestag! 
Drua ſtandeſt neben dem Manne der Anfechtung fo hel⸗ 
denmuͤthig und hochherzig, ſo geiſtesſtark und ſinneszart, ſo 
glaubensgroß und liebeſelig; wie ſollten wir der Wunde 
vergeffen, die, alS noch Fein Morgen befferer Tage Deinem 
König aufging, Dein Scheiden ihm fchlug? Dein allzufrü- 
hes Vonhinnengehen? — Ach! in Dir verlor er fein Alles. 
Tun war er ganz verlaffen. Er hatte nun nichts mehr, 
als fein veroͤdetes Haus und fein zerftückelted Neid) und 
fein befümmertes Wolf und fein niedergetretenes Gluͤck. — 
Warf aber die Anfechtung ihn zu Boden? Siehe! Eines 
war ihm geblieben. Das war ihm geblieben, was 
dem Tode die Macht nimmt. Glaube war ihm ge 
blieben. Auch vom Sarge feiner Euife Fonnte mit dem 
Glauben im Herzen ber König aufftehen und fagen: „Se 
lobt fei Gott! ich bin ein Ehrifl.” 


„Selig ift der Mann, der die Anfechtung er- 
duldet!“ Selig der verklärte König! „Hochſelig!“ Er 
war Chriſt; in Chriſto war er größer, als die Anfechkung. 
Er war größer in der Anfechtung, als feine Natur, als 
fein Thron, als feine Zeit, als fein Schickfal. 


Was berichtee Hiernach feine Lebensgefchichte? Wie 
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Anfechtung feines Lebens Gang war: fo war Er⸗ 
duldung feines Lebens Art. 

Mußte nun nicht „Bewährung” feines Lebeng 
Sruche fein? Sie mußte es fein. Gie war es. 

Bewaͤhrung, Chriften, deutet auf Wahrheit. Das 
Wahre bewährt fich, indem es fi als wahr zeigt, 
die Zweifel an feiner Natur durch Zeugniß niederfchlägr, 
fonach feine Echtheit, Gediegenheit, Unzweideutigkeit, Probe⸗ 
haltigfeit, gegen Widerfpruch verbürge, Was nicht wahr 
ift, kann fich nicht bewaͤhren. Es muß durch Prüfung, 
je länger fie anhält und je tiefer fie eindringt, in feiner 
Salfchheit erfcheinen. — Unfer König hat fich bes 
währt. Es ik am Schluß feines anfechtungreichen, durch 
Erduldung aber der Anfechtung zugleich triumphreichen, es 
bens der Welt gewiß, worden, was er war; nämlich: ein 
hriftlicher König. Den König macht nicht der Stern 
auf der Bruſt, die Krone auf dem Haupt, das Scepter in 
der Hand, dag Heer in dem Lager. Den König macht dag 
Königliche Weſen. Wer dies Hat, iſt der Erfte im Volk; 
und fekbft wein er untenhin geftellt würde, ficht er oben. 
So macht den Ehriften nicht das Wort und die Miene. 
Den EHriften macht das Herz, worin der Herr wohnt durch 
den Glauben, macht die-That, worin der Herr wirkt durch 


die Liebe, macht der Muth, worin der Herr waltet durch 


die Hoffuung. — Als Chrift und als König, in rechser 
Währung, nach evangelifchem Münzfuß, ſteht Friedrich 
Wilhelm der Dritte am Schluß feines. Pilgerlaufd aus⸗ 
geprägt. „Er bat die Anfechtung erduldet“: dies 
ift der untrügliche Probirflein, ber ihn „bewährt“ hat... . 

„Nachdem er aber bewährt if’: was ift fein 
Triumph? Jacobus antwortek: „die Krone des Le⸗ 
bens“. 

Ihr ‚habet. Recht, mern hr ben Ruhm fo nenner, 
in welchem ber Bewährte fortlebt, Was Frönt mehr, alg 
der Ruhm? „ES wäre mir lieber, ich ſtuͤrhe, deun daß 
mir Jemand meinen Ruhm ſollte zunicht machen“: fo. ha⸗ 


— 
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ben die Edlen aller Zeiten gedachte. Des Menfchen Ruhm 
ift eine Krone feined Lebens. — Ahr habet noch mehr 
Hecht, wern Ihr dag MWerf fo nennet, durch welches der 
Bervährte fortwirft. Was Frönt mehr, als das Werf, dag 
dem Todten nachfolgt? Seine Thaten find fein Denkmal. 
Wo er Bahn gebrochen, daß die Nachwelt wandle in fei- 
nen Fußtapfen: da feiern die Jahrhunderte feine unvergäng- 
liche Arbeit. Des Menfchen Werk ift eine Krone feines 
Lebens. — Doch, nicht von Einer Krone redet das Feſt⸗ 
wort, „Nachdem er bewährt ift, empfängt er bie Krone 
des Lebens”: fo. flieht da. Die Krone, was ift dag? 
Es iſt mehr, als der fortlebende Ruhm, mehr, ald daß fort- 
wirfende Werk. Es ift das fortfteigende Heil. Wol- 
let Ihr bierunter den Segen verftehen, den innerlich ber 
Bewährte genießt, feiner Seelen GSeligfeit, fo habet Ihr 
von Neem Recht; nur verftehet bie Sache. Die Gelig- 
keit der Menfchenfeele, der ihr ald Menfchenfeele zugedachte, 
alte Seelengenüge umfaſſende Zuftand, beginnt mit: ihrem 
Eintritt: in ihr wahrhaftes Leben. Das mwahrbafte Leben 
aber der ‚Menfchenfeele ift: daS Leben in ber Furcht Got- 
tes, als des Familienhauptes, und in der Liebe ber Men⸗ 
fchen, als der. Samilienglieder, und im dem Vorgefuͤhl 
des Himmels, ald des Familienerbes. Im diefem wahr⸗ 
‚haften Leben fleige der Menfch, „nachdem er bewährt iſt“, 
das hat, nachdem er, troß Anfechtung, in ber Wahr: 
heit geblieben ift, zu nie geahneten Stufen. Dies Stei- 
gen.in volleren Genuß Gottes und in ‚höheres Verfiändniß 
Chriſti und in tiefere Strömung des Geifted und in’ rei- 
cheres Anſchau'n des Weltalld und in größere Fülle der 
Thatkraft und in nähere Gemeinfchaft der Engel und in 
ewigen Wiederbefig Aller, die wir geliebt haben: died Stei- 
gen ift die Lebenskrone, die alle andern Kronen überftrahle: 
Seligkeit ihr unausdenfliher Name. — Solche Krone 
trägt der König jetzt flatt ‘der irdifchen. Wie er im Leben 
Koͤnig geweſen wäre, wenn er auch nicht König gehei- 
Ben hätte: fo ift er im Tode König geblieben, obwohl 
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er. bie: Erdenkrone verlor; : benn er bat die Himmeldfrone 
erlangt. "Sein Todestag war fein Krönungstag. 
Mit diefer Krone feher den König vor Gott fichen. Mit 
diefer Krone ſehet den König bewillkommt von der Unver- 
geffenen, die er dreißig lange Jahre vermißte, weil fie auch 
in feiner zweiten Ehe feine erfte Liebe blieb. Mit diefer 
Krone fehrn: ven König ‚umgeben von feligen Geiftern, bie 
auch’ Kronen tragen, wie er, und ihm entgegenrufen, was 
wir ihm nachrufen:’ „Selig .ift der Mann!” 

Welch eine Lebens geſchichte! Welch ein Leben in 
ihr? Anfechtung fein Gang. Erduldung feine 
Art." "Bewährung ‚feine Frucht,. Kroͤnung ſein 
Tyiumph. 


Fuͤr dieſe Kroͤnung endlich die Krone — toher? 
pi etzt fie der Menfch. fich felbft.auf? — Die Stimme faat; 

a dem er bewährt ift, empfängt er die Krone des 
Beben, welche Gott verheißen bat denen, die ihn lieb 
haben.’ — Alfo; wen in der Anfechtung Geduld bewährt, 
der. ‚ Erönt nicht fich felber. Er empfängt bie Stone von 
Dem, deſſen das. Reich ift und die Kraft und. die Herrlich: 
keit in Ewigkeit. — Nicht der Staubgenoß nänlich, und 
wäre er das Oberhaupt von Millionen, hat die Wahrheit 
erfunden, in welcher geblieben, noch das Ziel gefeßt, nach 
welchem gelaufen werden all; von Gott ift die Ordnung, 
die Heilsordnung in Chrifto Jeſu, und mit ber Drdnung 
die Verheißung, daß, wer ihr folge, durch fie felig fei. 
— Wer aber folgt der Drbnung Gottes? Nicht, wer ihr 
dienet aus Zwang. Nur, wer ihr huldigt aus Wahl. De: 
nen, die Gott lieb haben, ift die Verheißung gefchehen. 

Darum Bat unfer König die Krone empfangen. 
Er hatte Gott lieb, und aus Eiche war er Goft unterthan 
bis an's Grab. 


D, Heil unferm König! Dem Angefochtenen, dem Be- 
währten, dem Dulder, dem Sieger, — Friedrich Wilhelm 
dem Ehriften! — D, Heil Ihm! Emiges Heil!!! 
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Soll jedoch nur diefer Nachruf: die -Seter Schließen? 
— Mir haben mehr, Fefigenoffen.: Was haben wir mehr? 

Dreifachen Entfhluß haben wir: Diefen!. . 

Wir wollen Gedbächtnißfeier des Königs. auf 
unferm ganzen noch übrigen Leben machen :und es * Er 
mit Heute vorbei fein. 

Wir wollen, damit fo gefchebe, ung ſchaͤmen, daß wir 
das Herrlich ſte am Koͤnig, ſeine Chriſtlichkeit, nicht 
genug nachgeahmt haben, dies alſo kuͤnftig beſſer thun 
lernen, um uns zu bewaͤhren nach ſeinem Vorbild. 

Wir wollen, Alle, des Koͤnigs letzten Willen, als auch 
uns hinterlaſſen, verehren und im Geiſt des landes⸗ 
vaͤterlichen Teſtaments einpergeben mit Kind 
und Kindeskind. 

Das wollen wir. 

Dann haben nicht blos wir — — Seli g iſt 
der Mann, der unſer König wat; dann werben die 
Voͤlker der Erbe und die Bewohner des Himmels zugleich 
ſagen und zu fagen nit aufhoͤren: Selig iſt das Volk, 
das ſolchen Koͤnig gehabt hat und einſt bei dem 
Herrn aller Herren mit feinem Könige fein wird 
allezeit. Amen, 
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Sn khriſtas mein geben, f ift Sterben 
mein Gewinn. I 


9, Babe wie laͤßt ſich doch mit ſo ganz anderem Her⸗ 
en eine ſolche kirchliche Gedächtnißfeier begehen, wenn man 
weiß, daß fie eine Wahrheit ift,.wenn fie einem Solchen 
gilt, der an der heiligen Stätte, wo. man fie feiert, fein 
Fremdling gerwefen! Wir begehen. die Geduͤchtnißfeier eines 
Königs, der in Wahrheit keinen Höheren Ruhm gekaunt 
bat, als ein Knecht Gottes zu ſein, und der, weil. er 
ein Knecht Gotted war, auch ein: Vater feines Volkes 
geroefen if. Die Hunderttauſende, welche in diefer Stunbt 
im Beifte,, fich, um die Gruft. des: Vollendeten verſammeln, 
treten nicht hin, wie unterthanen. die einen Koͤnig, ſondern 
wie Kinder, die einen Pater verloren haben; . keiner Bered⸗ 
famfeit bedarf es heut, um die Herzen zu ruͤhnen, ſondern 
nur jener ſchlichten, ungeheuchelten Sprache des Herzens, 
die auch dem Verewigten mehr als jede undere in feinem 
Leben gefallen Hat: -- Und( wie alle Kinder feines Landes heut 
dieſes gemeinfchaftläche Gefühl vardbarer Ehrerbistung zus 
fammenfchließt, fo haben wir; die wir tiefer Hochſchule ans 
gehören, ‚Die Lehrenden. gleichwie die Lernenden, ung zu einem 
gemeinſamen Gottes dirnſte verſammelt, weil wir in der Chat 
Urſache haben, ihm auch das Opfer unſeres beſondern Dau⸗ 
kes datzubringen. Es war feine Huld, die nnd) vom Kriegs⸗ 
lager aus dieſer Univerſttaͤt zum zweiten Mule / ihre Erifteng 
gegeben, es war feine Huld / welche mit dem Namen Wit 
tenbergs auch den dreihundertjaͤhrigen Ruhm und Glanz die⸗ 
fer Pflanz ſtaͤtte ben Reformtition auf: uns übergehen ließ, es 
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war ſeine Huld, welche hier der Wiſſenſchaft die ihrer wuͤr⸗ 
digen Hallen errichtet hat, ſeine Huld, welche die Zahl ihrer 
Lehrer erweiterte, welche ihre Wittwen und Waiſen bedachte, 
welche in dieſen letzten Jahren nicht blos an Einzelnen, nein, 
an Hunderten von euch, ihr Juͤnglinge, geraͤuſchlos und mild 
Vatertreue geuͤbt und eure Sorgen erleichtert hat. Der 
Vater unſeres Landes iſt auch ein Vater unſerer Univer⸗ 
ſitaͤt geweſen. Doch —, was ſpreche ich von feinen Tha⸗ 
‘ten? Der, welcher mit dem Scepter des Königlichen Va⸗ 
ters auch fein Herz geerbt hat, der hat ja gewollt, daß wir 
an diefem Tage nicht van. den Thaten des Verklaͤrten 
predigen ſollen, ſondern von ſeinen Leiden, nicht von dem, 
was .er gethan, ſonderr was Gott für ihn gethan, und 
zwar auf dem Wege, auf dem er die liebſten ſeiner Kinder 
gie. Herrlichkeit ſuͤhrt, auf deu Wege der Truͤbſal. Der 
Eexrt der heiligen Schrift,. bei dem heut mehr: als zwoͤlf 
Millionen bankbarer. Unterthanen in allen Kirchen des Va⸗ 
terlandes dem Bollenbeten nachblicken, lautet: in dem Briefe 
des Apoſtels Jacobus im. erſten Kapitel im 12ten Verſe alſo: 
Selig if der Mann, der die Anfehrung-erdul- 
“der, denn nachdem eribewähtetift, wirb er 

die Krone desLebens empfangen, weldie Gott 
ä verheißen bat Denen, bie ihn lieb Heben 


' Nehmer. ihn bin, dieſen Tert⸗ — ihn ‚bin. ‚für. alle 

Zeiten als ein. Unterpfand, daß Der, welcher bar. Erbe feis 
ner Krone, . auch der Erbe feines Sinwes iſt. Ihr kennet 
fie, jene edle Einfalt, den. milden: Ernſt, der wie in den 
Zügen, fo :in ben. Thaten des Benblichenen ſich auspraͤgte. 
In dem Sinne ſind wir Prediger: me auch heut angemier 
ſen, nicht eine jener Prunkreden vor euch zu halten, wo 
menſchliches Verdienſt geprieſen, nicht «ine jenen Thraͤntn⸗ 
prebigten, wo nur:menfchliche Empfindumgen geweckt wer⸗ 
den, ſondern ein ſolches eruſtes, nuͤchternes Wort ſollen 
wir Prediger heut zu euch ſprechen, wie es der Menſch 
ſtets ſpricht im Hinblick auf einen durch Leihen. gepruͤften 
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mb bewaͤhrten Menſchen — zumal wenn es ein König, 
ein von der Hand Gottes gebemüthigter König iſt! 
Geliebte,. unfer verflärter König und Herr, Friedrich 
Wilhelm der: Gerechte, den "wir heweinen, er, if. der Mann 
ber Anfechtung: geweſen, nen dem unſer Text fpricht. 
Die Ueberſchrift feines: Teſtandentes iſt die Meberſchrift ſei⸗ 
nes Lebens geweſen: „Mein Leben in Unruhe, meine 
Hoffunug in Gott!“ Ihr Habe fie vernommen, jene 
Teſtamentes werte, anf welche wirx Preußer ſtolz fein duͤrfen 
im Angeſichte von allen Voͤllern Europa! , und ihr habt 
Daraus erkannt: Der. Grundton ſeines Lebens ‚war, daß er 
em Maun ber Aufechtung geweſen.Er bar gewußt, 
was ber Becher der Truͤbſal if. Wenn kein Fall fchmerz- 
licher iſt, qls der von ſteiler Höhe, wenn Feine Nacht dunk⸗ 
ler, als bie nach hellem Tages :io hat auch er im vollſten 
Maaße erfahren, was Anfechtung iſt. Wie fland Preu⸗ 
ßens Volk vor 1806::ba} . a dem Sluͤck und Wohlſtand, 
den ein kaum unterbrochener danger Friede aufgehäuft, in 
dem lange, ben ber Waffenruhm eines Königähelden um 
daffelbe verbreitet ‚hasse, wie viele Jahrhunderte feinen: ge- 
feben, in jener Siegesgewißheit, welche den Augenblick nicht 
abwarten kann, wo die Kraͤfte ſich meſſen, und, das Schwert 
ans, der Scheide fliegt, und Ein Tag — Ein Tag konnte 
nicht wur biefen Glanz und dieſe Zuverficht- vernichten, nein, 
fo. gaͤnzlich, fo ſchmachvoll, fo haffnungslos vernichten! — 
founte Preußens. Ruhm sum Spotte, und. Spruͤchdort ma⸗ 
chen unter den Leuten, Preußens Herefcher:. anf die leiste 
Scholle feiner Grenzen: teeiben, das Scepter in jeme: Dand 
geben, bie es nur gebrauchte, um die edle Koͤnigskrone in 
Stücken zu Schlagen und als inadengefihenf ein Stück da⸗ 
von dem Gedemuͤthigten zuruͤckzugehen. So geht es Dem, 
der ſich auf Menſchen verläßt, und bit Fleiſch für feinen 
Arm’ das: war die Predigt, die damels vor aller Welt 
Preußen und ſeinem . Königlichen Hauſe gehalten wurde. 
Schwer. waren. des Herrn Schläge uf. das Königliche 
Haupt gefallen, aber.» Menigſtens fehlte, die Hand nicht, 
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welche bie Wunden’ verbinden konnkeln Erſt wo daS gimge 
öffentliche Leben über einem Menfchen zufammenbricht, 
erfi da lernt er die Güter recht Eennen, bie. Gott ibm in 
feinem Haufe:gegeben ‚hat. "Auch für. den gebemüshigten 
König, ben wipuheut beweinen; ſind aus jenen von Gott 
sefchloffenen Ihe)sderen Vorblid noch?blg. zum heutigen Tage 
vor ben Augen feines Volkes: flieht, auch für ihn find aus 
diefer Ehe die: am reichflen. duftenden Blumen gerade erft 
in ber Nacht‘;der Druͤbſal :anfgegangen. Hat ſte nicht: zu 
feiner Seite: geſtanden, gerade in den Stunden - ben Noth 
und Gefahr, die treue - Königin valfe, wie ein. Held, ja wie 
ein- Engel Gottes ?.: Hat ſie micht feine Wunden: verbunden, 
feine Shränen getrocknet, feine Hand-geftärke? — mad muß 
fie ‚für den Gatten geweſen fein, diefe Königliche Geele, 
deren Adel und. Hoheit im Ungluͤch ſeibſt dem ſtolzen Seinde 
Achtung geboten hat; Dee Hier. bat ihn mit: Maaßen ge 
zuͤchtigt, denn’ er hat fie. Ihm .erhakten: in ber Zeit, wo er 
Bon der Hand Gottes gefchlagen wurde. Aber ah! — 
Der, welcher beſchteben: war, die Genoffin feiner Leiden zu 
fein und bie ſchlagende Hand des. Herrn mit ihm zu 
tragen, ber follte nicht befchieden werden, zu erfahren, wie 
die Hand, weiche Fehlägt, auch zu heilen weiß, Wald nach 
dem Schlage,"der die Krone feines Reiches zertrümmerte, 
‚hat er die Krone ſeines Hauſes, in ber er wirklich den Erfag 
für: ein. halbes Königreich‘ gefunden, in des: Herrn Hanud 
zuruͤckgeben muͤſſen, und — es iſt heute der Tag ihres 

ZodeB! Aus dem: Worteh des Verflärten habt ie es 
vernommen: dem Schmerz ‚um: fein gertrüinmertes Koͤnig⸗ 
reich) hat er nur ben Schmerz — um feine verlorene Gat⸗ 
tin zur Seiteſtellen koͤnnen. O, es iſt ohnehin um die 
Höhen: Ber Throne, wie um die hoͤchſten Bergeshoͤhen To 
einfam, und das Gewicht ſeines Schmerzes hat er nun al- 
lein tragen mäffen! Allein bat er tragen :mäffen :die Ans 
fechtungen, durch welche hindurch die Sand des Herr. den 
Schlag heilen wollte, den fie geſchlagen, die Anfechtungen, 
. Welke jene Feten‘ de8 -eneuerten Kampfes gebracht — und 
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unausloͤſchlich ſtehen fie iss der Erinnerung aller Derer, de⸗ 
ren Jugend. in jene heilige Zeit — beun fo können wir fie 
Mit Recht nennen — bineinseicht. Spreche ich hier / von 
ben Anfechtungen jener Zeit, nicht eure veroͤdeten Haͤuſer, 
eure verwüfteten Selber meine ich, nicht die Schrecken und 
Beben des Krieges, nicht einmal daran denke ich, daß es 
der Streit wer, ber entfcheiden follte, ab ein Preußen noch 
ferner in der Reihe der europäifchen Staaten follte genannt 
werden; ja, es find das Alles Anfechtungen, aber was ift 
es allzumal im Vergleich damit, daß nun es fich abermals 
enticheiden follte, ob der Spruch noch feine Wahrheit Hätte: 
„ee vertrauete auf Gott. und er half ihn, ob die Hoff: 
nung einer ganzen: Nation ſammt ihrem Danpfe, die num 
ſich nicht mehr auf die Stärke des Arms, noch. auf irgend 
ein Gut. der. Erde verlaſſen wollte, fondern allein auf Den, 
der die Scepter und Kronen austbeilt, ob diefe Hoffnung 
zu Schanden werben follte oder nicht! Es weiß wohl der 
Fine und Andere unter euch, was bag für Momente ber 
Anfechtung im Leben find, wenn im äußerften Kampfe nicht 
blos Weib, Gut und Blut, ſondern auch feinen Glauben 
dee Menſch auf die Wagſchale gelegt hat: und wenn nun 
ſolche Stunden für eine. ganze Nation anbrechen, wenn je 
nad) den Wechfelfällen des Krieges jegt die Wagfchale ſteigt, 
jest die ſinkt! — wie fig da mitſteigen, auf und ab, Die 
heißen Wellen des Blutes, und bag Herz abbrüden wollen! 
So geht's in folchen Zeiten fchon Dem Unterchan, ynd wie 
nun erft dem König) Ermeſſet ihr, was es für:ipn gewe⸗ 
fen wäre, hätte der zum zweiten Male gefchlagene Preußen: 
könig vor Napoleon treten müflen, wen damals Preußens 
MWagfchale zum. zweiten Malte leicht aufgefchnellt und Na⸗ 
poleon’8 Schale geſunken wäre?. Und wie bat fie in den 
erſten Tagen ber. heiligen Kämpfe noch sefhwanft! « 
Ja, Preußens König if. ein Mann der Anfechtung ge: 
weien, und. feine Anfechtung war es, die, ein folches Band 
um das Herz des Fuͤrſten und feines Volkes fchlang. Ver⸗ 
leiht nicht ſchon jedem ‚Menfchen das Leiden einen Glang, 
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wie die Nacht den Sternen? Unwillkuͤrlich iſt der Zug ber 
Herzen zu einem Antlis bin, auf deſſen Stirne die Sorge, 
in deffen Auge die Thräne ſteht; es ift einem, als könnte 
man fi) ruhiger und ficherer an das Hergiegen, das unter 
einem vom Gram gefurchten Antlis fchlägt. Und wenn nun 
der Angefochtene ein König ift, und wenn die Genoffen ſei⸗ 
ner Anfechtung fein Volk And! D ja, ihe Gramesfurchen 
auf der Stirn Friedrich Wilhelm des Gerechten, ihr ſeid 
ung heilig ‚getwefen, denn es mar der Bram um eine ge= 
rechte Sache, ber fie gegogen, es war ein Sram, den er 
mit und getheilt hat und mir mit ihm. Es waren bie 
Surchen der Anfechtung, in der er nicht unterlegen if, wie 
Die, welche weichen, fondern bewährt ift. 

Der Mann ber Anfechtung iſt auch der Mann ber 
Bewährung gemefen in den Tagen des Ungläds und in 
den Tagen des Gluͤckes. Vor aller Welt fbrechen wir es 
aus und fein Mund darf widerfprechen: Friedrich Wilhelm 
ift ſtark geblieben im Ungläd und demüthig ge- 
blieben im Gluͤcke. Er ift flarf geblieben in ben Tagen, 
als fein Reich zertrümmert wurde. Wer wirklich an eine 
Gerechtigkeit. glaubt, welche, wenn auch nicht überall, doch 
hier und da mit großen Zügen an die Heerfiraße ber Welt- 
gefchichte fchreidt: „der alte Gott lebe noch!“ — für 
den giebt «8 Fein erſchuͤtternderes Schaufpiel, ald dag, eine 
ungerechte Gewalt von Sieg zu Sieg fortfchreiten zu fehen, 
wie die Frankreich von den Zeiten ber Revolution an, zu 
fehen, tie alle angeſtammten Scepter vor dem Feldherrn⸗ 
flabe der Nation, welche bie Urkunden ihres Rechts mit 
Blut fchreibt, weichen müffen, wie der Sieg vor ber Spiße 
ihrer Feldlager berzieht von Ort zu Ort, wie ihre Grenzen 
ſich ermweitern von Jahr zu Jahr, wie fie ihre Hand aufs 
heben darf gegen Jedermann und Keiner fragen: was thuſt 
du? Dreimal auf fein Haupt geſchlagen, hatte der deut⸗ 
fche Kaiſeradler längft feine Fluͤgel gefenke; wer war noch 
in deutfchen Landen, ber beutiches Recht hätte fchirmen 
töunen, damals; als Preußens König aus Napoleon's Haͤn⸗ 





den das halbgebrochene Scepter zuruͤck empfing? Wer hätte 
damald hoffen dürfen, daß eine Auferſtehung Deutſchlands 
noch in der Zeit kommen wuͤrde, wo Frankreichs Kaiſer den 
Feldherrnſtab fchwang? Friedrich Wilhelm blieb 
Rarf, weil er erfannte, daß Preußen nur geftrauchelt war, 
nicht damit die Ungerechtigkeit auf ewig triumphite, 
fondern damit das flolge Selb fivertranen Derer gebrochen 
märbe, welche ſich gegen bie Ungerechtigkeit‘ mit eigener 
Kraft erhoben hatten; er blieb ſtark, weil er auf. eine Zeit 
hinausblickte, wo unfer einem andern Banner, ale dem 
von Preußens ererbtem Giegedruhme, wo unter bem Ban⸗ 
ner des Herrn Herrn, der allein gewaltig ift, der Kampf 
noch einmal enthrennen follte — nicht zur Ehre der Für- 
Ken und nicht zue Ehre ber Voͤller, fondern zur Ehre des 
allmaͤchtigen Gottes, der den Sieg verleihrt, wen er will. 
Es war aber dieſe Staͤrke des Glaubens nicht jenes blinde 
Vertrauen, Das nach Himmelszeichen ausblickt, und dar⸗ 
uͤber vergißt, daß auch jene Mittel, welche die Erbe in un⸗ 
ſere Hand legt, eigentlich vom Himmel ſtammen und ge⸗ 
braucht fein. wollen. Es war die Zelt von 1807 — 1312 
für Breußen die Zeit, wo der Schnee noch über ber Erbe 
liegt, wo aber unter der Erde im Dunkeln 28 zu ſchwellen 
und teimen "anfängt — ‚Ein heller 'Semmertag und der 
Schnee ſchmilzt und ‚die Gräfer heben fich aller Orten. Es 
war biefe Zeit, daß: ich fo fage, der: fünfjährige ſtille Frei⸗ 
tag Preußens, mo es in ber Grabeskammer Tag und Kräfte 
fommelte. Ja / Friedrich Wühelm blieb ſtark, denn gerade 
biefe Zeit bat er ausgefauft, dag er dem Herrn ein ſtarkes 
Volk bereitete für den Auferfiehungsmorgen Preußens, wo 
ber Ruf erſchallen würde: „Heraus aus euren ſtillen Graͤ⸗ 
been, ihe -Getvappneten des Herrn, ich will :vor euch her⸗ 
sehen und die ehernen Thuͤren zerfchlagen und die eifernen _ 
Riegel zerbrechen.” Und er kam, ber glorreiche Tag; er 
fam für Preugen, wo die Prediger. der Freiheit auf alle 

Höhen treten Fonnten und rufen: „Troͤſtet, tröftee mein 
Volk, redet mit Serufalem freundlich und predigt ihr, dag 
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ihre. Ritterſchaft ein Ende hat, denn ihre .Miffecbat-ikt 
vergeben.” Ä — | 
Ga, die Miſſethat unfers ſtolzen GSelbfiver- 
trauens, Gott hat fie uns vergeben, und er war für ung 
gekommen, der glorreiche Tag, wo das Zoch unferer Laſt 
zertrümmert und ber Stecken ‚unferd Treiberd zerbrechen 
wurde. Und wie der Verewigte ftarf geblieben -ift in den 
Tagen des Ungluͤckes, fo ift er Demürhtg. geblieben. in den 
Tagen des Gluͤckes, die von nun an für. ihn angebrochen. 
Mir ‚haben, wie umfer Text uns darauf führte,. vom der 
Anfechtung gefprochen durch bie Stürme des Ungluͤcks; 
‚aber mögen wir nicht mit noch viel mehr Recht die Tage 
bes Gluͤcks Tage der Anfechtung nennen, in denen von 
nun an faſt ungetrübt ein beiterer Sonnenhimmel über ihm 
fand? Als der heiße Kampf ausgefämpft war und Preu⸗ 
ßens König nun: daſtand in dem nen erfleistenen alten Hel⸗ 
denruhme bed preußifchen Koͤnigshauſes und in dem viel 
belleren Ruhme ber. Frömmigfeit unb Gerechtigkeit, verehrt 
von apswärtigen Völkern mit eiwer Ehrfurcht, die ber 
. Stolz feines eigenen Volles war, geliebt von feinem eige- 
sen Wolfe mit einer Liebe, welche der Gegenfland der Eifer- 
ſucht wurde fremder Nationen, ald er daftand in bem Jahre 
1830, wo. nahe und fern die Thronen wankten, feſtbegruͤn⸗ 
det auf einem Throne, den die Herzen feines Volkes tru- 
‚gen, als er daſtand von allen evangelifchen Voͤlkern ald der 
Schirmherr ihres Glaubens, von allen deuffchen Voͤlkern 
ald der Monarch verehrt, der dem beutichen Namen mit 
eigner Aufopferung zuerſt wieder ein gemeinfamed Band ges 
geben: war es da nicht, ald wäre bie Hoffnung des alten 
Königs Iſraels erfüllt, da er fprach: „Ein Herrfcher über 
die Menfchen gerecht, herrſchend in Gottesfurcht — tie 
‚bein Anbruch des Morgens bie Sonne aufgeht, am Mor⸗ 
gen:ohne Gewoͤlk: vom Glanz, vom. Regen ſproſſet «8 aus 
ber Erbe?” Und dennoch — „Gott widerſtehet dem Hof⸗ 
‚fährtigen, aber den Demuͤthigen giebt er Gnade’, dies Wort, 
welches mit feurigem Geiffel die Zeit der Truͤbſal in. fein 
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Herz gefchrieben Hatte, ift es einen Augenblil aus. feinem 
Herzen geſchwunden? Hat es nicht wie aus feinem gan- 
zen Leben, fo auch noch aus feiner Todesflunde ung ent⸗ 
gegengetönt aus jenem DVermächtniffe, tuelches er dem Er⸗ 
ben feines Thrones binterlaffen? 

Fa, der Mann ber Anfechtung ift. auch ber Mann 
ber Bewährung gemwefen,. von dem unfer Tert fpricht. 
Und feine Bewährung ift nicht eine Bewährung durch eigne 
Kraft, fondern aus der Kraft Gottes geweſen. Unſer 
Text fpricht von der. Krone des Lebens, welche Gott. Denen 
verheißen hat, die ihn lieb haben, und läßt alfo Feine 
andere Bewährung vor Gott: gelten, als die, welche ihren 
Grund und ihre Kraft hat aus Gott. Daß feine Bewaͤh⸗ 
rung auf Diefem Grunde erwachſen ift, das wiſſen wir. 
Hat er’s doch mit fterbender Lippe befannt, auf welchem 
Grunde feine Stärke wie feine Demuth aufgerwachfen ift 
— ‚mein Leben in Unruhe, meine Hoffnung in Gott!“ 
Können twir es doc auch fehon daraus abnehmen, daf 
feine Hoffnung ihn nicht bios flarf in der Anfechtung ge⸗ 
macht bet, fondern auch demäthig im Gluͤcke. Die Stärke 
im Ungluͤck, fie mag wohl auch noch in. einer anderen 
Scyule gelernt werben, als. in. der Schule Jeſu Chriſti, 
aber jene edelfte, jene zartefle Tugend, die Tugend der De- 
muth, fie wird nur in der Schule Deſſen gelernt, der geſagt 
hat: „Nehmet auf euch mein Joch, und lernet von mir, 
denn ich bin fanftmüthig umd von Herzen demuͤthig.“ — 
O, es war eine heilige Flamme, bie, welche damals eine 
verzweiflungsvolle Vaterlandsliebe in die Patäfte Moskau's 
fchleuderte;, es war.eine heilige: Flamme, denn fit Hat nicht 
blos die Palaͤſte angezuͤndet, fondern auch bie. Derzen. 
„Dee Brand auf ben Eisfeldern Moskau's hat mein Herz 
angezündet”, bad Wort if damals von den Lippen Aleran- 
bev’s. vernommen - worben, und es iſt wiebergeflungen. in 
Friedrich Wilhelm's Herzen. Sa, Moskau's Brand war ein 
heiliges Feuer, das heilige Slaminen umhergeſpruͤht hat.üßer 
ganz Europa in taufend und Millionen Deren auf Thro⸗ 
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nen und in Huͤtten, es war eine Flammienſchrift, mit wel⸗ 
cher der ewige Weltregent auf die Blätter der Geſchichte 
geſchrieben: „Irret euch nicht, Gott laͤßt füch nicht 
ſpotten!“ O, ihr, die ihr das erlebt habt, ihr wißt es 
euch zu erinnern, was das fuͤr ein Augenblick war, als die 
Nachricht ſich verbreitete, daß der Voͤlkerbedraͤnger bedraͤngt, 
der Unuͤberwindliche uͤberwunden waͤre, und zuerſt nur leiſe, 
bald aber immer lauter durch alle deutſche Lande Einer dem 
Andern zurief: alſo doch, alſo doch! — Es war: ein Brau⸗ 
fen, wie wenn es über ein Todtenfeld geht, daß.die Tod⸗ 
tengebeine ſich beleben. Nur Ein Gefuͤhl war es, was 
Herrſcher und Voͤlker allgewaltig ——— „unfere 
Hoffnung in Gott!“ — 

Er iſt bewaͤhrt worden, der Verewigte, durch die Flamme 
der Liebe Gottes, die in der Hitze der Aufechtung in ſeinem 
Herzen entbrannt iſt; und datum duͤrfen wie auch getroſt 
hoffen, daß das Wort Gottes, als es verhieß: „Selig der 
Mann, der die Aufechtung erduldet, denn nachdem er be⸗ 
waͤhret iſt, wird er die Krone des Lebens empfangen, welche 
der Herr denen verheißen bat, bie. ihn: lieb haben“, daß 
das Wort. unter allen jewen Millionen, welche durch Trüß- 
fal in's Reich Gottes gedrungen find, auch ihn mit in fich 
begriffen hat, unſern verewigten König und ‚Deren; Und 
barum, Geliebte, wandelt fi) uns denn as. heiliger Stätte 
unfer Trauerfeft auch in ein Freudenfeſt um. „Selig“ 
ruft unfer Text, ja — felig, felig klingt es auch aus un⸗ 
ſerm Herzen nach, biſt auch Du, Mann; ber Anfechtung, 
Mann der Bewaͤhrung, der Du bunch’s Kreuz; des Ham 
die. Liebe des Herrn gelernt. haſt! | 

O, Preußens Volk, wenn geſchrieben ſteht, daß von 
Dem, welchem viel gegeben iſt, auch viel wird gefordert 
werden, ſo wird auch von uns viel gefordert werden, denn 
wie viel iſt einem Volke nicht gegeben, deſſen Koͤnige in 
Wahrheit Knechte Chriſti find! O, meine Freunde! es 
werde dieſe feierliche Stunde, wo wir einem, in ber, Schule 
der Anfechsung, zum Chriſten gereiften Könige in die Emig⸗ 
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feit nachblicken, fie werde für und eine Stunde, wo wir 
und wieder einmal in ganzer Stärfe bewußt werden, daß es 
der Glaube allein ift, der dem Menfchen feinen wahren 
Werth verleiht. Ja, auch uns insbefondere, welche dag 
Band der Wiffenfchaft sufammenfchließt, werde es heute, 
mo wir mit tiefer Bewegung uns bewußt worben find, wie 
ale Tugenden des veretwigten Königs erft von feiner unges 
heuchelten Frömmigkeit die rechte Weihe empfangen, es 
werde heute uns lebendig, wie auch unfere Wiffenfchaft 
ohne die Weihe der Religion nichts anders ift als ein klin⸗ 
gended Erz und eine tönenbe Schelle, und daß bie Hallen 
ber Wiffenfchaft, twelche er und gebaut hat, er uns nicht 
darum errichtete, daß wir in ihren Räumen vergäßen, daß 
es noch ein Haus Gottes auf Erben giebt, fondern damit 
bad Edelſte und Belle, was durch unfere Wiffenfchaft wir 
fördern möchten, wir als Weihegefchenfe nieberlegten auf 
den Altären diefed Hauſes. Hat das gefrönte Haupt, bem 
bir heute bie gerührten Blicke in die Ewigkeit nachfchicken, 
feinen höhern Ruhm gekannt,‘ als den, als ein Knecht Chriſti 
erfunden zu werden, fp müffe Keiner unter ung binfort mehr 
fin, nicht unter uns Lehrenden, nicht unter euch, ihr Ler- 
enden, ber einen höheren Ruhm kenne, als den, ein 
Fuedht Chriſti zu fein. Und follten fie noch einmal 
über ung fommen und über.unfer Volk, die Tage ber Ans 


fechtung, wie fie fchon einmal dageweſen find: ‚‚Unfer Les ° 


ben in Unruhe, unfere Hoffnung in Gott”, das wird 
dann auch unfere Lofung fein, mit der wir kaͤmpfen wers 
den, wie er, und überwinden, mie er überwunden hat. 
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Die Gemeinde fang: 


Yun indeß den Geiſt erbebt 28 
Bon den Lüften diefer Erden, j z 
And euch Immer dem ergebt, 

Dem ihr beigefügt follt werden. 

Schickt das Herze da hinein, a 

Wo ihr ewig wünfcht zu fein. 


„Wo ihr ewig wuͤnſcht zu fein.” Hilf, Herr, was 
haben wir, bie Leute von geftern her, für Theil und Erbe 
an.der Ewigkeit? „Unſer Leben waͤhret fiebenzig Sabı, 
und wenn's Hoch kommt, ſo ſind's achtzig Jahr; und 
wenn's koͤſtlich geweſen ift, fo iſt's Mühe und Arbeit ges 
weſen: denn es fähree fchnell dahin, als flögen wir das 
“900.” Der Jahre Fülle wird ein Schatten vergangener 
Nacht, und die durch die Jahre dahin geben, gegürtet 
mit Majeftät, gekroͤnet mit Herrlichkeit — „Du Fäffeft 
fie dahin fahren, wie einen Strom, und fie find wie ein 
Schlaf”... Der Mantel, den fie am Tage bed Streits 
getragen, legt ſich Aber die Kalte Bruſt, und fie ſinken 
hinunter in bie Stille, Ihre Boten ehren heim, ihre 
Here richten ſtumm aus das letzte Wort, ihre Fahnen 
neigen fich zur Erde, ihre Befchichte hat ein Ende. — 
Aber, „Herr Sott, Du bift unfre Zuflucht für und für. 
Ehe dem bie Berge worden, und die Erde und die Welt 
gefchaffen worden, bift Du, Gott, von Ewigkeit zit 
Ewigkeit. Der Du bie Menfchen läffeft fterben, und 
ſprichſt: kommt wieder, ihr Menſchenkinder“. uns 
fie kommen wie der auf ewigen Wegen, und auch: der 
8enis kommst Bu und „freuet ee in Kraft 
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und ift fehr fröhlich Über Deine Hilfe. Du uͤberſchuͤt⸗ 
teft ihn mit gutem Gegen und fegeft eine gülbne Krone 
auf fein Haupt. Er bittet Dich um's Leben, und Du 
giebft ihrn, was fein Mund bittet — langes Leben, im⸗ 
mer und ewiglich”. Gelobet fei Dein herrlicher Rame, 
Halleluja, Amen, 


Text: Jacobi 1, 12, 

Selig ift ber Mann, der bie Anfechtung erdul⸗ 
det; denn nachdem er bewaͤhret iſt, wird er 
die Krone bes Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen bat denen, bie Ihn lieb haben. 


„Séis iſt der Mann!” Was Jacobus Bier zeuget von 
Viehen, das. fol heut ausgelegt werden au Einem. Es 
klingt anders, als wir's ſeit Monden mit bewegten Herzen 
aus der Koͤnigsſtadt vernommen haben. „Gealtert: iſt 
Mann, der ruͤſtige, der wahrhafte Hort ſeines Volks“; 
ſo erzaͤhlten, bie jüngk des Koͤnigs Angeßcht geſehen: wir 
hoͤrtews mit Wehmuth. „Leidend iſt der Mann, der 
ein Menſchenalter hindurch in allen Leiden ſeines Volkes 
Froſt geweſen“; das erfuhren wir, und Schatten bed Kum⸗ 
mers zogen über -unfre Stirnen., „Sterbend liegt ber 
Mann, um welchen wir fo oft inbrünftig gebeter: erbalte 
ihn uns bei langem -Leben!”’ fo ſchrieb man. herüber, und 
ſeit die, Botſchaft zu uns gekommen, harrten wir dngftlich 
yon einer Morgenwache bis zur andern. „Berfchieben 
if der. Mann”, dem [0 Mancher unter und gelobt ‚haste, 
wje hai; „wWo mein. Herr, der König, ift, da fol bein 
Knecht auch fein”; fa nerfündigte ein ſchwarzes Blatt; 
undı als die Heertrommeln dieſe Anfage durch bie Straßen 
Arugenu. de. huͤllten wir ung in tiefe Trauer. „Beigefetzt 
iſt der Mann’, „der KVoͤnig, dee: kanm noch: auf. dem 
Stuhle, ſaß, zu richten, und gerfinente‘ alles Argenmit feinen 
Augm; fo. lautett der letzte Ders des: Toauerliebes, und 
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von der Stund’ an, wo diefer Bericht ausgegangen, legte 
ſichs wie eine file Mondnacht über das ganze Land, und 
im Geiſt ſah man ben Leichenwagen fahren durch jede Stadt, 
durch jedes Dorf. — Aber heut komme gu uns ein ande⸗ 
res Wort: 

Selig iſt der Mann! und wir richten uns auf bei 
biefer Predigt; Dhren und Herzen neigen fich ihr zu; wie 
weit die Grenzen bed Staats ihre Schnur ziehen und ih⸗ 
ren Gürtel Iegen, meldet's ein Kind den andern: felig if 
ber Mann! Und mit. welhem Ernſt wird dad ges 
fprochen und weiter gegeben! Es iſt freilich eine gewoͤhn⸗ 
liche KRedeweife, zu fagen: ber felige König; wir thun 
herfömmlich noch mehr: wir fagen mündlich und fchriftlich 
nach feftfiehendem Gebrauch: — der hochfelige König! 
Aber was wir heut lefen, hören, begeugen, das hat nichts 
zu ſchaffen mit Gebrauch, Herfommen und Weife. Das 
Wort Gottes fchreibt ed, und jede Seele befennt «8: Ses 
lig ifi der Mann! 


Und davon will ich predigen au feinem ER 
daͤchtnißtage: 
daß wir berechtigt ſind, von unſerm lieben 
entſchlafenen Koͤnige zu ſagen: Gott hat 
ihn ſelig. 

Eine Berechtigung, irgendwen ſelig zu ſprechen, iſt 
uns nicht verliehen; aber der Grund, von Jemandem zu 
halten und zu hoffen im Glauben, Gott habe ihn 
felig, if auch ein Recht, wenn er ſich fügt auf bad Wort 
Gottes. Und auf biefem Grunde flehenb, jagen wir heut, 
auf den nn ſchauend: Selig if ber Mann; 
bean: 

1) Er gehörte ” denen, die Gott Lieb baden; 

2) Er ift durch bie Anfechtung gegangen; 

3) Er if in ber Anfechtung bewährt worden; 

4) Wir fehen ihn von Salt Bercant ſchoͤn zeit⸗ 
lich, wie dort ewiglich. 
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1. 
„Denen, bie ipn lieb haben”; damit ſchließt der 
Text, wie ein Wanderer ſtill ſteht, wenn er die Bergſpitze 
erſtiegen hat. Auf dieſe Hoͤhe treten wir denn zuerſt. Wir 


wiſſen, der Koͤnig gehoͤrte zu Denen, die Gott lieb 
haben. 


Friedrich Wilhelm III, des zweiten Koͤnigs dieſes Na⸗ 
mens aͤlteſter Sohn, ward geboren — nun, ben Tag im 
Yuguft wird Keiner vergeffen. Es war im Jahre 1770. 
Damals fchrieb fein Oheim, Sriebrich der Große, in einem 
Briefe nach Frankreich: „ich wuͤnſche, diefer Prinz möge 
ein Wohlchäter der Menfchheit werden”. Seine Mutter, 
£uife, eine Prinzeffin von Heffen= Darımfladt, deren Todten⸗ 
feier. wir im Jahre 1805 hier begangen haben, wirkte feg- 
nenb ein auf des Kindes Geift und Herz. Eein Führer 
zu Gott und zu Chriffo dem Erlöfer wurde ber Dber- 
Hofprediger und Ober⸗Conſi ifforialrgth —— Samuel 
Gottfried Sack. 


Nahe am ſiebenzehnten Jahre feines Lebens, am Aten 
Juli 1787, wurde er von biefem confirmirt, und was er 
damald vor Hohen Zeugen abgelegt, fein Glaubensbe⸗ 
tenntniß, wir haben ed noch; denn zur Erbauung des 
Preußiſchen Volks ließ der Koͤnigliche Vater des Kron⸗ 
prinzen feierliche Erklaͤrung durch den Druck verbreiten. 
So, unter Anderm, ſprach der Juͤngling — ſaget ihr, ob 

er's gehalten: 

„Ich erkenne es für ein Gluͤck, ein aheit zu ſein, und 
2 yWwill als ein ſolcher leben und ſterben. Ich halte mich 
„auch verpflichtet, meinen Glauben als ein Chriſt jetzt 
„und jeberzeit freimuͤthig vor den Menſchen zu bekennen. 
„Ich werde nie dasjenige verleugnen oder verhehlen, 
„was ich fuͤr meine Ehre und fuͤr mein Gluͤck halte. 
„Ih ſchaͤme mich des Evangeliums von Chriſto nicht, 
„denn es iſt eine Kraft Gottes, ſelig zu machen Alle, 
„die daran glauben. Ich unterwerfe meinen Verſtand 
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„und mein Gewiſſen nicht den trüglichen Ausfprüchen 
„der Menfchen, fondern allein Gott und feinem Wort. 
„Ih bin zu einem Beſchuͤtzer und MWohlthäter Vieler 
„auserſehen; ich will in dieſem Glauben verharren bie 
„an mein Ende; fo werde ich in mir fılbft Ruhe und 
„Zufriedenheit haben, und von Gott, meinem himmli- 
„ſchen Vater, nie verlaffen werben; ich merbe ein gerechs 
„ter, weiſer, menfchenfreundlicher Zürft fein, und von 
„den Menfchen nicht. bloß gefürchtet, fonbern von Her⸗ 
„zen geehrt und geliebt tverden. Mein größter Gewinn 
„aber wird darin beftehen,-daß ich zur ewigen Gluͤck⸗ 
„feligfeit in dem Reiche meine® Herru und SHeilanbes 
„Jeſu Chriſti gelange.“ 


Nach Ablegung dieſes Bekenntniſſes hat ihm Gott 
noch 53 Lebensjahre zugezaͤhlt, und am Schluſſe eines jeden 
durfte Friedrich Wilhelm fagen: Herr, bu weißt alle Dinge, 
du weiße auch, daß ich dich lieb Habe; und bie Weltges 
fhichte und das Zeugnig von Europa fagen Ja und 
Amen. — 


Im 2gſten — reichte er feine Hand der Prin⸗ 
zeſſin Ruife, einer Tochter des Herzogs Carl von Medlen- 
burg: Strelig; ed war am 24. December 1793, und in 
fiebengehnjähriger, Heilig betwahrter, wahrhaft gefegneter 
Ehe offenbarte e8 ſich: er harte nicht blos geliebt die Schoͤn⸗ 
beit ihrer Geſtalt, den Zauber ihrer Sanftmuth, bie Welt 
voll Geiftes, welche ihr blaues Auge vor ihm aufthat; er 
hatte geliebt, was in ihre Seele Gott gelegt, was fich aus⸗ 
gefprochen. hat in ihren unvergeßlichen Worten vom Jahre 
1807: „ich richte meinen Blick gen Himmel, von wo alles 
Ente und alles Boͤſe kommt. In, meinem Sjnnern bereitet 
fih Alles; ja, ich fühle es täglich. mehr, mein Reich iſt 
nicht von dieſer Welt.” Weil er Gott fürchtete, darum 
gab ihm. der Herr ein ſolches Weib; weil er Gott liebte, 
darum liebte er ſo ‚treu, fo zärtlich, fo mufterhaft die Ge- 
fährtin feiner Sreuden und Leiden, darum ſtand in feinem. 
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befeuntniß abgelegt,: da mußte ber Erbſtaͤtthalter von: Hol⸗ 
land vor jenem Worte auf Zeit die Flucht ergreifen... Er 
hatte eben erft fein. tapfres Schwert in bdie-.jugenbliche 
Mechte genommen, ba begann die .feansöfifche Revolution. 
Er. hatte den erſten Feldzug nach Frankreich gethan, und, 
den er widersathen, ben. Angriff auf bie Höhen von, Valmy, 
verungluͤcken fehen, ba mußte. er Zeuge und Geuoſſe wer⸗ 
den, er, ber.ritterliche Streiter, eines Ruͤckmges, eines trau⸗ 
rigen, ded Preußifchen Heeres. — Er Hatte; noch faſt im 
Lager, feiner Enife Das. Herz geſchenbe: da bebte durch alle 
Gemüther ded blut⸗ und thränenreichen. Jahres fehauer- 
ficher Anfang, die Enthauptung Ludwig!s XVI. von Frumk⸗ 
rich. — Er reifte.im Jahre 1708 mi ber: liebenswuͤrdigen 
Königin durch fein Neich, die Huldigung. der Liebe :eingur 
‚nehmen; um biefelbe Zeit machte Frankreichs Flotte den 
Feldzug nach Aegypten; er wollte fich ergögen an feines Haus 
ſes Gluͤck, da jagte der Widerſacher von Europa in ben 
legten Monden des alten Jahrhunderts den Rath ber: Fuͤmf⸗ 
hundert aus einander, und fpoctete der Nepublik wie:des 
Koͤnigthums. Doch wie ziemt es ſich an dieſem Orte, Ge⸗ 
ſchichte zu erzaͤhlen? Die: Koͤnigshaͤuſer von Frauk⸗ 
reich, von Neapel, ven Spanien, von Schweden und. Polen 
und. Sachen — find gegangen. imd zerfallen, das bentfihe 
Reich iſt gebrochen, Oeſterreich hat geblutet, Rußlands Haupt⸗ 
ſtabt hat gebrannt: der Königs hat Alles geſehen, 
und nichts von ferne. Friedrich Wilhelm if alt: ge⸗ 
worden — . und noch in. den Abendſtunden ſeines Lebens 
haben bie Gewitter des Volksgeiſtes eingeſchlagen, und ge⸗ 
zuͤndet in Frankreichs Hauptſtadt, in Griechenlaund, in Bel⸗ 
gien, in Polen; ja, two fie mit dentſcher Bünge- reden, an 
den Nuchbarwänden feines: Haufes, in Braunſchweig, in 
Sachſen, in Heflen. Fuͤrwahr, er bat Recht: neigt 
Zeit mit. Unruh'““. 
Und nicht bios als ein — if ee dabei —— 
er hat, wie Wenige, ben bittern: Kelch dev Oeumthigung, 
ber- Beraubung,. der Verarmung, ber Bentreifung, ber Ber: 
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höhmmg, ber Verblutung, der Fchmerzlichfien Heim⸗ 
fuhung getrunfen. Hier fiehen die Tage von Jena 
und Auerkädt, von Eilau und Friedland, hier die Vers 
fegung des Königlichen Hofs nach Memel, in die letzte 
Grenzſtadt des Reichs, hier die Erpreſſungen von 120 Mil⸗ 
lionen Franken Contribution aus dem Koͤnigreich, hier die 
Eosreigung aller Provinzen bis an bie Elbe, bier bie ern⸗ 
fen, Pruͤfungsjahre in Königsberg, welche der Königin dag 
hohe Herz gebrochen für die Welt, um es aufzurichten in 
Gott; hier Friedrich Wilhelm's tiefſtes Weh! Es war vor 
30 Jahren, um biefelbe Zeit, ald der Kalfer von Frank⸗ 
reich feine Gemahlin vom Throne ſtieß durch einen Scheides 
brief, e8 war heut wor breißig Jahren, ba rief Euife, uns 
fte Königin, zu Hohenzieritz: mein Gott, ‚mein Gott, verlaff 
mich nicht! Jeſus, ‚kürze meine Leiden! ba verfchied fie 
in des treuen Königs Armen. 

Und welche Zeiten follten noch kommen! Der Feldzug, 
der erzwungene, nach Rußland, — und darauf der Rieſen⸗ 
kampf, die blutigen Felder von Luͤtzen und Bautzen und 
Dresden, und die Feuerſchlünde von Moͤckern, und bie 
ſchwankenden Sage von Montmirail bis zur erſten Eins 
nahme von Paris, am 30. März 1814, — Und abermals 
eine große Kriegsgefchichte im nächften Aahre — ein Rin⸗ 
gen, als ſollte der Preis fo vielen Sammer verloren ger 
hen, Die Biuthe des Preußiſchen Volks über die Wahlſtatt 
von. Ligny geführt, durch Die. Sntfcheldung von Belks Al 
liance abermalß in die feindliche Hauptſtadt. Wie. follte 
der Koͤnig nicht fagen: meine Zeit mit Unrub’!. | 

Und, als ſollte dies Wogen nicht enden — der König, 
dem Ordnung, Gehorfam, Vertrauen auf Gerechtigkeit und 
Gefeg des Lebens größte Kleinodien waren, fir die er dag - 
Schwert gezogen, das Soc) ‚getragen und daB Kreuz, ber 
König ſah als Greis noch Zuckungen des aufgeregten Geis 
ſtes, noch ein Zuͤrnen und Draͤuen des Widerſtandes in 
den Gemuͤthern der Jugend, bie einſt, ein Wal, um ihn 
geſtanden, inden Herzen non Unterthauen, ‚denen er ‚mit 
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Iandesväterlicher Bieberkeit entgegen gegangen, in den Hals 
len bes Firchlichen Heiligthums, die er mit Demuth geehrt: 
„Meine Zeit mit Unruh'“ das iſt eingetroffen. Er hat 
die Anfehtung erdulbet. Gott hat ihn felig. 


3. 


Aber nicht um ber Anfechtung willen: fie kann 
auch Muthlofigfeit und Stumpffinn, fie kamn Leichtfinn und 
Trotz erzeugen; fondern felig preifen tote ihn, nachdem er 
bewaͤhret iſt. Diefe Bewährung iſt das Große in ſei⸗ 
nem Leben. Meine Hoffnung in Gott. Als Europa 
in allen Fugen twanfte, da bat er feft geſtanden, noch auf 
der letzten Scholle Land, feft in den Grundfäsgen der 
Wahrheit, der Ehre, ber Rechtlichkeit. Als bed Kries 
ges Schreckniſſe dräuten, ba iſt er geweſen ein: Fels der 
Mitterlichfeit und des Peldenmuthes. Die Lorbeeren 
son Culm und von Leipzig, die Siegeszeichen aller großen 
Tage liegen auf feiner Stirne; ein güldner Selm bat feis 
nen Sarg geziert. 

Als die Schläge des Ungläde fein Volt ermalmen 
wollten, da hat er den Geiſt des Selbſtvertrauens und 
der aufopfernden Liebe geweckt in ſeinem Heere, die 
Freiwilligen gerufen, die Laudwehr geſchaffen, dem Land⸗ 
ſturm die Weihe gegeben, den Orden bes eiſernen Kreuzes 
geftiftet und dem Herrn der Heerfchaaren in Demuth Alles 
gelegt in die allmächtige Hand. 

Als Verarmung alle Glieder des Staats lähmte, bat 
er die Städteordnung gegeben, die Erbunterthänigfeit auf: 
gehoben, durch weife Geſetze Schlagabern des Lebend ge: 
fünt in den Tiefen der Verwaltung. 

Als Siegesgluͤck die Seinen beraufchen wollte; ba hat 
er unter freiem Himmel gelegen auf feinen Knieen, da bat 
er — es war am 26. September 1815 — mit Franz und 
Alerander zu Paris gefchloffen den heiligen Bund, auf 
dag Bekenntniß, „daß die chriflliche Religion, wozu fie und 
‘ihre Völker gehören, in der That keinen andern Souverain 
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(Oberherrn), ald Denjenigen Habe, in welchem allen alle 
Schaͤtze der Liebe, der Wiffenichaft und ber Weisheit. fich 
befinden, nämlich in Gott, unferm göttlichen Erlöfer Jeſus 
Chriſtus, dem Worte des Allerhoͤchſten, dem Worte des 
Lebens“. 

Und gegen die Zauberworte eines boͤſen Geiſtes hat er 
Bannſpruͤche gefunden und Ufer gebaut — in den Bil⸗ 
dungsftätten ber Volksſchulen, deren Pflanzer er ges 
wefen, der Hochfchulen, deren Stiftung er fühn und 
reich begonnen, der Kriegsſchulen, bie er getränft mit 
den Brunnen ber Wiffenfehaft und der edlern Sitte. Und 
wo bie Weisheit nichts ausrichten fonnte, da ift feine 
Gnade gekommen zu den Abtruͤnnigen, zu ben Zuͤrnenden, 
und hat das Boͤſe überwunden mit Guten. — So hat er 
fih bewährt, und darum, darum fagen: wir mit echt: 
Gott bat ihn ſelig. Er ruhet, wo a. RN 
in Gott. 

4. | — 

Nachdem er nun bewaͤhret iſt, wird er die 
Krone des Lebens empfangen, welde Gott vers 
heißen bat Denen, die ihn tieb haben. Bon biefer 
Krone haben wir einen zeitlichen Widerfchein gefehen, 
und, gelobt fei Gott, auch er, mit und, hat diefen Blick 
gehabt. 

Ich meine bie Krönung ber Ehre des Vaterlan⸗ 
des, die Aufrichtung der Denkſaͤulen aller großen Sieges⸗ 
füge, da8 Erwachen des neuen Geiſtes, ber Schritt der 
Helden über die Brücke von Sjena, die Heimfahrt der Kunſt⸗ 
fhäge und des Siegeswagens, die Stellung des Königs. 
unter den Zürften Europa's bei Rath und That. 

Ach meine die Krönung der Herrfchaft auf den 
Scheitel des Erfigeborenen vom Hohenzollerfhen Stamme, 
die -er im Geift gefehn. „Auf Dich, ‚mein Fritz, gehe die 
Bürde der Regierung über. Deine Grundfäge und Gefin- 
nungen find mir Bürge, daß Du ein Vater Er unter⸗ 
thanen ſein wirſt.“ 
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Ich meine die Krönung über dem Abendhim⸗ 
mei feiner Wallfahrt: ‚die herzliche Liebe und Anhänglich- 
feit und das Wohlgelingen feiner geliebten Kinder, und die 
treue Lebensgefährtin, welche als ein Muſter der Treue 
und Zärtlichfeit in des Alters Tagen anzuerkennen er fich 
verpflichter gehalten.” “ 

Ich meine die Krönung der Volks liebe, — 
die Stunden ſeines Abſchiebs geheiligt hat. 

So zeitlich. 

Aber er iſt gegangen, die ewige Krone zu erben, die 
guͤldne, die unverwelkliche, von ber Hand des Herrn. Hier 
endigt die Predigt; denn es hat's kein Auge geſehen, kein 
Ohr gehoͤrt, was Gott bereitet Denen, die ihn lieben. 

Was er geklagt — meine Zeit mit Unruh', das 
iſt vorüber; was er gefehn — meine Hoffnung in 
Gott, das ift erfüllt. . Gelobt fei bed Herrn Name, und 
aufbehalten des Königs Gedächtniß, und ewig gruͤnend ſei⸗ 
nes Hauſes Segen! Amen. 
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Herr allee Herrfcher, König aller Könige, „der Du 
die Menfchen laͤſſeſt ſterben, und ſprichſt: kommet mies 
der, Menfchentinder!” vor Dir beugen wir ung heute 
in ſtiller Demuth und mit kiefer Rührung! Du haft ung 
nach Deinem weiſen Mathe den Herrfcher genommen, 
ber ein Stolz und eine Zierde aller irdifchen Throne, der 
ein Segen feinen Voͤlkern und feinen treuen Unterthanen, 
ein Vater feinen Kindern war. Unb wie in weiten, gro⸗ 
gen Kreifen die allgemeine Klage um den hohen Ent» 
fchlafenen durch das ganze Vaterland wiederhallt, fo 
fuͤhlt das Herz, durch engere Bande verbunden, heute 
mehr als je, feinen großen, fchmerzlichen Verluſt. 

Aber wer fo, wie er, als ein Chrift vollendet, 
wen fo, wie ihm, ein fhöner Nachruhm edler Geſinnung, 
ungebeuchelter Frömmigkeit und menfchenbeglücdender Vers 
dienſte bleibt, wo um das Grab des Fuͤrſten ſich die Un⸗ 
terthanen wie Kinder um das Grab des Vaters ſam⸗ 
meln: 0! da wird die Gedaͤchenißfeier eine lehrreiche 
Schule fuͤr Geiſt und Herz, da richtet eine maͤchtige 
Stimme vom Eiteln aus dem Staube unſer Glauben, 
Thun und Hoffen empor und verkuͤndet's uns laut, 
„was bleibt und was ſchwindet“, und das hei⸗— 
lige Wort goͤttlicher Dffenbarung richtet fich zu 
einen mit unvergänglichem Glanze firahlenden Denk: 
male auf, wo ‚ber Herrfcher zu feinen Vaͤtern ſich ſam⸗ 
. melt, wie, 106 man den Aermfien, Niebrigften feiner Un⸗ 
terthanen begräbt: ‚‚felig find die Todten, die in dem 
Herrn flerben, ja der Geiſt fpricht, daß fie ruhen von 
— Arbeit, denn ihre Werfe-folgen ihnen nach!“ 
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So laß uns Alle, Vater im Himmel, des chriſtlich 
vollendeten Fuͤrſten Andenfen mit Dank und ſtiller Weh- 
much ehren; fo laß und Alle and feiner Gedächtnißfeier 
Troſt und Weisheit, Ermunterung und Stärkung ſchoͤ⸗ 
‚pfen, und mache ung bereit, überall, too wir auch fliehen, 
"wenn De ung rufſt, ald „Fromme und gefreue 
Knechte“ einzugehen zu unferes Herren Freude! Amen. 


Mir find verfammelt, m. Sr., heute in fliller Feier, wie 
ed chriftlich frommen Unterthanen geziemt, ihres vollende⸗ 
ten Landesherrn Gebächtniß zu feiern, ben Gott nach feis 
nem weiſen, heiligen Rathe heute vor ſechs Wochen von 
dem irdifchen Throne rief, um ihm bort die eiwige, unver» 
gängliche Krone zu reichen, welcher er fo wärdig war; und 
ein ganzes Vaterland frauert mit und um den Hingang 
feines geliebten Königs, trauert mit und um Friedrich 
Milhelm den Dritten. Ach! wer es bedenkt, welch’ eine 
wichtige Stelle in den bürgerlichen Verhältniffen durch 
den Tod eines chriftlichen Herrfchers leer wird, wer es ein⸗ 
ſieht, wieviel Macht ihm anvertraut ift, zur Beglüdung 
und zum Verderben, wieviel von feinem Einfluffe, von 
feinem Beifpiele, von feinen Sefinnungen, infonderheit. in 
Abſicht auf Religion und Tugend, für dag Wohl oder Wehe 
der Völker abhängt, und welche ſchwere Verantwortung er 
vor fi) hat: dem kann der Tod feines Lanbesherru nicht 
gleichgültig fein, der muß ihn als ein Ereigniß von ber 
größten Wichtigfeit für den Einzelnen wie für dag Geſammt⸗ 
wohl betrachten. Nur Eine Stimme iſt's, m. $r., bie wir 
darüber hören: was wir an unferm alverehrten Herrfcher 
und Landesheren Friedrich Wilhelm IH. verloren haben, 
wie fein Charafter und feine Verdienfte ihm nicht bloß bei 
allen feinen Landeskindern Die ungetheilteſte, dank⸗ 
barſte Liebe und Verehrung erworben, ſondern auch im 
nahen und fernen Auslande bie gerechtefte Anerfen- 
nung gefunden haben, befonders aber heute bei feiner Ge⸗ 
dbächtnißfeier die Herzen aller feiner Unterthanuen, welche 
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fein erhabnes Wirken zu wuͤrdigen verfieben, in der ſchoͤ⸗ 
nen Ueberzeugung vereinigen, welche fich einft bei dem Volke 
des Herrn über den frommen Hauptmann zu Capernaum 
fo rührend in den Worten ausfprach (Buc. 7, 4. fe): „ee 
iſt es werth, daß du ihm dieſes erzeigeft, denn er hat 
unfer Volk lieb”, — und — können wir auch in Bezie⸗ 
hung auf unfern hochfeligen König Hinzufegen —: „manche 
Schule, — manches Gotteshaus, manchen Tempel für Wif- 
fenfhaft und Kunft — bat er ung gebauet” und gegrün- 
def, Worauf aber, m. Th., gründet fich diefe allgemeine 
Anerkennung feiner Verdienſte? welches maren die Geſin⸗ 
nungen, die folc ein Bild eines guten Regenten in ihm 
ausprägten? Durch welche Erfahrungen iſt er zu ſolcher 
Weisheit herangereift und der bimmlifchen Krone würdig 
geworden? 


Daruͤber geben uns die Worte unſeres RT 
Textes die befte Auskunft: 
Facobi 1, 12, 

Selig ift der Mann, ber bie Anfechtung erdul⸗ 
det! Denn nachdem er bewaͤhret iſt, wird 
er die Krone des Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen hat denen, bie ihn lieb haben. 


Hier habt Ahr das Bild eines chrifllich guten Regen⸗ 
tn, bier habt Ahr das Bild unferes vollendeten frommen 
Könige. Denn „der Mann”, der bier befchrieben wird, 
„der die Anfechtung erduldet“, der „bewähret wird’ im 
ber Liebe zus Gott und in ber Treue für alles Gute, fo daß 
et „bie Krone des Lebens empfängt”: das ift der Ehrift, 
das ift alfo auch der chriftliche Herrfcher auf dem 
Throne. Und das Finnen wir wohl mit Necht von un⸗ 
ferem vollendeten Könige fagen: „er hat als ein Chriſt 
vollendet”, er hat als ein Chrift gelebt, er ift als ein Chriſt 
geſtorben. Denn der chriftliche Herrfcher auf dem Throne: 
das ift ber rechte Held, das ift der rechte Staatsmann, 
das iſt der rechte Gefegeber und Lenfer des Schiffs auch 


82... 

in - einer "fturmbewegten Zeit, das ift der eben fo gerechte: 
als milde Richter „zu Lobe den Srommen: and zur Mache 
über die Uebelthaͤter“ — wie der Apoftel ſagt —; das iſt 
für feine Unterthanen „der Vater ſeinen Kindern!“ O, 
möchten alle Herrſcher auf. chriſtlichen Thronen auch 
chriſtlich herrſchen und chriſtlich vollenden! Laſſet 
uns daruͤber weiter nachdenken: 


Wie auch der Herrſcher auf dem En als 
‚ein Chrift vollenden. 


Folgen wir der Anleitung unſeres Textes, ſo find, gang 
nach dem Bilde unferes verflärten 2 bie Merkmale 
folgende: | 

4) im Unglüd groß; — FE 

2) im Gluͤck beſcheiden; 1 

3) durch Treue bewaͤhrt; 

4) voll — auf des ewigen kebens Krone. 


1. 

Wenn der Hertſcher auf dem Throne als ein Chriſt 
vollenden will, ſo muß er ſich zuerſt groß im Ungluͤck 
zeigen. 

Denn das iſt die wahre Groͤße des Menſchen, m. Fr., 
nicht, die ſich durch eitlen Glanz und durch die Zeichen ir⸗ 
diſcher Macht und Hoheit Fand giebt, nicht, In bie. Geburt 
und Stand ung gleichfam von felbit Heiden, ober zu wel⸗ 
her uns zufällige Dinge, denen wir nicht gebieten, 
erheben, fondern: -die in uns ruht und aus ang felbft 
hervorgeht; die Wärbe, die ber Menfch durch freie Geiftes- 
fhätigfeit, im edlen Streben nach hoͤhern Gütern, nach dem 
Ewigen und Unsergänglichen fich ſelbſt ſchafft, und bie im 
Wirfen und Handeln als edle, Tugendhafte Gefinuung, im 
Genießen als weile Mäßtgung, und befonders im Tragen 
und Dulden der Anfechtung, die das irdifche Loos überall 
. mit fich bringe, als muthige Selbſtbehauptung, ald Ver⸗ 

frauen und Glauben in Abficht auf Den, „der Trieben. giebe 
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und das Uebel: ſendet“, ſich bekundet: das iſt die wahre 
Groͤße des Menſchen und beſonders die Groͤße im Ungluͤck. 
„Selig iſt der Mann”, — ſagt darum unſer Text — 
„der bie Anfechtung erduldet“, ber ſie als ein Mann, und 
mehr noch, als ein Chrift, erduldet! wie felig iſt er für fich, 
wie lehrreich, wie erimunternd für Andere, wie aroß im Les 
ben, wie verehrungsmwerth im Tode! Koͤnnen wir dag nicht 
auch von unferem verklärten Könige fagen? Muͤſſen wir 
nicht auf ihn das erfle Wort unſeres Textes und das: dar 
mit genau zufammenhängende Wort unferes Apoſtels im 
oͤten Kapitel deffelden Briefed anwenden: „ſiehe, mir prei 
fen felig, die erbuldet haben”? Er hat gewiß mehr, als 
fo mancher andere chriftliche Monarch die Anfechtung er. 
duldet, bat fie al ein Mann und’ als ein Chriſt erbulben. 
Auf Dornen und unter mancherlei widrigen Umftänden 
mußte er fich den Weg zu feinem Throne bahnen und mit 
dittern Erfahrungen und mit ſchweren Opfern fich die -frieds 
liche Herefchaft über fein Wolf. efaufen. Wie ward. er ger 
prüft, gebemüthigee von dem Herrn, und das gauge Vater⸗ 
land mit ihm, als fchon im. neunten Jahre feiner ruhmvoll 
begonnenen Negierung der unglückliche, verhaͤngnißvolle Krieg 
des Jahres 1806 ausbrach und das Schickſal der Schlache 
ten fi) wider ihn entfchieb, als der- ühermüthige, erobr⸗ 
rungsſuͤchtige Keind immer tiefer in das Herz des Landes 
eindrang und, obfchon fehr weit aus ſehende Eroberungg- 
plane fich zum Ziel feßend, doc) feinen bitterfien Zorn und . 
Grimm’ beſonders über Preußens Fuͤrſt und Wolf ausſchuͤt⸗ 
tete. Wie mochte das Herz des gerechten und menſchen⸗ 
freundlichen Königes bluten, als fein Volk unter folder 
Gewaltherrſchaft und unter ſolchen Greteln des Krieges 
fenfjete, und als ſelbſt ein: ſchwer errungener Friede nur 
neue Opfer heiſchte, und die treueſten Unterthanen von dem 
Herzen des Landesvaters losrißz als die ſchwerſte der 
Anfechtungen, die ‚er: su: erdulden hafte,.. Gott üßer fein 
Haupt und über. ſein Haus wrhängfe, und, im erſten freu« 
digen Hoffnungsregen auf; eine -freundlichere Aufanff,. etwa 
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ein — Jahr nach der Rackkehr des Koͤnigs in feine 
Reſidenz, die allverehrte und allgeliebte Koͤnigin Louiſe, 
der Schutzgeiſt des Koͤniglichen Hauſes und gleichſam des 
ganzen Vaterlandes, die beſte ber Muͤtter, der Stolz ihres 
Geſchlechts, durch den Tod fo plöglich von feiner Seite ge- 
riffen tourde!l Uber: „felig iſt der Mann, ber bie Anfech- 
tung erduldet!” bie tröftete den geliebten Landesvater bei 
allen diefen fchmerzlichen Verluſten und erhob ihn durch 
Glauben und Vertrauen über fein Gefchicf empor, erhidt 
ihn im Unglück groß, weil er es nie vergaß, daß nicht blos 
der Mann in der ſtillen Hütte, der Aermſte und Niedrigſte, 
Die Anfechtung zu erbulden hat, fondern, daß auch zu ber 
Höchften Höhe des Gluͤcks und der Ehre, und felbfk zu dem 
Glanze des Thron, die Stürme des Lebens emporfteigen 
und Ungewitter der Trübfal fich entladen, die feine menfch- 
liche Macht zurückhalten kann; daß aber nur „die auf dem 
Herrn harren, neue Kraft friegen, daß fie auffahren mit 
Flügeln wie Adler, daß fie laufen und nicht matt werben, 
daß fie wandeln und nicht müde werden!” 

Von dem Herrfcher auf dem Throne fönnen wir, wie 
von dem unfrigen num in Gott ruhenden Friedrich Wil- 
beim, nur dann in Wahrheit fagen, baß er als ein 
CHrift vollendet, wenn er „die Anfechtung erduldet bat, 
‚wenn er groß im Unglück war. Aber auch 
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im Glüuck befcheiden. Das Ift noch nicht bie rechte 
Vollendung ber Tugend, wie fie das Chriſtenthum lehrt 
ımd fordert, daß der Menfch dem Unglüd fo zu fagen eine 
eiſerne Stirn entgegenfest, Gefahren nicht feheut und Miß⸗ 
geſchick muthig und tapfer zu ertragen weiß; die Natur 
fann ihn hierzu mie befonderer Kraft ausgerüftet, ihm einen 
ſtarken Geift verliehen oder ihn mit fo günftigen Anlagen 
ausgeſtattet haben, daß es nur ber weckenden Veranlaflung 
und Uebung bedarf, um. ald tapfern Helden im Ungluͤck 
und als muthigen Ueberwinder fich zu zeigen. Aber wenn 


’ 
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wirllich auch biefe Größe auf dem ebelften Grunde, auf 
religioͤſen und firtlichen Grundfägen, .beruhet: fo bleibt fie 
immer nur Halbe Größe und halbes Verdienſt, wenn fie 
wicht auch Den Wechfel bed Schickſals mit Feſtigkeit er- 
trägt und eben fo wenig burch Ungluͤck ganz gebeugt, ale 
auch ſelbſt durch rafchen Uebergang von dem Schmerz zur 
Freude und von der Niedrigfeit zur Hoheit aus ihrem 
Gleichgewicht gebracht werden kann. Befcheidenheit im 
Süd, d. 5. ruhiges Betrachten und Verweilen bei bem, 
was man an uns lobt und preiſ't, ſtrenges Abfondern des 
Zufaͤlligen und des Weſentlichen dabei, und beſonders deſ⸗ 
fen, was unfer Verdienſt iſt und was es nicht iſt, ehrer⸗ 
bietiges Zuruͤckfuͤhren auf ſeinen hoͤchſten und letzten Grund, 
auf den Urquell aller Weisheit und aller Guͤte, von wel⸗ 
chem „alle gute und alle vollkommene Gabe“ herabkommt, 
das den Beifall Gottes und die Gnade feines Herrn höher 
als alles Aeußere und Irdiſche fchägt: diefe Beſcheiden⸗ 
heit im Glück vollender erfi den Zugendwerth bed Men⸗ 
fchen. Dieſer Tugendwert5 muß um fo höher erfcheinen, 
je größer die entgegenflehenden Hinderniffe, je lockender die 
Verſuchungen find, ganz ober theilmeis auf denfelben zu 
verzichten. Je höher der Menfch nach außen geftelle iſt, 
um fo größer find die Gefahren, um fo lockender die Vers 
fuchungen, von feiner. Eitelfeit beftochen, bon ber Schmei- 
chelei berhört, von ben Gunftbegeugungen des Gluͤcks, ohne 
ernftlicher an fich zu benfen, eingefchläfert, wo nicht gar 
zum Stolz, zum Uebermuth und vielen damit ——— 
Laſtern hingeriſſen zu werden. 

Wir trauern heute um einen hohen Vollendeten in 
deſſen Seele wohl nie ſolch' eitle Rgung aufkam oder dau⸗ 
rend Wurzel faßte, ber auch als Herrſcher auf dem Throne 
immer die fromme Chriſtendemuth bewies, der fo groß im 
Unglüd, als befcheiden im Glück war und blieb, und ſelbſt 
Die unerwartet glückliche, wenn auch: mit fchiweren Opfern 
erfaufte, Erhöhung feines Thrones zu einem ber erfien . 
und . glänzendfien an Macht. und Wuͤrde unter ben: euros 
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paͤiſchen Fůrſtenthronen immer auf die große Barmherzig⸗ 
keit zuruͤckfuͤhrte, die der Herr ſein Gott an ihm gethan 
hatte, der von dieſer den Menſchen hochehrenden Geſin⸗ 
nung Beweis und Zeugniß gab, als er an ber Spitze ſei⸗ 
nes ſiegreichen Heeres in der ſtolzen Hauptſtadt des äber- 
wältigten Feindes eingog, und, dem frechen, Alles auf fich 
ſelbſt und auf die eigene Macht und Kingheit zurürfführen- 
ben: Seinde gerade entgegen, nady der. enticheibenden 
Bölferfchlacht in Leipzigs Ebenen, mit feinen erhabenen 
Verbündeten, im Angefichte bes fliehenden Feindes, auf 
feine Kniee niederfiel und, umringt von feinen tapfern Krie= 
gern, ausrief: „‚nicht ung, nicht ung, Dir, Dir, o Herr, 
gebührt die. Ehre!’ O! wahrlich! m. Sr., wer fo „ſeines 
Muthes Herr iſt, der ift größer, denn ber Städte ges 
winnt!“: daB koͤnnen wir mit Necht vom unferem vollen 
deten Koͤnige ſagen. „Im Ungluͤck groß” und „im Glück 
befcheiden : fo vollendet der BER Ela auf dem 
Throne. 

Und die Treue bewährt ihn. Bewährung, d. h. 
solgültige Beftätigung beffen, mas man war, nicht deflen, 
was man fchien, und defien, was man fein follte, liegt 
eben in der Treue; durch fie vollendet fich erſt der Werth 
des Menfchen, auf fie gründet fich erft bad Werdienft des 
Menfchen, fomweit Überhaupt von menfchlichen Verdienften 
bie Rebe fein Fanıı. Und weil nun befonders „widriges 
Geſchick den Menfchen bewährt”, d. h. nicht blos ein ciu⸗ 
zelner Schmerz, ein befonderes irbijches Leid, diefe und jene, 
größere oder geringere Prüfung, fondern das ganze kampf⸗ 
bewegte Leben, vol Unruhe, voll Mühe und Verdruß, 
vol Gefahr und Widerfirsben: fo leitet nun auch beſonders 
dar aus unfer Apoſtel die rechte Bewährung des Mens 
ſchen ab, und fett feinem. Worte: „ſelig ift der Manu, der 
die Anfechtung erduldet“, mie befonderem Nachdruck das 
Wort hinzu: „nachdem er bewährt iſt““, d. h. den Treuen 
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inter Gott bewaͤhrt, den Ausharrenden, der fich nicht ers 
[hüten laͤßt, in dem natürlich, was er einmal als wahr 
ud recht und gut, als heilig und göttlich erfannt hat, 
von weichen er Befonders das: „denen, bie Gott lieben ”, 
erwaͤhnt, was demuach wohl die Grundlage von dem fein 
muß, was unſeres Strebend und einer höheren Treue 
werth ift. 

Die Gedaͤchtnißfeier unſeres frommen vollendeten Fuͤr⸗ 
ſten giebt uns — wir koͤnnen es wohl behaupten — das 
Bild eines ſehr treu bewährten Herrſchers auf chriſt⸗ 
lihem Throne, eines durch „die Anfechtung” und durch 
„daB euer der Truͤbſal“ in chriftlich männlichen Muthe, 
wie in dem Glücke durch weiſe Maͤßigung und durch Des 
muth, die feſt an Gott hält, bewährten Herrfcherd. Aber 
auch in allen übrigen Gefinnungen, die den Menfchen eh⸗ 
ven und ben Ehriften zieren, in der Liebe zu Gott und zu 
den Brüdern, hat er fich rem bewährt. a, er liebte 
Gott, und hat fi als Freund der Meligion nicht blog, 
fondern als einen eifrigen Beſchuͤtzer und heldenmuͤthigen 
Vertheidiger berfelben, imb insbeſondere ber evangelifchen 
Wahrheit, bewährt, dem felbft Die Feinde derſelben and 
bie Zeinde aller Wahrheit ihre Hochachtung nicht verfagen 
konnten. In feiner oielumfaffenden, in der Ichrreichen Schule: 
der Erfahrumg gereiften Herrfchermeishelt fand als vors 
Herrfchender Grundfas das Wort Salomo's (Spr. 20, 28) 
obenan: „Fromm und wahrhaftig fein behüter den Koͤ⸗ 
sig und fein Thron beftehet durch Froͤmmigkeit“. Wie 
bat fein muthiger Glaubengeifer ung die Eofibaren, ſchwer 
errungenen Güter ber chriftlichen Religiongfreiheit beſchuͤtzt 
gusit. welcher Gerechtigkeit und Milde hat er ſtets die Mechte 
Der . verfchiedenen Religionsparteien in feinem großen Reiche 
wahrgenommen, und chriftliche Duldung, Vereinigung in 
Liebe,. felbft bei abweichenden Meinungen und bei aller Vers 
ſchiedenheit der Slaubensformen, im Geiſte unferes großen, 
göttlichen Meifters, Jedem zur Pflicht gemacht! Wie hat 
dieſe feine aufrichtige Gottesfurcht und Gottesliebe 
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fo manche wohlthätige Einrichtung in's Leben gerufen, für 
Kirchen und Schulen fo fegensreich gewirft! Und wie be- 
- währt ift feine Treue erfunden worden auch in ben Ge: 
finnungen eines fletd regen Wohlmollens gegen die Bruͤ⸗ 
ber; wie hat die aufrichtigfte Liebe zu Gott und zu dem 
Erlöfer, die er in feinem Hergen frug, auch die heilige 
Flamme der Kiebe gegen die, zu welchen ihn Gott gefanbt 
hatte, — ob fie ihm näher oder ferner flanden, — entzün- 
bei! Als welch” ein edler Menfhenfreund ſtehet er ba 
- in der Gefchichte chriftlicher Regenten! Wie Bielen Hat 
er wohlgethan, öffentlich und mehr noch im Stillen! Wie 
treu wußte er das Andenfen edler, verdienftvoller Männer, 
treuer Diener, betvährter Freunde, Armer und Huͤlfsbeduͤrf⸗ 
tiger zu bewahren! Wie viele fchöne Züge feines edlen, 
ftilen Wohlthuns find erft nach feinem Tobe zum Vor⸗ 
fchein gefommen und merben noch lange Danfbar gepriefen 
werden! Welchen ‚‚Geift des Stilfefeing in Gott” und ber 
wahrhaft frommen Chriftenergebung, welche zarte Fürforge 
für das Wohl feiner Unterthanen, wenn er einft bie irdi- 
fche Krone niedergelegt Haben twürde, offenbart ung fein an 
den erhabenen Erben ſeines Königlichen Thrones und fei- 
ner wahrhaft Königlichen Tugenden ſchon vor langen Jah⸗ 
ven niedergelegter ‚‚legter Wille”, foweit. er uns befammt 
geworden ift, welchem er ben eines Chriften wie eined Koͤ⸗ 
niges fo würdigen Wahlfpruch vorgezeichnet hat: „meine 
Zeit in Unruhe, meine Hoffnung in Gott!!“ O! gewiß, 
m. Fr., „ter fo flirbt, ber ſtirbt wohl!’ fo vollendet der 
chriftliche Herrfcher als ein Chrift auf dem Throne! fo 
sollendete auch der unfrige; wir koͤnnen mit Recht von ihm 
fagen: „er iſt durch die Treue bewährt worden”. Doch 
der chriftliche Heerfcher auf dem Throne vollendet auch 
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voll Hoffnung auf des ewigen Lebend Krone. — 
Wohl kann man fagen: auf ſchwindeluder Höhe bes 
Gluͤcks if der Thron eines Fuͤrſten gegründet. Nicht 
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blos der Glanz ber aͤußeren Verhaͤltniſſe, nicht. blos die ihm 
verliehene Gewalt, Herr in feinem Reiche zu fein, frei und 
unabhängig über Alles su gebieten und auf ben leifeften 
Wink jeden Wunfch zur Erfüllung zu bringen, fann ben fo 
bach Geftellten leicht zur Eitelkeit und zu einem felbftfüch- 
tigen Sinnenleben verleiten, fonbern auch bie vielumfaflen- 
den Pflichten, die Laſt der Arbeiten und Sorgen, welche 
das Herrfchen und Regieren mit fich bringe, die vielfeitigen 
Anfprüche, welche an dag Staats⸗Oberhaupt ergehen, bie 
taufendfältigen Zerftreuungen, welche ſich von außen fchon 
um jeden Thron bes Fürften lagern: ach! wie leicht kaun 
dies ben weniger ſtarken Geift, ben in Geſinnung und Cha⸗ 
raffer weniger feften Herrfcher von dem ernften Ziele chrifte - 
lichen Lebens, chriftlichen Glaubens nnd Hoffens ablenfen, 
nur die irdifchen Dinge, nur die Bebürfniffe der Zeit 
ihn berückfichtigen, aber an daß „Trachten nad) dem, das 
droben iſt“, an das, was jenfeitd ber Gräber liege, wenig 
benfen laffen. Aber der Herrſcher als Chrift auf dem 
Throne, er wird auch das Zukünftige nicht aus dem 
Auge verlieren, er wird fih, auch umgeben von bem Glanze 
eines Throns, als Menfch doch immer fühlen, ald Ge⸗ 
fhöpf Gottes vor „dem Herrn aller Herren”, gleich dem 
ärmften und niedrigften unter feinen Brüdern, ſchwach und 
unvollkommen, fündlich und firafbar wie er, und der Gnade 
bed Herren in Jeſu Chriſto bedürftig; er wird es nicht ver- 
geffen, daß er einft, früher oder fpäter, bie irdiſche Krone 
vor feinem Herrn niederlegen und wie jeder Andere den 
Zuruf deffelben vernehmen wird: „Thue Rechnung vom dei⸗ 
nem Haushalten, du kannſt binfort nicht mehr Haushalter 
fein!” Wohl ihm dann, wenn er nicht blos um das Ir⸗ 
difche und Vergängliche gefämpft, fonbern um den himm⸗ 
lifchen Gnadenlohn gerungen hat, wenn er, „voll Hoff⸗ 
nung auf des ewigen Lebens Krone”, die Gott vers 
heißen hat Denen, bie ihn lieben, aus ber Welt geht und 
geben kann! . 

Wohl und, m. Fr., daß wir heute bas Andenken eines 
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Fuͤrſten feleen, ber auch in biefee Beziehung als ein 'Chrift 
vollendet Hat, der feine irbifche Krone ſtets mit Würde und 
im Segen. getragen und dabei glaubensvoll ſtets auf bie 
höhere Krone geblickt hat, die der Herr ihm. verheißen bat 
und allen Denen, die Gott lieb haben und unfern Herrn 
Jeſum Ehriftum! Sa, wenig Vergeltung wohl hat ihm das 
irdifche Leben gebracht, und auf den hoͤchſten Glanzpunkten 
feines Stückes blieb immer fein Wahlfpruch; „meine Zeit 
in Unruhe, meine Hoffnung in Gott!” Doch „ſelig ift der 
Mann’ — und auch ber Fürft. — „der die Anfechtung 
erduldet“, ber fie ald Weifer und ald Chrift erbuldee, — 
„denn nachdem er bewähret ift, wird er bie Krone des Le—⸗ 
bens empfangen, welche Soft verheißen hat Denen, bie ihn 
lieb haben”. O! Hell Dir, theurer Vollendeter, daß Du 
ſo vollendet, als Chriſt vollendet haft, „im Unglück groß, 
im Glück befcheiden, durch Treue bewährt und voll bes 
eivigen Lebens Hoffnung’! Heil Dir! „Du haft einen gu⸗ 
ten Kampf gefämpfet, Du haſt den Lauf vollendet, Du haſt 
Glauben gehalten, hinfort iſt Dir beigelegt die Krone ber 
Gerechtigkeit”! Ja, noch lange, m. Fr., nicht blog heute, 
noch lange wollen wir fein Andenken dankbar ehren, und 
befonders heute. auch „Bitte, Gebet und Fürbikte thun 
für den ung nen gefchenften König, den würdigen Erben 
des väterlichen Throneg, auf welchem „des Vaters Segen”, 
der Geift feiner Froͤmmigkeit und feiner Liebe ruht, für welche 
ja fchon ber Heutige Tag ein rührendes Denkmal ift, da 
feine kindliche Liebe und Ehrerbietung zur Gedaͤchtniß⸗ 
feier des echabnen Vaters den Todestag der ge: 
vabe heute vor 30 Jahren verflärten, unvergefß- 
lihen Mutter gewählt hat! D!.breite, o Herr, Deinen 
ganzen Segen über ihn, unfern neuen, Findlic frommen 
Herrfcher, aus, fchütte heute infonderheit Troft in bie be⸗ 
träbten Herzen ‚aller Glieder des theuren Koͤnigshauſes! 
knuͤpfe mie neuen, feſten Banden die Herzen aller feiner Un⸗ 
tertbanen an fein Walten und Negieren, in Liebe, in Ge⸗ 
borfam und Vertrauen, und laß das ganze Vaterland 
der herrlichſten Früchte feines Regiments, im Friede und 
Eintracht, in Sottfeligfeit und Ehrbarkeit, in Wohlſtand, 
in Gluͤck und Heil aller Stände, fich .erfreuen! . Erhalte 
jeden treu in feiner Pflicht, und gieh ung Allen Deine 
Gnade und Deinen Segen, in Ehrifto Jefu, Amen! . 
2 P ? .. f ; . _ A j 
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Gott, wie wir immer ben hohen Werth des Gluͤckes, 
unter dem Scepter eined guten Königes in friedfamer 
Stille ein ruhig⸗ſichres Leben führen zu können, mit 
Dank und Freude vor Dir zu fchägen mußten, und num 
viele Jahre hindurch, bei jeder Deiner Anbetung geweih⸗ 
‚ten Berfammlung, ung zu der gemeinfamen Bitte vers 
einigten, dag Du Deine Gnade groß werben laſſen wol⸗ 
left über biefen König; fo fliehen wir heute vor Dir, ach, 
in fchmerzlicher Trauer um ihn, den Deine Huld ung 
gegeben, Deine Weisheit und genommen bat. Hinweg⸗ 
“genommen ift er aus ber Mitte eines treuen Volkes, aus 
unferer Mitte, und dem Abgefchiedenen blidden wir kla⸗ 
gend, aber auch feguend, weinend, aber auch feligpreis 
fend nach; denn das Bild feines frommen, edeln, anges 
fochtenen und fiegegreichen Helbenlebend ſteht vor unfes 
rer Seele in unvergänglicher Srifche, und Beduͤrfniß iſt 
es für und, unfre Augen auf diefem Bilde ruhen zu laſ⸗ 
fen. Segne, Vater der Barmherzigkeit, Du König aller 
Frommen, biefe Betrachtung an unferm Herzen und Les 
ben, durch Jeſum Chriftum. Amen. 


Sert: Jae. 1, 12. 


Was wir bei den Betrachtungen, die wir uͤber einzelne 
Abſchnitte der apoſtoliſchen Schriften angeſtellt haben, mehr 
als einmal zu bemerken und zu erwaͤgen Gelegenheit hat⸗ 
ten, daß es den erſten Freunden Jeſu nicht leicht ward, 
ihrem Glauben treu zu bleiben, und daß die Apoſtel des⸗ 
halb es ſich eifrig angelegen ſein ließen, ſie in ihrer Truͤb⸗ 
ſal zu ſtaͤrken: das tritt uns auch aus dem Briefe, dem 
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die verlefenen Worte angehören, wieder Har ald Zweck und 
Beranlaffung entgegen. Denn da bie Chriften, an welche 
dieſes Sendfchreiben gerichtet war, das Loos ihrer Brüder 
theilten, fo fucht fie der Apoftel auf einen Standpunkt zu 
fielen, von two aus ihnen bie Anfechtung, twelcher fie preis. 
gegeben waren, in einem freundlicheren Lichte erfcheinen 
konnte, ald in welchen ohne Zweifel die Welt und vielleicht 
auch das eigene ſchwache Herz fie erblidte. Als eitel 
Sreube follen fie die Leiden der Treue, ohne Wunſch ımd 
öhne Neid alle nur irbifche Herrlichkeit eines fremden‘ Da⸗ 
feing und ohne Klage den Mangel derfelben im eigenen Le⸗ 
ben betrachten lernen, weil dieſes Alles vergänglich fei, 
gleich dem Graſe der Auch. Selig allein preif’e er darum 
im Terte den Mann, ber die Anfechtung erduldee, Die um 
des Namens Jeſu willen ihn trifft, benn ded Bemährten 
warte ein hoher Lohn, die Krone des Lebens, ein unver- 
welklicher Siegesfrang, die unvergängliche Seligfeit, bie ber 
Derr feinen treuen Freunden verheißen habe. Faſſen wir 
nun, um über unfern Text einen Gefammtblic zu gewin⸗ 
nen, die einzelnen Züge eines folchen felig gepriefenen Man⸗ 
nes zufammen, fo ſtellt fich in ihnen, unausgefprochen und 
doch unverkennbar, das Bild eines chriſtlichen Hels 
den vor unfere Augen, ein Bild, in der That fehr geeig- 
net, bie vielfach angefochtenen Streiter Gottes nr alles 
Elend ihres bedraͤngten Lebens zu erheben. 

Dieſe Worte nun, m. 3, mehr ald Worte, find ung 
für den heutigen Tag, wo bei ber Eirchlichen Gedächtniß- 
feier unfere® vollendeten Königes Friedrich Wilhelm IIL der 
Schmerz über feinen Verluſt mit neuer Gewalt ung erfaßt, 
höhern Orts zur Erwägung auempfohlen tworden, und fol- 
len von ums auf das Königliche Leben, um deſſen Erlöfchen 
wir Leid fragen, angemwenbet werben. . Unter mehr. ald ei⸗ 
nen Gefichtspunft mag ber Tod eined Königed geftelle 
werden können; vor Allem nahe. für die religisfe Berrach- 
tung die Hinfälligkeit auch ber berrlichften Lebensgeftaltung, 
md es laſſen ſich daran fehr belehrende und, fehr erſchuͤt⸗ 
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ternde Mahnungen knuͤpfen. Soll aber eine folche Betrach- 
tung ihrem nächften Zwecke entfprechen, fo darf fie ſich niche 
im Allgemeinen beivegen, fich nicht: im Unbeftimmten halten, 
fondern muß ſich an bie befondere Eigenthämlichfeit eines 
in bie Gruft gefunfenen Fuͤrſtenlebens anfchließen, und das 
zu fcheint für den gegenwärtigen Sal der und vorgefchries 
bene Text vorzugsweiſe geeignet zu fein; in feiner Wahl 
liegt hoher Sinn und eine fehr richfige Würdigung bes 
Lebens, auf welches er in Beziehung geſetzt werben fol. 
Nach feinem Vorgange haben wir über ben erlittenen Vers 
luft und unter einander damit zu tröften, daß wir den ho⸗ 
ben Abgefchiedenen und als einen chriftlichen Helben 
vergegenwärtigen, und wie unfer Ders, gewohnt, nicht bloß 
mit Liebe und Vertrauen, fondern auch mit Verehrung, ja 
mit Bewunderung nach ihm zu blicken , dem augenblicklich 
beiftimmt, fo treten auch bei einer genauen Prüfung feines 
Lebens alle die einzelnen Züge hervor, welche, zu einem ſchoͤ⸗ 
nen Ganzen fich zufammenorbnend, zu ſolch' einem chrifts 
lichen Heldenibilde fich geftalten, und diefe Stunde will, daß 
wir daffelbe näher in's Auge faffen. 


Das hohe Bild eines chriftlichen Helden, 
welches ung aus dem Leben unferes volls _ 
endeten Königes entgegenftraple. 


Eine doppelte Schwierigkeit bat die Beurtheilung eines 
Lebens, wie daB unferes verewigten Königed war; die eine 
wegen der Zerne, in welcher e8 fi) vor uns in hoher Eins 
famfeit bewegte; die andere wegen der Nähe, im twelcher 
wir ihm verbunden waren; einmal alfo darin, daß wir, zu 
den geringfien feiner Unterthanen gebörend, in einem allzu⸗ 
weiten Abflande von ihm uns befanden, als daß wir fein 
Bild anders als nur unvollkommen auffaffen Fönnten, und 
auch die leichtern Umriffe, die feinern Züge, die sartern 
Tarben genau zu erkennen im Stande wären, und dann - 
auch wieder darin, dag wir felbft in unferer Unterthanen⸗ 
Stellung ung ald die Seinen betrachten durften, welche 
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einen reichen Antheil an den Segnungen feiner Regierung 
hatten und nun ein durch Dankbarkeit und Hingebung un⸗ 
beftochenes Urtheil über ihn zu fällen kaum vermögen. Aber - 
eben aus jener allgugroßen dunfelnden Ferne, wie aus die⸗ 
fer vielleicht vergrößernden Nähe bat ihn für ung der Tod 
entrückt, der ihn aller blos weltlichen Herrlichfeit entkleidet 
und uns in ein Verhälniß zu ihm gebracht bat, wo wir 
ruhiger, gefaßter, unbefangener feinen Werth abwaͤgen koͤn⸗ 
. nen; mit einem Worte, ber Tod hat das Bild feines Le⸗ 
bens an die rechte Stelle und in daß rechte Licht gebracht, 
in welchem e8 fi) ung als ein. chriftliches Heldenleben zu 
erfennen giebt. Denn fchauet beste mit mir dieſem koͤnig⸗ 
lichen Leben in das ernfte und doch von heiterer Ruhe um⸗ 
ſtrahlte Angeficht, und leicht werdet Ihr alle Züge eines 
Helden in demfelben bemerken, wie unfer Text fie nach ein- 
ander zeichnet. , 

Der. erite iſt ein Schmerzenszug, ſichtbar in den Spu⸗ 
ren, welche die Anfechtung, die er erduldete, zuruͤckge⸗ 
laſſen hat. * 

Im Begriffe eines Helden liegt es zunaͤchſt, daß er 
einen heißen Kampf mit Widerwaͤrtigkeiten zu beſtehen habe, 
und ein chriſtlicher Held wird nur der Kaͤmpfer zu nennen 
fein, welcher um des chriſtlich Wahren und Gutten willen 
in die Schranfen tritt. Die Religion nimmt e8 nicht auf 
fi, Helden zu preifen, die, einer maaßlofen Selbſtſucht 
froͤhnend, in weltlichen Waffenthaten nichts als die eigene 
Größe Tuchten und den Ruhm weltkürmender Eroberer je- 
dem andern vorzogen; fie kann unmoͤglich Großtbaten ver: 
- herrlichen helfen, die, wie fie nicht aus dem Glauben famen, 
fo auch nicht in Liebe vollzogen wurden, und Allen, die wei⸗ 
ter nichts als jenes alte anſpruchsvolle Wort: haben wir 
nicht in deinem Namen viele Thaten gethan? für 
fich fprechen laſſen fönnen, bat fie auch nichts Anderes zu 
entgegnen, als jene eben fo alte Antwort: ich babe euch 
noch nie erkannt; weichet.alle von mir, ihr Lebel- 
thäter! Matth. 7,23. Aber fie kann auch ben: frömmften 
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und reinften ihrer Verehrer nicht ale einen Helden auer⸗ 
kennen, fobald berfelbe weder in feinem Glauben noch in 
feiner Tugend angefochten wurde, und in ungeftörter, durch 
feinen Unfall unterbrochener Ruhe, mit ungehindertem Schritte 
auf ben Wegen Gottes wandelte. Leidende find es burchs 
weg, die fie als Helden preife, um der Gerechtigkeit 
willen verfolgt (Matth. 5, 10.), auswendig im 
Streit, inwendig in Furcht (2. Kor. 7, 5.), Diener 
Gottes in Trübfalen, in Nöthen, in Aengſten (6, 4.) 

Könnte Ihe wohl in dem edlen Antlige unferes geliebs 
ten Entfchlafenen diefen ernften Leidenszug überfehen? Moͤch⸗ 
tet Ihr, beim Ruͤckblicke auf fein Leben, verfennen, daß 
-auch er nicht ohne manchfache Prüfung geblieben iſt? Wäs 
ret She wirklich der Meinung, daß es dem Golbe feines 
Sinnes an dem Tiegel des Schmelzerd, an dem Feuer 
des Goldſchmiedes (Mal. 3,2.), an der Laͤute rung s⸗ 
bige der Trübfal (Sir. 2,5.), daß es der edeln Menfch- 
lichfeig feines Lebens an ben Taufen der Neinigung und 
der Größe feines Ranges an der Weihe des Ungluͤcks ges 
fehle Habe? Zwar iſt es eine gemeine Anficht, daß in dem 
Leben der Zürften von folchen Anfechtungen nichts zu fins 
den fei. Selig zu preifen pflegt man die Großen der Erbe, 
nicht im Sinne unferes Tertes, fondern weil fie nichts zu 
sedulden und, auf bie Höhen der Menfchheit geftelt, von 
den Sorgen und Bedrängniffen der Thalgründe nichts zu 
erfahren und fo in unaufhörlicher Unangefochtenheit ein ges - 
uußreiches Dafein von einem Tage zu bem andern abzu> 
fpinnen fcheinen. Aber man irrt, indem man dieſes glaubt; 
denn je höher ein Menfch ſteht, eine je größere Fuͤlle von 
Macht und Herrlichkeit ihm zugefallen, ein je meiterer Wir⸗ 
Tungsfreis ihm von ber Vorfehung Gotted anvertraut ift, 
defto vielfältiger ‚und ſchwerer find auch die Anfechtungen, 
denen er, bei reblicher Treue gegen bie ihm befohlene Pflicht, 
ſich bloßgeſtellt ſieht. Sie, die Großen der Erde, welche 
die Thorheit bier um blos aͤußeres Glanzes willen zu bes 
wundern, dort die Mißgunft ald Bevorzugte zu beneiden 
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pflegt, find oft nichts weniger als glücklich, und wuͤrden, 
fönnten wir Zeugen dee Mühfeligkeit fein, unter welcher 
ſi ie ſeufzen, eher unſer Mitleid als unferen Neid erregen; 
im beften Falle müßten wir fie felig preifen um ber Anfech⸗ 
tung willen, die fie erdulden. 

Scht es an dem Leben unferes vollendeten Koͤniges! 
Auch er konnte nicht ohne Anfechtung bleiben, fuͤr's Erſte 
in ſeinem Streben nach menſchlicher und chriſt⸗ 
licher Vervollkommnung. Es will uns nicht gezie⸗ 
men, in das Geheimniß eines Privatlebens einzudringen, 
welches Jedem unter uns als ein vorzuͤglich geheiligtes galt, 
und ſelbſt, wenn wir in daſſelbe voͤllig eingeweiht waͤren, 
wie wir es nicht ſind, wuͤrde es uns nicht zuſtehen, es ei⸗ 
ner oͤffentlichen Beſprechung zu unterwerfen; ermahnt doch 
ſogar die Schrift, daß man der Koͤnige Rath und 
Heimlichkeit verſchweige. (Tob. 12, 8.) Nur ſoviel 
moͤgen wir andeuten duͤrfen, daß auch unſer heimgegange⸗ 
ner Herr als Chriſt den Beruf hatte, im Glauben des 
Sohnes Gottes zu leben und in Demuth nach Aehnlichkeit 
mit demſelben zu ringen, um ſeinem eigenen Sein eine himm⸗ 
liſche Weihe, einen ewigen Werth, eine Wuͤrde zuzuwenden, 

wie keine irdiſche Stellung allein fie geben kann, und daß 
er zugleich als ein Glied der Menfchheit Theil nahm an 
menfehlicher Schwachheit, und auch in der hohen Stellung, 
welche ihm feine Geburt angewieſen hatte, wohl auf manche 
Schwierigfeit freffen mochte, jenes Ziel zu erreichen. Ober 
iſt's nicht eine gefahrvoll abfchüffige Höhe, auf melcher bie 
Gewaltigen der Erbe wandeln? Nicht ein Pfad voll von 
Steinen des Anftoßes,; den fie gehen? Bat es, ſelbſt für 
ein nüchternes Gemüth, nicht etwas Berauſchendes, von 
Unzähligen ald ein Gegenftand fchener Ehrfurcht betrachtet 
zu werden? Wird durch bie allgemeine Huldigung Die 
fromme Demuth, die mitgeborene Beſcheidenheit nicht leicht 
in ihr Gegentheil umgewandelt? Iſt die Wahrnehmung, 
ſeinen Willen Vielen als einen Befehl, Allen als ein Geſetz, 
das unweigerlichen Gehorſam finder, bekannt machen zu _ 
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können, nicht verführerifch genug, auch ein ſtarkes Herz zu 
einee Herrfchfucht hinzuneigen und binzureißen, welche im 
Diener den Menſchen entwuͤrdigt? Wird es fo Igicht, dem 
Andrange feiler Schmeichler und Heuchler zu widerſtehen 
und im Hauche ber Unwahrheit bie Seele in ber Wahrheit 
zu erhalten? Iſt e8 fo mühelos, da, too jeder Wunfch, 
auch der leifefte und ungemeflenfte, augenblickliche Befriedi- 
gung finder, mäßig und nüchtern, unter den reisendften Ge⸗ 
legenheiten und lockendſten Senüffen fich felbft und feinem 
Gstte treu zu bleiben und feſt gu widerfiehen im Glau⸗ 
ben? (1. Betr; 5, 9.) Ach, jedes Herz, und fei es das 
wachfamfte, jede Seele, und fei fie bie reinfte, jeder Wille, 
und fei er ber Träftigfie, jeder Vorſatz, und fei er ber ent- 
ſchiedenſte, jeder Grundfag, und fei er der tuͤchtigſte, — 
fie alle müßten übermenfchlich fein, wenn fie, unter folchen 
Umfänden, nicht verſucht würden, unangefochten blieben 
und nicht in Gefahr geriethen, an ihrer urfprünglichen 
Schöne zu verlieren. In der That, Fürften find es vor 
‚ollen Uebrigen, die, gleich dem Erlöfer, von dem Verſucher 
auf einen Berg geführt werden, von deſſen meit hinaus 
fhauendem Gipfel ihnen alle Reiche der Welt mit ihrer 
gleißenden Herrlichkeit fich anbieten, wofern fie nur nieder⸗ 
fallen und anbeten. (Matth. 4.) 

Ach, und bleiben Fuͤrſten denn von jeder Noth des Le⸗ 
bens, von jedem Wechſel des Geſchicks unberuͤhrt? Schwebt 
denn wirklich eine wechſellos ſelige Ruhe mit immer glei⸗ 
hen: Flügeln über ihrem Daſein? Sind fie denn unter al⸗ 
Im Söhnen. des Staubes die einzigen, bie ohne Leid und 
Truͤbſal ihre Pilgerfahrt vollenden? Brechen fih am Fuße 
ihrer Lebenshöhe alle ſturmbewegten Wellen, machtlos und 
unfhädlich? -Lächele ihnen die Freude unausgefegt, und 
iR ihnen ein Friede befchieden, der Feine Störung kennt? 
Das Leben unfered nun erfl zu einer wahren Ruhe einge- 
gangenen Koͤniges wenigſtens bejaht diefe Fragen nicht. 
Don Gott berufen, an der Spige eines großen Volkes, die: 
ſes einer hoͤhern Entwickelung feiner Kraft und einem vol- 
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fern Genuffe der ihm möglichen Gluͤckſeligkeit entgegen zu 
führen, uͤbernahm er biefed ſchwere, verantwortungsvolle 
Amt in fchwerbebrängten, verhängnißreichen Tagen, in einer 
Zeit, welche auf Ihren tiefften Grunde und auf ihren erha⸗ 
benften Gipfeln bewegt war, mo Ummälsungen alter, ge⸗ 
wohnter Zuftände in nahen und fernen Ländern Statt ges 

funden hatten und noch immer zu fürchten flanden, wo for 
gar Im deutſchen und felbft im preußifchen Waterlande 
mancher Zuͤndſtoff ber Unzufriedenheit ſich aufgehäuft hatte. 
Jauchzend, hoher Erwartung voll, kam dem jugendlichen 
Sürften die allgemeine Liebe und dad Vertrauen ded ganz 
sen Volkes entgegen, und Diefer richtete vom erften Tage 
feiner Regierung an fein Streben hin auf die Erfüllung 
deſſen, was man von ihm fich verfprach. Aber bald follte 
er die Probe ber Anfechtung beftehen, und in einen ſchwe⸗ 
ren, langwierigen, erfchöpfenden Kampf verwickelt werden 
gegen db n Mann des Jahrhunderts mit dem eifernen Wil⸗ 
len und dem ehernen Arme, unter beffen Wucht mehr ale 
ein Staaf fchon zufammengefunfen war, der big dahin uns 
übermwindlich gefchienen hatte. Zür Recht und Unabhängigs 
feit, für Ordnung und Ruhe, für Volksgluͤck und Bürgers 
wohlfahre, für Wahrheit und Tugend follte er ein Held 
terden, und nach furzen Sriedensjahren brach für ihn bie 
unabweisbare Nothwendigkeit herein, das Necht auf die 
Mage der Schlachten zu legen. Welch’ einen Widerſtreit 
mochte e8 in feiner Sriede dürftenden Seele anfachen, als 
er zu einem Kampfe gegen ben Mann bed Krieges fich zu 
entfchließen hatte; welche Anfechtung mußte er erbulden, ale 
er den Sieg von feinen Waffen ſich wenden ſah! Erlaft 
e8 mir, mit Schlacheberichten diefe Stunde zu füllen; es 
fei genug, Euch an den betäubenden Schlag zu erinnern, 
welchen die gute Sache unſeres Königes dicht an der Grenz⸗ 
fcheide unferer Flur erlitt. Es war eben. nichts ale eine 
Anfechtung unferes Königlichen Helden, wie es eine Züch- 
tigung feines im Selbflvertrauen und Uebermuthe erfchlaff- 
ten Volkes fein folte. Ein Friede ohne Ruhe folgte auf 
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diefen Kampf, und des Hauſes milder Friede verfchönte 
allein noch das Königliche Leben. Aber ein neuer, groͤße⸗ 
ver Unfall, fchmerzlicher als Schlachts und. Känderverluf, 
follte.ihn treffen! Das, was, nach feinem eigenen Worte, 
ihm das Liebſte und Theuerfie auf Erden war, die Gefaͤhr⸗ 
tin feines Lebens, feine Königliche Gemahlin, follte er vers 
lieren. Ein früher Tod nahm fie heute vor dreißig Jah⸗ 
ten von feinee Seite, und zerriffen fühlte er fein Herz, ver⸗ 
arme fein Leben, verödet fein Hans durch den Hingaug 
Derer, die bes Herzens Königin, des Lebens Stolz; und 
Sreude, des Hauſes Mutter war. " Wie jeder Liebreig fle 
ſchmuͤckte, Aumuth und Holdfeligkeit vor allen Andern ihr 
res Geſchlechts fie anszeichnete, eine hohe Seele, ein gror. 
Ber Sinn, ein lebendiger Geift, ein reiches Gemüth, ein 
treued Herz fie würdig machte, fein Leben zu verfchönen, 
fo mußte er nun mit Einem Male aller biefer Güte und 
Treue, diefer Frauenherrlichkeit fich beraubt fehen und in 
ſchmerzlicher Einfaurfeie trauern, his neue Anfechtungen 
über ihn Eamen. Denn nur eine kurze Friſt war dem Frics 
ben geftattet, Teine ermünfchten Gaben auszutheilen, und 
bald wurden die Zeiten der Ruhe. durch neues Kriegs⸗ 
getuͤmmel aufgeſchreckt von ihrem flillen Lager. Die Hoff: 
nung auf eine Erlöfung des Vaterlandes vom fremden Sache 
erglühte, ein verheißendes Morgenroth, am feruen Himmel; 
ein großes Nordlicht zog von Moskau's Flammen’ über die 
bedraͤngten Länder auffordernd hinweg, Alles flaunte ers 
wartungsvoll zu ber feltenen Exfcheinung empor, und als 
es Zeit wer, erbob fich der König in feiner Marche, um 
durch Erneuerung des Rettungskampfes fein Volk zu bes 
freien. Nicht mühelos fiel ihm der Sieg in bie Hand; 
mehr als einmal wogte zweifelhaft die Schlacht; manches 
blutige Wagniß Hatte einen nicht ganz zufriedenflellenden 
Ausgang, und auf eine harte Probe geftellt wurde noch 
mald unfer angefochtener Held. Und als endlich das Ziel 
erklommen, der Sriede nach außen dauernd gefichert war, 
trat doch für unfern ensichlafenen Herrn ber Friede noch) 


% 


72 


nicht ein. Keime bes Unfriedeng, die Staat und Kirche zu 
verwuͤſten drohten, waren zu übertwachen, zu befämpfen, zu 
befeitigen. Sein reinſtes Wollen mußte er nicht felten ver- 
kannt, feine gemeinnägigften Anorbnungen durchkreuzt, feine 
fchönften Regentenhandlungen falſch gerichtet fehen, und 
nichts Seltenes war es für ihn, Undank zu ernten da, wo 
er in Hoffnung auf Dankesgarben gefäet hatte. Ich fage 
nichts von jener Krankheit, welche vor dreisehn Jahren ihn 
befiel, wie ein Todesbote an ihm herantretend, ber, wie einft 
zu dem Könige Hiskia, fo zu ihm zu fagen fehien: Be⸗ 
fielle bein Haug; denn bu mußt fierben. Hieß es 
ja damals doch auch für ihn: Sch Habe bein Gebet ers 
hört und deine Thränen geſehen; ſiehe, ich will 
deinen Tagen noch funfzehn Jahre zulegen. (ef. 
38.) Ich laſſe die Anfechtung unerörtert, welche die Schwach: 
heit und Gebrechlichfeit eines hohen Alters für ihn mit fich 
brachte; ich erinnere nur noch an ben legten Kampf, ben 
er zu Fämpfen hatte, an jenen bedeutfamen Krieg, wo Tod 
und Leben mit einander ringen, an ſeinen langen, ſchmerz⸗ 
lichen Todesfampf — und ic) glaube, unfern entfchlafenen 
Heren Euch Hinlänglich als einen vielfach angefochtenen 
Helden, als einen Mann, der die Anfechtung erdul⸗ 
det hat, bargeftellt zu Haben. 

Aber ift nun von ihm weiter nichts zu fagen? Müfs 
fen wir, dem Gange unfers Textes folgend, hier innehalten 
und unfre Rede abbrechen? Iſt fein Leben zwar reich an 
Anfechtung, aber arm an Bewährung? Laͤßt fich mohl 
in demfelben ber Zug der Schmerzen, nicht aber bie Spur 
edler GSiegesfreude entdecken? Nein; als ein bewährter 
Held wird er uns mit bderfelben Klarheit und Gewißheit 
ericheinen, als in welcher wir in ihm den angefochtenen 
Helden erfannten, und mit einer mohlthuenden Empfindung 
ift es für und verbunden, noch einen großen Blick auf das 
Bild des bewährten Helden zu werfen. 

Wenn Gott Anfechtungen fender über die Seinen, über 
die, die ihn lieb haben, fo gefchieht dies nicht umſouſt, 
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nicht ohne die gütigfte Abſicht. Erforfche mich, Herr, 
fiehen fie, und fiehe, wie ich's meine, und Gott, in 
feiner Weife erhörend, ſchickt die Anfechtung an fie, als 
Kundfchafterin fie zu prüfen, zu prüfen, ob ihr Glaube ſtark, 
‚ ihre Liebe treu, ihre Hoffnung lebendig, ihre Tugend rei, 
ide Wille fromm und uneigennügig, ihre Gebuld rechter Art 
fi, denn welcherlei eines jeglichen Wert fei, wird 
das Feuer bewähren. (1. Kor. 3, 13.) Schaffe in 
mir, Gott, ein reines Herz, beten fie, und Gott zuͤn⸗ 
det die Anfechtung an, ihr Herz im Feuerofen der Trübfel 
ju läutern (Jeſ. 48, 10.); geige-mir, Herr, den Weg 
deiner Rechte, begehren fie, und Gott nimmt fie in- die 
hohe Schule der Anfechtung. Stärfe ung, Gott, un: 
fre Stärfe, wünfchen fie, und biefer läßt die Anfechtung 
entbrennen, in zweifacher Gluth fie zu flählen. So gehen 
fie aus dieſer Prüfung bewährt hervor, und das Helden- 
thum ded Glaubens uud ber Tugend ift ihnen unbeſtreit⸗ 
dar, wenn wir nach der Art fragen, in welcher fie die Ans 
fechtung erbuldeten,. und nach dem Gewinne, ben fie aus 
berfelben für ihr. höheres Leben zogen. Denn nicht dag 
Kämpfen allein, felbft nicht das Kämpfen um den Sieg bed 
Guten allein, macht den chriftlichen Helden, fondern . bie ' 
Gefinnung, die ben Kampf weiterführt, und die Waffen, 
die dazu gebraucht werden. Der von allen Seiten draͤn⸗ 
genden Nothwendigkeit der Umflände gegenüber muß bie 
geiftige und fittlihe Freiheit bewahrt werben mit Selbſt⸗ 
bezwingung und Selbfibeflimmung. Der Muth darf nicht 
firfen, das Herz nicht ermatten, die Liche nicht erfalten; 
ber Glaube nicht wanken, bas Vertrauen nicht hinweg⸗ 
getvorfen werden, wenn twir in dem Kämpfer einen Helden 
erblicken follen. 

Dürfen wir anftehen, dem angefochtenen Könige auch 
.biefe Art des Heldenthums zugufprechen, die Bewährung 
nämlich? Die Anfechtimg, die ihn erproben, die Ritter⸗ 
ſchaft, die ihm üben ſollte, bewährte ihn auch, er viel⸗ 
— fie auch fein Leben heimſuchte. + 
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Wurde er, wir fahen es fchen, als Menfch und Chriſt 
angefochten, fo gewahren wir nun im Bilde feines Lebens 
als Frucht und Gewinn ber Anfechtung eine, hohe Religio- 
firdt und Srömmigfeit auf der einen, eine reine, edle Menfch- 
lichkeit auf der andern Seite. Gegen bie Verfuchung, die 
den Yüngling fchon befraf, gegen die Verführungen feines 
Standes Fämpfte er heldenmuͤthig an im Hinblick auf Sort 
und fein beiliges Gebot. Eine reine, unbefledite jugend, 
edlern Beftrebungen gewibmet,. reich an feltenen Schägen 
bes Geiſtes und Herzens, rettete er aus biefem heißen 
Streite, fo dag er allen Juͤnglingen feines Landes als ein 
glänzendes Vorbild daftand. Und wie er, fo bewährt, die 
Sreuden der Tugend zu ſchmecken begonnen batte, fo fuchte 
er binfort das Glück feines Lebens nicht im finnlichen Ger 
nuffe, nicht in gleißendem Prunke, nicht in blos iedifcher 
Macht. Er hatte den allein richtigen Maaßftab gefunden, 
ben wahren Werth Anderer zu meſſen, umd entdeckte mit 
deſſen Hälfe das Kleinod feines Herzens, bie in fliler Bes 
ſcheidenheit aufblühende Kouife, deren Wahl allein ſchon 
‚die Reinheit feines jugendlichen Lebens darthut: Und welch’ 
einen erfreuenden Anblick gewaͤhrt das Bild feines ehelichen 
Lebens in feiner Einfachheit und Bürgerlichkeit, in der Güte 
und Treue, bie in ihm einander begegneten! Als das leuch⸗ 
tende Mufter eines Gatten und Waters. und Familiens 
hauptes glänzte er unter feinem Volke. Die fchönften haͤus⸗ 
lichen Tugenden fohmücten ihn und dag Stillleben, wel⸗ 
‚ches er im Kreife der Seinen führte, und die Welt hatte 
den feltenen Anblick eines Fürften, welcher auf den Stufen 
bes Throne und auf diefem felbft nicht vergaß, im edels 
ften Sinne des Wortes Menfch zu fein, ohne auch nur im 
entfernteften der Würbe etwas zu vergeben, die mit der 
einzigen Hoheit feines Ranges verbunden if. Der Glanz 
der feiner Perfönlichkeie eigenchümlichen Majeftät wurde ges 
mildert durch die ihm angeborene Befcheidenheit. Der hohe 
Ernft, welcher fich in feinem Antlige ausprägte, hatte nicht® 
Zuruͤckſchreckendes für Solche, die die Freundlichkeit und 
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Leutſeligkeit ſeines Herzens Fannten. Die Giegesfreube, 
mit welcher er in fein Land und beffen Hauptfladt heim⸗ 
fchrte, gab wohl allen feinen Megierungshandlungen einen 
höhern Schwung, konnte aber fein Herz nicht zu Stol; und 
lebermuth verleiten. Welche Herablafung, nad) wie vor, 
zu dem Flehen Hälfsbebürftiger Brüder! Welche Teilnahme 
auch an dem perfönlichen Schickſale einzelner Unterthanen! 
Welche väterliche Sorge für bie ihn umgebende Diener⸗ 
fhaft, in welcher er die Menfchheit zu ehren nie vergaß! 
Welche Anfpruchslofigfeit auf Huldigungen, wie andere Fürs 
Ren fie wohl zu fordern pflegen! Welche ununterbrochene 
Bethaͤtigung eined Gemeinfinned, dem nichts fremd blieb, 
was der Wohlfahrt bes Gefchlechted, welchem er fich anges 
hörig wußte, förderlich ober hinderlich werden konnte! Sa, 
in hoher, edler Menfchlicykeit bewegte fich fein Leben vor 
unfern Augen, und infofeen fie ihm nicht leicht ward, fons 
dern nur burch einen fortwährenden Kampf mit der Ans 
fehtung feines Standes zu behaupten war, können wir ihn 
auch in dieſer Hinficht fchon ald einm bewährten Hels 
ben betrachten. 

Als ein folcher aber erſcheint er noch offenkundiger in bem 
Kampfe mit den von uns ſchon erwogenen Aufechtungen 
ſeines Regentenlebens. Erſchuͤtternde Schlaͤge eines unge⸗ 
ahnt hereinbrechenden Geſchicks trafen ihn und brachten 
ſein erhabenes Haus nahe an das Verderben. Aber er hat 
das Feld nicht geräumt, ſondern behauptet; er erlag wicht 
unter biefen allgemeinen Unfällen, er gab bie Hoffnung auf 
beffere Tage nimmer auf, unter der Prüfung erſtarkte fein 
Muth, wuchs feine Thatkraft, ftählee fich fein Herz, offens 
barte fich eine weife limficht. Als von dem Erbe feiner 
Väter ihm nur ein geringer Theil übrig geblieben war, 
füchte er, was feinem Reiche an Umfang verloren gegan⸗ 
sen, durch Erhöhung und Belebung ber innern Kräfte ſei⸗ 
ned Volkes zu erjegen. Einſichtsvolle und erfahrene Raͤthe, 
welche das Beduͤrfniß der. Zeit. erkannt hatten, verfammelte 
er um fi, und verzwiefachte mit ihrer Hülfe, ohne Belaͤſti⸗ 
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wortet unfer Text, bewaͤhret ift, wird er bie Krone 
bes Lebens empfangen! Go flarb er am 7. Juni 
d. J., felig in Gott und Jeſu, feinem Herrn. 

So haben wir denn endlich die Srende, in unferm 
vollendeten Könige .auch den gefrönten Helden zu be 
trachten, den Helden im Giegesfranze. 

Die Anfechtung war Äbertwunden; bie Bewährung - 
war erfolgt; Tonnte noch die Krönung auf fi) warten 
laſſen? Zwar trug er auf feinem Haupte fchon feit 43 Jah⸗ 
ren eine herrliche Krone, ald.Beherrfcher eines großen Rei⸗ 
ches, als Führer eines mächtigen Volkes, und zur Erinnes 
rung an ihren Empfang beging er, dankbar gegen Gott, 
an jedem achtzehnten bes Januars mit feinen Getreuen ein 
freudiges Kroͤnungsfeſt. Herrlicher noch als diefe Krone 
ſchmuͤckte ihn auch ſchon während ſeines Heldenlebens eine 

andere Krone: bie Verehrung und Liebe feines Volks und 
die Bewunderung ber Mitwelt. Denn wie man feinen- 
“Kampf für die gute Sache zu würdigen wußte und feine 
Verdienſte wohl kannte, fo wandte fih das Herz feines 
ganzen Volkes ihm zu, welches ihm burch Lied und Liebe 
den. Siegerfranz zuerkannte. Ward fein Name nicht ung 
Allen ein theurer Name? Kam ihm nicht bei Allem, was 
er anordnete, ein hingebendes Vertrauen entgegen?! War 
er nicht die Zuflucht aller Bedrängten? Und war es, wenn 
unter ung ſich Jemand bedrückt fühlte, nicht die gemeine 
Rede: das will unfer König, unfer Friedrich Wilhelm, niche!? 
Menfchen, die an Volksliebe nicht mehr glauben- wollten, 
mußten nac) Preußen fommen, um fich zu überzeugen, daß 
fie noch nicht gang von ber Erde verfchwunden ſei. Wie 
beſorgt war das Volk bei jeder Gefahr, welcher er ſich aus⸗ 
feßte; wie ängftlich gefpannt auf den Ausgang jener Krauk⸗ 
beit vor 13 jahren; wie tief bewegt bei feiner legten Ers 
franfung! Erinnert Euch, welche Sorge bei der erfien, nur 
ſchwachen Verlautbarung derſelben, welche liebevolle Unruhe 
‚bei den immer bedenklicher mwerbenden Nachrichten, welche 
tiefe Wehmuth bei dem. nicht mehr abzumeifenden Gedau⸗ 
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fen, daß er .nun bald fein Volk verlaffen werbe, welcher 
ſchmerzliche Schreck alle Herzen ergriff, ald enblidy daB Ge⸗ 
fürchtete eintrat und Todesboten durch das Land riefen: 
Er fei nicht mehr! Weithin fcholl, nicht blos aus der 
Glocken metallenem Munde, fondern tief aus Aller Bruſt, 
die Klage um ihn, und wohl hieß es mit Recht in ber ers 
ften öffentlichen Srauerkunde, bie Klage um ihn gebe 
durd) das ganze Land! Das war die Sprache ber 
Volksliebe in preußifcher Mundart. Das war auch: ein 
Kranz, eine Krone des Lebens, bie ber Herr ihm gab, 
welcher bie Herzen leiter wie Waſſerbaͤche! Heil 
dem Fürften, welchem nad) einem langen, £hatenreichen Les 
ben eine folche Trauer folgt! 

Und wie fein Volk ihn liebte, fo ehrte ihm bie ges 
fammte gebildete Welt, bis zu ihren fernſten Grenzen. Sein 
Name war überallhin gedrungen und hatte aller Drten einen 
guten Klang. An ihn Fnüpfte fich die Anerkennung jeder 
Ihönften Menfchen- und -Regententugend. Chrfurcht ges 
bietend war fein Wille auch für das Ausland, umd im 
hohem Glanze ſtrahlte weit durch ihn ber preußifche Name. 
So wand auch das Ausland feine Blumen in den Kranz, 
mit. welchen fein Bolt ihn ſchmuͤckte. Die ganze Mitwelt 
vereinigte ſich wenigſtens in. dem Einen, den angefochte- 
nen und bewährten Helden zu kroͤnen. 

Wird die Nachwelt darin zuruͤckſtehen? Wird fie 
ihm den Zoll ihrer Anerkennung verfagen? Werben bie 
Dentmäler feiner Regierung, die neuen Ordnungen, die er 
eingeführt, die Gefege, bie er gegeben, die Anftalten, bie er 
gegründet, die Tempel, die er mwiederhergeftellt oder geftife ' 
tet, die Segnungen alle, Die er uns geſpendet hat, fo ſtumm 
fin, daß Fein Wort des Dankes ihn ſegne, aud) dann noch, 
wenn ſeine Gebeine längft zu Staub geworben fein werben? 
Die Gebeine der Frommen grünen; das Gedädt: 
niß der Gerechten bleibe im Segen; fie prangen 
im ewigen Kranz; man wird auch daß fagen zu ih⸗ 
rem Gedaͤchtniß; — eben fo viele Andeutungen über ben 
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Werth als über bie Gewißheit des Nachruhms für die 
Streiter Gottes, welcher ein Herr ift aller Zeiten. 

Aber wenn auch die Welt in Gegenwart und Zufunft 
Gerechtigkeit dem beivährten Helden verfagte, in feinem ei- 
genen Bervußtfein gab ihm der Herr als Lohn ber Treue 
die friedfame Frucht der Gerechtigfeit; in dem Ge⸗ 
danfen, das Gute gewollt und in chriftlicher Weiſe geför- 
dert zu haben, eine Freudigkeit su Gott, die über al 
len Undank der Menfchen troͤſtet; im Glauben an die Gnade 
des Alerböchften einen Frieden und eine Seligkeit, 
welche die Welt nicht kann geben. Nun ift er dahin 
gegangen, wohin fein Glaube, feine Schnfucht, feine Hoff: 
nung ihm fchon lange vorausgeeilt war, und weil er den 
Herrn lieb hatte, hat er von biefem die Krone des Les 
bens empfangen, das unverwelflihe Erbe aller Kinder 
Gottes, die Seligkeit aller Bewaͤhrten. Die erfte chriftliche 
Kirche fchmückte ihre Todten mit Kraͤnzen, aus Immer⸗ 
grün, aus Amaranten, aus unvermwelflichen Blumen ges 
flochten, zu einem Zeichen und Sinnbilde des unverwelk⸗ 
lihen Erbes, das behalten wird im Himmel 
(1. Petr. 1, 4.); folch’ einen Blumenkranz dräden wir heute 
dem Heldenbilde unferes entfchlummerten KRöniges auf das 
Haupt, um die Gewißheit unferes Glaubend barzuthun, 
daß er die Krone des Lebens empfangen habe. 

So haben wir dag hohe Bild eines chriftlichen Helden 
im Leben unferes vollendeten Koͤniges betrachtet, ihn durch 
die Anfechtung zur Bewährung, von der Bewährung zur 
Krönung begleitet, und ung feldft erhoben und gebemüthigt, 
erfreut und betrübt. Ja, wie die tiefſte Ehrfurcht ung ers 
fühlt bei Betrachtung der Herrlichkeit, welche aus den Hel⸗ 
densügen feines Königlichen Lebens ung enfgegenftrable, fo 
burchdringe ung ein lebendiges Gefühl ber Freude, ihm an⸗ 
gehört, ihn unfer genannt zu haben. Aber Wehmuth und 
" Trauer ergreift ung zugleich bei der Erinnerung, daß diefer 
Gefalbte von uns gefchieden ift, und wir finden feinen 
Troft, als in dem Gedanken, daß er gleichwohl ung geblie- 
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ben iſt, als in dem Entfchluffe, fein Andenken unter und 
in unverfümmerter Srifche zu erhalten und ihm auf feinem 
Heldenpfabe nachzuftreben, als in der Gewißheit, daß ung 
in dem Erben feines Throned, in unferm gegenwärtigen 
Könige, auch ein Erbe feiner Heldenzüge, feines Glaubens, 
feiner Liebe, feiner Freundlichkeit, feiner Weisheit, feiner 
Kraft und Regierungsgrundfäge gelaffen if. Da fein Bas 
ter ftarb, fo war es, als wäre er nicht geflorben; denn er 
hat Seinesgleichen hinter fich gelaffen! (Sir. 30, 4.) 

Du aber, Gott, o König aller Könige und Herr aller 
Herren, gieße Deine Gnade aus auf ben König, der bie 
irdifche Krone von Dir genommen hat, wie Du dem Kos 
nige gnaͤdig warſt, der die himmlifche Krone von Dir ems 
pfing, duch Jeſum Chriſtum. Amen. 
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Auf daB Leben folge der Tod und auf den Zod bag 
Eeben. So haft Du es geordnet, Herr und: Gebieter 
über Leben und Tod. So laͤſſeft Du es gefchehen mit 
den Keichen wie mit ben Armen; mis ben Hohen wie 
mit ben Niedrigen; mit ben Fuͤrſten und Koͤnigen In ih⸗ 
ren Paläften, wie mit deren Unterthanen In ihren Kitten. 
Dahin in den Staub ſinkt daun die aus Staub gebil- 
dete vergängliche Hülle, aber. ber Geift, ber unſterbliche, 
ſchwingt fih auf zu Die In Dein ewiges Reich. An 
diefe Wahrheit erinnert und der hetitige Sag. Darum 
find wir fo wehmuͤthig und traurig und fischen Troſt bei 
Dir. Darum preifen wir aber auch Deinen Hochheiligen 
Ramen und beten in Findlicher Ehrfurcht Dich an, denn 
in Dein bimmlifches Meich haft Du ihn verfegt und mit 
der himmlifchen Krone ihn. geſchmuͤckt, unfern: heißgelieb- 
ten, thenern König, nachdem Du die irdiſche Krone ihm 
abgenommen und feinen unfterblichen Geiſt der Erde eut⸗ 
rät haft. Bereite und heilige unfere Herzen zur from: 
men Beier feined Todes, und laß fein Gedaͤchtniß unter 
uns im Gegen bleiben von Sefchlecht zu Sefchleche! Amen. 


6; ift ein trauriger Feſttag, verſammelte Chriſten, ber 
uns heute vereinigt hat in dem Hauſe unſeres Gottes. Ein 
Nenſchenalter iſt mit dem heutigen Tage dahin geſchwun⸗ 
den; dreißig Jahre haben heute ihren Lauf vollendet, ſeit⸗ 
dem ein theures Haupt, auf welchem die Blicke des Preu⸗ 
ßiſchen Volkes mit Wohlgefallen ruheten, dahin ſank in 
des Todes kalten Arm. Verklaͤrte Louiſe, Du hochge⸗ 
ſeierte und innig geliebte Königin, Du herrlicher Echmuck 
und Stolz Deines Volkes, Deine ſchoͤne Huͤlle war's, die 
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heute vor dreißig Jahren zerbrach; Dein herrlicher Geift 
war’s, ber fich zu den Sternen erhob, zu den Wohnungen 
des himmliſchen Vaters, in welchen ein ewiger Friede 
berrfcht. Da trauerte mit zerriffenem Herzen der König- 
liche Gemahl. Da weinten in tiefer Betrübnig die Koͤnig⸗ 
lichen Kinder. Da ging bie Klage von Ort zu Drei, von 
Mund zu Mund durch das ganze Land, als hätte es fei- 
nen Schußgeift verloren. Wer fie kannte, wer von ihr ge- 
hört, wer von ihr gelefen Hat, der kann heute einer flillen 
Wehmuth fich nicht enthalten, der weihet noch heute ein 
bankbared Andenken der Vollendeten, bie fchon lange im 
Reiche der Seligen weilt. 


Iſt es denn aber blos die unvergeßliche Königin, bie 
forgfanıe Landesmutter, deren frühen Heimgang wir heute 
beklagen? Ach! ach! auch der treue Landesvater iſt von 
ung gefchieden, Ihr habt fie ja vernommen, bie gefürch- 
tete Trauerbotſchaft, daß umfer geliebter König Friedrich 
Wilhelm der Dritte am 7. uni, am erflen Pfingft- 
feiertage biefed Jahres, feinen irdifchen Lauf und mit die⸗ 
ſem fein fegensreiches weltliches Regiment vollendet bat. 
Da ift auch an uns in Erfülung gegangen, was ber Herr 
einft durch den Propheten Amos ben Ifraeliten verkuͤndi⸗ 
gen ließ: „Ich will eure Feiertage in Trauern und 
alle eure Lieder in Wehmutb verwandeln.’ (Amos 
8, 10.) — Die Todesfeier des Entfchlafenen begeht heute 
mie und fein ganzes Wolf von der Memel bis zum Rhein, 
und der biblifche Tert, auf welchen heute alle Gedaͤchtniß⸗ 
prebigten fich gründen, der allen Unterthanen das Lebeng- 
Bild des großen Todten vorhalten, aus welchem fie alle 
Troft und Frieden fchöpfen ſollen für ihre befümmerten 
Herzen, ift in allen Kirchen bderfelbe. Laſſet ihn Euch vor- 
lefen, verfammelte Chriſten. Er ſtehet gefchrieben: 


Jacobi 1, 12, 


Selig tft der Mann, ber bie Anfechtung erbul- 
bet! Denn nachdem er bewähret ift, wird 
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er die Krone bes Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen Hat denen, bie ihn lieb haben. 


Vor beinahe 1800 Fahren ſchrieb ber Apoftel dieſe 
Worte für die gefammte Chriftenheit. Iſt es aber doch, 
als habe er fie im prophetifchen Geifte vorzugsweiſe für 
unfern verewigten König gefchrieben und zu feiner Todes⸗ 
feier befiimmt. So genau paffen fie auf ihn. Sie find 
ein treffendes Bild feines Lebens, wie es treffender nicht 
fin Fan. Pflegen wir nun gewöhnlich und gern bei bem 
Tode derer, die ung lieb und theuer find, und die fich große 
Verdienfte um ung ertworben haben, ihr Leben und Wirken 
unter und noch einmal zu überfchauen, um ihnen die Opfer 
unfered Dankes darzubringen und uns durch die Vorſtel⸗ 
lung der himmlifchen Seligfeit, deren fie fi) würdig ge 
macht, über ihren Abſchied von ung zu fröften, fo werden 
wir heute durch unfer Textwort noch gang befonders dazu 
ermuntert und aufgefordert. Darum fei ed 


das Lebensbild unferes Hochfeligen Königs, 


bei welchem wir heute mit unferer Aufmerffamfeit und An⸗ 
dacht verweilen wollen. Sein Leben war lang und ift reich, 
aber die zu feiner Firchlichen Todesfeier beſtimmte Zeit ift 
kurz, deshalb Finnen es nur die Hanptzüge biefes Bildes 
fein, welche ich Euch zeichne, indem ich J dieſes Koͤnig⸗ 
liche Leben darſtelle: 


1) als ein vielfach aan: 
2) alß ein treu bewährtes; 
3) als ein herrlich gefröntes. 


„Selig ift der Mann, der bie Anfechtung er⸗ 
dulder”, fagt der Apofiel im Texte. Wo wäre ein Menfch 
auf dee Erde, ber feine Anfechtung zu erdulden hätte? 
Von ihre bleibt Fein Staubgeborner frei, und der Mann, 
defien Todesfeier wir heute begehen, der an der Spitze ei⸗ 
nes großen Volkes fand und 14 Millionen Menfchen be: 
herrſchte, ift am wenigften von ihr frei geblieben. 
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... Er bat ein vielfach augefochtenes Leben gefuͤhrt. 
Es iſt von innern und dußern Anfechtungen getvaltig 
beftürmt worden. Wenn gleich ein König, fo war er doch 
ein Menſch, und als folcher, wie jeder andere Menfch, den - 
Prüfungen feines Glaubens, den Anreisungen.und Verſu⸗ 
ungen zur Sünde unterworfen, durch welche die Menfchen: 
feele hindurchgehen, mit denen fie Fämpfen muß, damit fie 
geläutert, geftärft und vollendet werde. Ach, und tie viel 
größer, als die Anfechtung jedes andern Menfchen, ift die 
Anfechfung, welche ein König zu erbulden hat! Wie nahe 
liegt ihm bie Gefahr, feines Gottes zu vergeffen, teil er 
felbft eine Macht befißt, vor welcher viele Millionen Men 
ſchen fich demüchigen! Wie lockend iſt für ihn die Ver⸗ 
fuchung, ale finnlichen und fündlichen Genuͤſſe fich zu er: 
lauben und in Ungfchmweifungen aller Art zu ſchwelgen, 
weil er über einen Reichthum gebietet, der Ihn in ben 
Stand fest, ungehindert alle Lüfte feines Fleiſches zu bes 
friedigen! Wie ſchwer tft es für ihn, zu einer richtigen 
Erfeimtniß feiner felbft zu kommen und mit Kraft an fei- 
ner, Heiligung zu arbeiten, weil er feinen Thron niche felten 
von Schmeichlern umgeben fieht, die Ihm nicht nur die 
Wahrheit verbergen und zu feinen Sehlern ſchweigen, fon- 
dern bdiefelben fogar zu entfchuldigen, zu befchönigen und 
mit den beften Tugendnamen zu belegen wiffen! Wie leicht 
fann er, von falfchen Anfichten getäufche, zu verberblichen 
Sehlgriffen verleitet werben und dem Einen oder dem An⸗ 
dern feiner Unterthanen Unrecht zufügen und wehethun, 
weil bie Gefeßgebung, welche über das Schickfal feines gan- 
zen Volkes entfcheidet, In feiner Hand liegt; meil er alle 
- Bewohner feines Landes im Auge haben, dag Wohl aller 
Etände feines Volkes befördern und jedes Pläschen feines 
großen Meiches zu einer Stätte bes Friebend und des Ge 
gens machen fol! — Wir Alle, m. Zub., wir Ale haben 
mit. vielen innern Anfechtungen zu kämpfen gehabt und wer: 
den noch viel mit ihnen kaͤmpfen müffen; aber fo viele und 
fo große find es nicht geweſen und Eöunen es nicht wer: 
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ben, ald die Anfechtungen, von denen bad Herz eines Koͤ⸗ 
nigs beftürmet wird -und von denen auch das Herz unfers 
Königs beſtuͤrmt worden iſt. Seine goldene Krone und 
fein glängender Thron, fein mächtiged GScepter und fein 
reicher Schag Fonnten ihn davor fo twenig fchägen, daß fie 
biefelben vielmehr über ihn herbeigeführt haben. 

Was fol ich aber fagen zu den dußern Anfechtun⸗ 
gen, die er erduldet; zu ben bitteren Erfahrungen des Les 
bens, die er gemacht; zu den harten Schlägen bed Schick 
ſals, die er erlitten hat!! Wie mochte ihm zu Muthe fein, 
als im jahre 1806 jener, eroberungsfüchtige Gewalthaber 
aus Frankreich mit feinen Heeresmaſſen eingog in Das 
Preugifche Vaterland und ihm, unferem theuren König, 
einen großen Theil feines Volkes von feinem Vaterherzen 
riß; — als er em Stück nach dem andern abtreten mußte, 
teil durch Unglüc, Treulofigfeit und Verrath ber Sieg ges 
wihen war von den Preußifchen Baffen; — als er fich 
gensthigt fahe, ſelbſt die gefährdete Hauptſtadt zu verlaffen 
und Sicherheit zu fuchen in den Außerften Provinzen feines 
Reiches? Was mochte er empfinden, als er gerade in der 
Zeit der. größten Zrübfale, in welcher fein ſchwer geprüftes 
Herz am meiften einer theilnehmenden Geele bedurfte, feine 
erfie, freue, innig geliebte Gemahlin, feine theure Louiſe, 
duch den Tod verlor, die ihm das Liebſte und Theuerſte 
war, mit welcher er, zum Vorbilde für fein ganzes Volt, 
bie mufterhaftefte und glücklichfie Ehe geführt harte? Wie 
mußte fein frommes Herz bluten, als er, fo ganz im Geifte 
Jeſu, feines Herrn und. Erlöferd, zum Segen ber chriff> 
lihen Kirche, im dritten Sjubeljahre der Reformation 1817 
und in den folgenden Jahren bie Trennung der lutherifchen 
und reformirten Kirche aufzuheben fuchte, um fie beide zu 
einer wahrhaft evangelifchen Kirche zu vereinigen, und ge⸗ 
rade deshalb fo vielen Widerfpruch und Widerffand erfuhr, 
wodurch dag edle Werk vielfach aufgehalten und verhindert 
wurde! Wie mußte feine Seele trauern, als er, ungeachtet 
feiner väterlichen, aufopfernden Sorgfalt für feines Volkes 
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Wohl, die ſchmerzliche Entdeckung machte, daß fich mitten 
in feinem Reiche eine Gefellfchaft fchwärmerifcher Tünglinge 
und meineidiger Männer gebildet babe, die es fich zum ver⸗ 
brecherifchen Zwecke gemacht hatte, die Drbnung ber Staa⸗ 
ten zu serflören, die Throne Deutfcher Fürften umzuftürzen 
und ihre Dolche mit Fürften- und Koͤnigsblut zu befubeln! 
Wie mußte ed ihn betrüben, noch in der legten Zeit ſeines 
Lebens es wahrzunehmen, daß einige Häupter der Fatholi- 
ſchen Kirche, einer Kirche, die er nicht blos geduldet, ſon⸗ 
dern auch befchäßt und auf Königliche Weife vielfach be- 
fchenft und gefegnet hatte, fich gegen ihn und fein weifes 
Regiment mit ber ſchwaͤrzeſten Unbanfbarfeit auflehnte! 
Der vielen Entbehrungen und Aufopferungen, der unfäg- 
lihen Sorgen und Arbeiten, der ſchweren Krankheiten und 
Leiden, die ihn außerdem geprüft haben, will ich gar nicht 
gedenfen. Es bedarf Feines weitern Zeugniffes, daß fein 
Leben ein vielfach angefochteneg geweſen ifl. Das 
fühlte Keiner mehr als er felbft, darum fchrieb er auf fein 
wahrhaft chriftliches Teftament, welches er im Jahre 1827 
‘errichtete, als er wegen einer ſchweren Krankheit die Nähe 
feines Todes vermuthete, das Furge, aber bedeutungsvolle 
Wort: „Meine Zeit mit Unruhe!” Was ihn aber in 
biefer Unruhe beruhigte, erimuthigte, tröftete, flärfte, das 
fegte er, ber fromme König, hinzu: „Meine Hoffnung 
in Gott!’ Wer mürde' heute über feinen Tod frauern 
und Flagen, wenn er den innern oder dußern Anfechtungen 
feines Lebens unterlegen hätte und von ber Höhe feines 
Thrones in bie Tiefe des Verderbens gefallen wäre! O 
Heil ihm und Heil ung, daß dies nicht gefchehen ift! 
Sein Leben ift ein treu bewaͤhrtes. Weil er 
Gott lieb Hatte, fo konnte er feine Hoffnung auf Gott 
feßen, und weil er feine Hoffnung auf Gott feßte, fo hat 
er fein Lebenswerk glücklich vollbracht. Wo fol ich anfan- 
gen, wo fol ich aufhören, um Euch dies zu bemweifen? _ 
Sol ic Euch) fagen, wie er als Menſch Und als 
Ehrift fich bewährt Habe? Wem wäre es unbefannt, 
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daß er allen unnoͤthigen Außern Aufwand verfchmähete und 
immer die rechte Mitte zu halten mußte zwiſchen Entbeb- 
rung und Genuß, zwiſchen Sparfamfeit und Verſchwen⸗ 
dung! Wer hätte nicht gehört von ber großen Einfachheit 
feiner ganzen Lebensweife und von der unermübdlichen Thaͤ⸗ 
tigfeit, mit welcher er arbeitete vom Morgen big sum Abend ? 
Wer hätte nicht erfahren, wie flarf und feſt fein frommer 
Chriftenglaube war; wie andächtig und fleißig er Gott an⸗ 
betete in ber Kleinen Kapelle feines Palaftes und in bem 
großen Dome feiner Reſidenz, und wie der chriftliche Glaube, 
zu dem er fich bekannte, fein ganzes Weſen burchbrang, 
feine Sefinnungen heiligte, durch feine Worte ſich ausfprach 
und durch feine Werke ald ein lebendiger und fruchtbarer 
ſich beftätigte? Wer hätte nicht in feinem koſtbaren Teſta⸗ 
mente gelefen, mit welcher demuͤthigen und doch zuverſicht⸗ 
lichen Glaubensfreudigkeit er feinen Geift in bie Hände fei- 
nes bimmlifchen Vaters befohlen; mit welcher Aufrichtig- 
feit und Innigkeit er allen feinen treuen Dienern und Un⸗ 
tergebenen gedankt; mit melcher chriftlichen Werföhnlichkeie 
und Liebe er allen feinen Seinden vergeben hat? Wenn ir- 
gend Einer, fo konnte er mit vollem Nechte feinen Unter: 
thanen zurufen,. wie ber Apoftel Paulus einft feinen Phi⸗ 
lippern- fchrieb: „Folget mir, lieben Brüder, und 
fehe auf die, die alfo wandeln, wie ihr ung habt 
zum Vorbilde”. (Phil. 3, 17.) 

Son ich Euch erinnern, wie er als Gatte und 
Samilienvater fich bewährt babe? Mer kann mir 
eine glücklichere Ehe nennen, als die, welche er geführt, eine 
Ehe, die fo glücklich war, daß er das fchöne Bild feiner 
erften Semahlin noch 30 Jahre lang nach ihrem Tode nicht 
blos in feinem Herzen frug, fondern auch auf feiner Bruſt; 
und daß er noch in feiner Sterbeftunde feine Hand in die 
Hand feiner zweiten Gemahlin legte, zum Zeichen ber Danf- 
barfeit für ihre treue Liebe und zum Beweiſe, daß er auch 
im Tode und in der Ewigkeit ungertrennlich mit ihr ver- 
bunden bleiben wolle? — Wer. weiß mir einen fürftlichen 
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Vater zu bejeichnen, ber fo, wie unfer höchfeliger König, 
feine Kinder liebte, für fie forgee, in der Furcht bes Herrn 
fie ergog und auf ihren Fünftigen Beruf fie vorbereitete, 
Damit auch nach feinem Tode noch Durch fie fein Segen 
ausſtroͤmen möchte auf fein Volk? 

Soll id Euch nachweiſen, wie unfer. hochfeliger 
König als Regent und König fich bewährt Habe? 
Laflet die Gefchichte reden vom Anfang feiner Regierung 
bis jegt, befonders die Gefchichte des Krieged von 1813 
bis 1815 und die Gefchichte des Friedens von ba bis auf 
die gegenwärtige Zeit. Gleich nach dem Antritte feiner 
Regierung verbreitete er große Segnungen über fein Volk. 
Er verminderte die Steuern und erhöhete doch bie Beſol⸗ 
bungen verdienter Staatsdiener. Er tilgte einen großen 
Sheil der Staatsfchulden und verwendete doch beträchtliche 
Summen zur Erhaltung beftehenber und zur Begründung 
neuer Anftalten für Wiffenfchaft und Kunſt. Er fchaffte 
eingeriffene Mißbraͤuche ab. Er bob die druͤckende Leib- 
eigenfchaft auf und fiellte jeden Staatsbürger vor dem Ge- 
fege gleich. Er nahm die Glaubens⸗ und Gewiflensfreiheit 
in feinen mächtigen Schuß und forgte mit Königlicher Frei⸗ 
gebigkeit für die innere und religiöfe Bildung des Volkes 
durch Erbauung von Kirchen und Schulen. 

Mußte er gleich in Folge des unglücklichen franzoͤſiſchen 
Krieges von 1806 durch ben fchmachvollen Frieden zu Tilfie 
die Hälfte feines Landes abfreten an den unerſaͤttlichen Be⸗ 
berrfcher von Frankreich: er vergaß der geliebten Landes⸗ 
Finder nicht, die er bei biefer Gelegenheit ihres Eides hatte 
- entbinden muͤſſen, und die, von feinem Herzen losgeriſſen, 
tief feufzten unter dem ſchweren Drucke jenes fremden Ty⸗ 
rannen. Zu ben Waffen rief er fein Volk im Jahre 1813, 
An die Spige feines Heeres ſtellte er fich ſelbſt. Mit treu 
bewährten Mächten fchloß er einen heiligen Bund. Auf den 
Heren im Himmel fegte er fein unerfchütterliches Ver⸗ 
trauen. „Mit Gott für König und Vaterland” 
wurde der blutige Krieg für” bie gerechte Sache gefüher. 
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Und fieße da, mit Gottes Hülfe gelang es ihm und feinen 
heldenmuͤthigen Schaaren, fein Volk zu befreien von der 
druͤckenden Knechtſchaft, den hochmuͤthigen fremden Gewalt⸗ 
haber auf immer unſchaͤdlich zu machen, der bid’dahin eine 
ſchreckliche Geißel für ganz Europa geweien war, und den - 
fegendreichen Frieden herbeisuführen, ber feit 25 Jahren 
und beglückt bat. Ja, Friedrich Wilhelm II. war eg, der, 
von dem Allmaͤchtigen im Himmel unterftüßt, den Kriege 
mit allem feinem Sammer und Elende, mit allen feinen 
Verwuͤſtungen und Gräuels auf deutſchem Boden ein Ziel 
feßte, und ber ald ber Sriedliebende bis zu feinem Tode 
jedem neuen Blutbade gewehrt bat, fo weit feine Macht 
und fein Einfluß reichten. 

Ach, meine Zubsrer, und wie hat er die Zeit des Frie⸗ 
dens nach dem Kriege fo weife und forgfältig benutzt zum 
Wohle feines Volles! Daß eine allgemeine Gewerbfreiheit 
und ein geoßer beutfcher Zollverband in's Leben gerufen; 
daß eine Städteorbuung eingeführt ift und das Volk durch 
feine Sprecher fich vertreten laffen darf; daß die Wunden, 
welche der Krieg gefchlagen, geheilt, bie durch den Krieg 
entftandenen Staatsfchulden einem großen Theile nach ge= 
tilgtz die von Ungluͤcksfaͤllen betroffenen Staatsbürger je: 
derzeit unterftüßt; unmenfchliche und graufame Strafen ab: 
geſchafft; wahre Verdienſte belohnt; in allen Ziveigen der 
Staatsverwaltung bie zweckmaͤßigſten Einrichtungen und 
Anftolten getroffen worden find; daß das Kirchen-, Er⸗ 
ziehungs⸗ und Schulweſen, diefe Hauptfache und Haupt: 
fücfe eines gebildeten Staates, begünftigt, befördert und 
gehoben worden, und vieled Andere, was ich nicht Alles 
nennen kann, sum NHeile bes Vaterlandes geſchehen iſt; daß 
Preußen groß und mächtig und gluͤcklich geworden iſt, nicht 
blos durch ſeine ſtarke Heeresmacht, ſondern ganz vorzuͤg⸗ 
lich durch ſeinen bluͤhenden Handel und Verkehr, durch ſeine 
fortſchreitende Aufflärung und Bildung, durch feine weiſe 
Gefeggebung und Verfaffung, durch feine beſchuͤtzte Glau⸗ 
bens⸗ und Gewiſensſreihei, das, geliebte Mitchriſten, das 
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iſt Friebrich Wilhelm's TIL verbienftliches, herrliches Werf. 
Dabdurch hat er ſich bewährt als ein trauer Knecht 
feine® Herrn unb als ein liebreicher Vater feiner Landes⸗ 
finder. Dadurch hat er beiwiefen, daß er allen innern und 
äußern Anfechtungen muthigen Widerſtand geleiftet, daß er 
einen guten Kampf gefämpfet und einen glorreichen Sieg 
errungen bat. — D, „felig iſt der Mann, der die 
Anfechtung erbuldet: deun nachdem er bewähret 
it, wird er bie Krone bes Lebens empfahen, 
welche Gott verheißgen bat Denen, die ihn lieb 
haben.” 

War das Leben unferes hochfeligen Königs ein vielfach 
angefochtenes und freu bemährtes, wer könnte baran zwei⸗ 
fen, daß e8 ein herrlich gefröntes fei und bleiben 
werde? Wer folhe Schäße ber Weisheit fich gefammelt, 
ſolche chriftliche Gefinnungen gehegt, folche herrliche Tugen⸗ 
ben geübt, folche heilige Pflichten erfuͤllt, folche unfterbliche 
Nerbienfte fih erworben hat, wie er, warum follte der nicht 
bie Krone empfangen, die dem Verdienſte gebührt? 

Die Welt ift fie ihm nicht ſchuldig geblieben. 

Seine erfle und zweite Gemahlin, feine Koͤ⸗ 
niglichen Rinder und Samilienglieder haben fie ihm 
gereicht und ihn als ihr ehrwuͤrdiges Haupf nicht bloß ge: 
ehrt und geliebt, fondern auch ihm vertrauet und. gehorcht, 
und die rührendfien Beweiſe der Dankbarkeit in feinem Le⸗ 
ben und nach feinem Tode gegeben. An feinem Sarge noch 
find fie niedergefallen auf ihre Kniee und haben betend heiße 
Thränen geweint über den Abfchied des unvergeßlichen, 
theuern Tobten. 

Sein Volk hat es nicht Überfehen und wird es nie 
vergeflen, daß er ein eben fo weifer ald gerechter, ein eben 
fo gottedfürchtiger als menfchenfreundlicher, ein eben fo 
forgfamer als treuer Landesvater war. Sein Volk iſt ſtolz 
geweſen und wird ſtolz bleiben auf feinen Beſitz. Darum 
vernahm es mit Freunden feinen Nuf. Darum rüftete «8 
mit Aufopferung fich zu feinem Kampfe. Darum focht e8 
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mit Heldenmuch auf Leben und Tod für feinen Thron. 
Darum gehorchte es willig feinen Gefegen. Darum liebte 
e8 ihn wie feinen Vater. Darum blutete jebes Preußen 
Herz, ald die Trauerbotfchaft erfcholl: „Der König ift 
todt!“ 

Das Ausland hat fein Verdienſt gu wuͤrdigen ge⸗ 
wußt. Ganz Europa hat ihn hochgeachtet und verehrt. 
Die Fuͤrſten haben ihm, als ihrem Vorbilde, gehuldigt, 
und die Völker haben ihn bewundert und geprieſen als 
ben Begründer und Erhalter bed fegensreichen europdifchen 
driedend. So, m. Zub., fo iſt das Leben unſeres a 
gekrönt von ber Welt. 

Meinet Ihr nicht, daß er auch die Krone bes emwi- 
genkebens werde empfangen haben, „welche Gott ver- 
beißen hat. Denen, die ihn lieb haben”? Glaubet 
hr nicht, daß an ihm wird in Erfüllung gegangen fein, 
was Salomo fagt: „Aber Die Gerechten werben ewig- 
lich leben, und der Herr ift ihr Lohn, und ber 
Höchfte forget für fi. Darum werden fie empfan- 
gen ein herrliches Neich und eine fhöne Krone 
bon der Hand des Herrn‘? (Weish. Sal. 5,16.u.17.) 
— Gott ift gerecht, verfammelte Chriften. WIN er jeben 
freuen Arbeiter, auch in dem Fleinften Wirfungsfreife, bei 
feinem Eintritte in die Ewigkeit mit bem Gnaben= und 
Segeusworte begrüßen: Ei du frommer und getreuer 
Knecht, du bift mir über Weniges getren geme- 
fen, ich will dich über Viel feßen, gehe ein gu dei: 
ned Herren Freude!” (Matth. 25, 21.), wie viel mehr 
wird er unferem Könige, der über Vieles getreu geweſen 
if, die Krone des ewigen Lebens gereicht haben. O, „ſe⸗ 
lig it der - Mann, der die Anfechtung erduldet, 
denn nachdbeu er bewähret ift, wird er die Krone 
des Lebens empfahen, welche Gott verheißen hat 
Denen, die ihn lieb haben!“ 

Darum Heil Dir! und abermal fage ich: Heil Dir, 
vollendeter Geift Friedrich Wilhelm's! Wir trauern und 
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lagen, daß Du nicht mehr unter uns weileft und nicht 
mehr über ung berrfcheft; aber „Dir ift das Loos ge⸗ 
fallen auf’8 Lieblichſte und ein ſchoͤnes — 

iſt Dir geworden!“ (Pſalm 16, 6.) | 

Laffet_fein Andenken unter Euch im Segen bleiben, 
verfammelte Chriſten, und pflanzet es mie dankbarem Her⸗ 
zen fort auf Eure Kinder und Kindeskinder! 

Laſſet Eure Ehrerbietung, Euer Vertrauen, Euern Ge⸗ 
horſam, Eure Liebe und Treue gegen ihn übergehen von 
dem Königlichen Vater auf den Königlichen Sohn, auf den 
Erben feiner Tugenden, feiner Krone und feines Neiches, 
“auf ihn, unfern jest regierenden hochverehrten König Frie d⸗ 
rich Wilhelm IV., der feſt entfchloffen ift, in bie Fuß— 
tapfen feines Königlichen Vaters einzutreten; ber gleich bei 
dem Antritte feiner Regierung ein wahrhaft Königliches 
Wort zu ung gefprochen, ein herrliches Zeugnig von feinen 
Bertrauen und von feiner Liebe zu feinem Dolfe gegeben 
und fchon durch viele Betveife uns überzeugt hat, wie glücklich 
wir ung fihäsen Dürfen, unter feinem Regimente zu ſtehen! 
Laſſet das heutige Todesfeſt, welches wir in ſtiller 

Wehmuth feiern, dazu dienen, daß wir für uns felbft- ben 
Grund legen zu einem frohen Lebensfeſte, welches dem 
‚ Gerechten und Frommen in ber Ewigkeit bereitet werben 
ſoll! Könige auf Erden mit goldenen Kronen koͤnnen wir 
nicht werben. . Das ift nur Einem im Lande befchieben. 
Aber Engel des Himmels mit unvermwelflichen Krängen und 
unvergänglichen Kronen Finnen wie werden. Dazu find 
wir Ale berufen. Dabin firebe, wer lebt, auf daß es 
auch von ihm heiße, wenn er geftorben iſt, wie es von uns 
ferem dahingefchiedenen, unvergeßlichen Könige heißt: „Se⸗ 
lig ift der Mann, der bie Anfechtung erduldet, 
denn nachdem er bewähret ift, wird er bie Krone 
des Lebens empfahen, welche Gott verheißen bat 
Denen, bie ihn lieb haben’ — Amen. 
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Meine Lieben! 


Wir find wohl Gottes Kinder durch ben Glauben an 
Jeſum Chriſtum. Es iſt aber noch nicht erſchienen, was 
wir ſein werden. Wir wiſſen aber, wenn es erſcheinen 
wird, daß wir ihm gleich ſein werden; denn wir werden 
‚ihn ſehen, wie er if. (1. Joh. 3, 2.) 

Noch wandeln wir im Lande des Glaubens, und Mars 
ten auf unfers Leibes Erlöfung. Aber wie der Dorgenftern 
in’8 dunkle Leben leuchtet, fo leuchtet hinauf zu bem Lande 
des Schauens die Verheißung: „ch bin die Auferfies 
Hung und das Leben; wer an mich glaube, ber 
wird leben, ob er gleich ſtuͤrbe“. 

Das ift ein feſtes prophetifches Wort, und wir wol⸗ 
len darauf bauen unb trauen, bis auch wir vom Glauben 
zum Schauen, von ber Verheifung zur Gewährung kom⸗— 
men und das Bild des Himmlifchen fragen werben, wie 
wir bienieden getragen haben das Bild bes Irdiſchen. Amen. 


Ahr wiſſet, Geliebte, welche Trauer vor wenigen 
Wochen Gottes .unerforfchlicher Rathſchluß verhängt bat 
über das Königliche Haus und über Alle, die ihm anver⸗ 
wandt und zugethan und unterthan find. Die Kunde da⸗ 
von ging, tie ein meinender Bote, rafch durch das ganze 
Land. Gie ging von Mund zu Mund, von Haug zu Haus, 
— und Wehmuth folgte ihr von Herz zu Herzen. 

Diefer Trauer gilt der heutige Tag. Ein langes, 
burch das ganze Vaterland hindurchtönendes Trauergeläute 
bat dieſen Sonntag eingeläutet, und mit Gedanken an den 
Todten, dem die laute und file Trauer in allen Provin⸗ 
jen Preußens galt, find auch wir heute hierher 'gefommen. 
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Wie könnten wir auch aufhören, feiner zu gebenfen, ba wir 
doch nicht aufhören können, daran zu benfen, dag wir un- 
ter dem milden und gerechten Sceptr Friedrich Wil: 
helm's TIL fo lange ein geruhiges und ſtilles Leben geführt 
haben. 

Diefer König ift nicht mehr unter Denen, bie 
auf Erden leben. — 

Al wir am Tage der Pfingften feiner in unferm Ge⸗ 
bete gedachten, daß Gott, wenn es mit feinem Willen be⸗ 
ſtehen koͤnne, ihm Genefung fchenfen wolle: da rief ber 
Herr über Leben und Tod den Fürften vom Throne, den 
Vater aus dem Kreife feiner tiefgebeugten Kinder, den Be⸗ 
glücker feiner Staaten aus der Mitte eined Volkes, das 
ihn mie Stolz und Ehrfurcht feinen König nannte. 

Und heute nun, an dieſem neungehnten Juli, an 
weichem vor dreißig Jahren eine der fchmwerften Prüfungen 
fein Königliche Herz traf, indem der Tod ihm die Gattin 
entriß, die mohl,mehr. ald die Hälfte feines Lebens ihm 
war, deren Bild, als den Föftlichften Stern ſeines Haufeg, 
ber treue Gatte auf dem Herzen wie im Herzen bis in 
den Tod getragen hat; — heute find wir hier, um mit 
Millionen feiner treuen Unterthanen feierlich fein Gedaͤcht⸗ 
niß.zu halten, ung, als die frauernden Kinder, um dag 
Bild unfers verewigten Landes vaters zu verfammeln, es 
tief in unfere Seele einzudrücken, und, wenn auch mit der 
Thraͤne der Wehmuth im Auge, Gott zu banken für Die 
Gnade, die er an ung gethan bat durch feinen Gefalbten. . 

Diefe heifige KRindespflicht erfüllen wir nach Anleitung 
des für die heutige Feier vorgefchriebenen Bibelwortes: 

Jacobi 1, 12. 
Selig ift der Mann, der bie Anfechtung erdul- 
bet; denn nachdem er bewährer if, wird er 
Die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen bat denen, bie ihn lieb haben. 

Ihr Fennet dies heilige Wort, Geliebte! — Es wurde 

Euch fchon in Eurer Jugend von Euren Lehrern mitgege- 
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ben, daß Ihr Euch in allerlei Anfechtung und Träbfal 
daran aufrichten unb ermuntern möchter, auszuharren in 
Geduld, und Eure Geduld zu flärken durch ben Aufblid 
auf die „Krone bes Lebens, welche Gott verheißen bat 
Denen, bie ihn lieb haben”. 


Zu dieſem Zweck fandte auch Jacobus dies troftreiche 
Wort an feine nächften Lefer aus „den zwoͤlf Geſchlechten“. 
Ihnen ein Wort zu geben, das fle ftärfer und größer mache 
als die Anfechtung, mahnete den Apoftel die Verſuchungs⸗ 
und Trübfalsreiche Zeit. — Es hat aber eine jede Zeit ihre 
Verſuchung, ihre Trübfal, und die Anfechtung gehet durch 
alle Jahrhunderte, gehet durch alle Länder, gehet an feinem 
Herzen vorüber. Sie fordert überall, daß der Menfch fich 
sufommennehme, und, wenn er nicht finten will, den Anker 
des göttlichen Worte und feine Verheißung umflammere, 
und fich rette auf den heiligm Höhen, wohin die Wogen 
der Truͤbſal nicht dringen. 

Eine folche heilige Höhe will unfer Bibelwort heute 
unferm erhabenen Königshaufe fein. Möchte e8 den himm⸗ 
liſchen Balfam feined Troftes lindernd und heilend auf die 
trauernden, tief verwundeten Herzen legen! Möchte es, 
wenn es ihnen den Mann zeigt, der die Anfechtung ers 
duldet hat, der in Geduld bewährt ift, und als Bewährter 
nun die Krone des ewigen Lebens empfängt, möchte e8 _ 
dann ihre Thränen trocknen, ihre Schmerzen verfüßen, ihre 
Trauer verflären, und fie anwehen wie ein Friedensgruß 
von Dem, den fie geliebt haben bis in den Tod, und nicht 
vergeffen werden, big auch ihnen das Herz im Tode bricht. — 


Man muß geſtehen, Geliebte, es Fonnte kaum ein 
Schriftwort paflender gewählt werden, als das unfere, um 
die Trauernden zu tröften und den Betrauerten 
noch einmal feinem Volke an heiliger Be im 
Glanze der Berflärung zu zeigen. 


Ueber Beides vernehmet einige Andeutungen; denn bei 
ber kurzen Stunde, die uns zugemeflen iſt, und bei dem 
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reichen Stoff, der und zugewieſen ift, föunen wir mehr ale 
Undeusungen nicht geben. 


1. 


Der Trauernden find Viele! — Denfet an die 
erlauchten Glieder des Königlichen Haufes und an ihren 
Schmerz; — benfet an Die, welche dem hohen Verblichnen 
ald Beamte und Diener vor Andern nahe ſtanden; — at 
die Dankbaren denfet, welche feine Huld beglückte, feine 
Milde erfreute, fein Walten ſegnete; — an fein Volk den⸗ 
fet, in der Nähe und in der Serne, in Oſten und in We⸗ 
ſten; — an Euch felbft denfet, und wie Euch die gewiſſe 
Kunde von dem Tode ded geliebten Königs ergriffen bar. 
— Ya, felbft hinaus blickee über die Grenzen unfers Va⸗ 
terlandes, und denket an Die, welche mit Achtung und 
Ehrfurcht binfchauten zu dem Könige auf Preußens Thron. 
Ach! wo der Treuen Viele find, da find auch heute 
ber Trauernden Viele, 

Aber bes Troftes ift auch vie im Worte bes 
Harn. — 

Muß es die Trauernden nicht tröften, wenn fle über 
dem Grabe „des Mannes”, den fie beweinen, — nicht 
aus ber Tiefe her, fondern von oben herab, von Dem, der 
ein Gott der Lebenden if, — das Zeugniß vernehmen: 
„ſelig! felig ifE der Mann“? — Muß e8 die Trauern- 
den nicht tröften, wenn fie von derfelben Stimme verneh- 
men: „der die Anfechtung ein langes Leben hindurch 
erbuldet ‚hat, ift eingegangen zu der Ruhe der Gerech- 
ten’? — Muß e8 die Trauernden nicht Eröften, wenn bie- 
felbe Stimme ruft: „der Dulder ift bewährt; fiehe, die 
Engel tragen ihn empor zu Denen, welche ‚berufen, und 
ermwählet, und gerecht, und herrlich gemacht find”? — Muß 
ed die Trauernden nicht Eröften, wenn diefelbe Stimme von 
Kronen des Lebens redet, die dem Bewährten bei: 
gelegt werden, bie aber hienieden Keiner trägt, und auch 
dort oben nur Die empfangen werben, welche Gott lieb 
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haben? — D! wie Vieles liegt in dem Worte, das tröften 
muß; denn es ift eine Kraft Gottes, die mächtig ift 
inden Schwachen. 

Selig ift der Mann, ber die Anfechtung erduldet; denn 
nachdem er bewährt ift, wird er bie Krone bes Lebens 
empfaben, twelche Gott verbeißen hat Denen, bie ihn lieb 
haben. — Gewiß! das ift ein koͤſtliches Wort, bie Trans 
ernden gu £röften. 


2, 


Doch fehet, wie es eben fo ef if, ben Bet rauer⸗ 
ten zu bezeichnen. 

Es preiſet ſelig „den Mann, ber bie Anfechtung 
erduldet, und bewaͤhret iſt“. 

Aufech fung war des Königs Loos und Leben. — 

Ohne Anfechtung gehabt zu haben, legt Fein Pilger 
diefee Erde ben Wanderfiab am Grabe nieder. Je mehr 
aber dem Sterblichen von Gott anvertraut ift, daß er der⸗ 
einft Darüber Nechenfchaft gebe, je heiliger und Föflicher das 
ihm auvertraute Gut ift, je höher die Stellung ift, welche 
er einnimmt, je weiter die Kreife find, in denen er. wirken 
(ol, je größer die Macht iſt, die er gebrauchen fol, je 
ſchwerer die Pflüchten find, bie er erfüllen fo: deſto mehr 
machten und häufen fich die Anfechiungen. — Den Haus: 
bätern find "die engen Kreife eines Hauſes anvertraut, ben 
Eltern ift die Heine Schaar der Kinder anvertraut. Den 
Geiftlichen ift eine kleine Heerbe in Stadt ober Land an⸗ 
verfraut. Ihnen ift viel anverfrauf, benn fie haben uns 
ſterbliche Seelen zu meiden, ald bie Haushalter über Got- 
tes Geheimniß. Dem Könige auf dem Throne ift viel 
mehr anvertraut; ihm iſt ein ganzes Volk, ihm ift das 
Heil von Millionen anvertraut. Sein Walten und Wirken 
greift in ben Lauf des. Jahrhunderts. und umfaßt das 
Kleine wie das Große, das Hohe wie das Miedere, das 
Himmlifche wie das Srdifhe — Gegenwärliges. und Zus 
fünftiged. Kein Menfch auf Erden ſtehet fo hoch und gilt 
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fo viel. Kein Menfch auf Erben vermag fo viel und be- 
deutet fo viel ald der König. Das ift des Königs 
Wuͤrde. 

Welche Aufforderung liegt fuͤr einen Koͤnig darin, ſich 
dieſer Wuͤrde bewußt zu werden; aber welche Gefahren 
auch, dieſe Wuͤrde zu verkennen, und ſeine Gewalt zu 
mißbrauchen! — Wie gefaͤhrlich iſt da der Schmeichler 
glatte Zunge! Wie gefaͤhrlich iſt da der Argheit boͤſer Wille! 
Wie gefaͤhrlich iſt da des Stolzes verderblicher Wahn! Wie 
gefaͤhrlich iſt da der Leidenſchaften truͤgeriſches Spiel! 

Schon hieraus entwickelt ſich eine Summe der ver⸗ 
ſchiedenſten Anfechtungen. — Die Summe vermehrt ſich, 
wenn Ihr bedenken wollet, wie ſchwer es uͤberhaupt iſt, ein 
Volk zu regieren; — wie ſchwer es iſt, von der Hoͤhe des 
Thrones herab die Verhaͤltniſſe im Volke richtig zu wuͤrdi⸗ 
gen; — wie ſchwer es iſt, mit einem Blicke, der an Glanz 


gewoͤhnt und durch Glanz verwoͤhnt iſt, das Unſchein⸗ 


barſte richtig aufzufaſſen; — wie ſchwer es iſt, ein Volk zu 
leiten, das weniger durch aͤußere Mittel, als durch innere 
Kraft und Tuͤchtigkeit bedeuten ſoll; — wie ſchwer es iſt, 
ein ſolches Volk durch eine Zeit zu fuͤhren, wo die alte Liebe 
zu ben Thronen ausgewandert, und das: „Jedermann ſei 
unterthan der Obrigkeit“ faſt vergeſſen ſcheint. — 

Die Anfechtungen draͤngen ſich von allen Seiten her 
um den Thron, und fordern „den Mann“ auf dem Throne 
‚ohne Unterlaß auf, ſich zu bewähren. 

Wie ſtand nun der König zu biefen Anfech⸗ 
fungen? 

Das Bewußtſein, fo hoch zu fliehen, kann zu jener flol- 
gen Vermefienheit werden, die ba fpricht: ich habe gar ſatt 
und bedarf nicht; und dann mit Verachtung hinblickt auf 
die Zaufende zu ihren Füßen: — unfer König bat fein 
Volk geliebt, wie ein Vater feine Kinder liebt. — Das Be: 
wußtſein, fo viel zu gelten, Kann zu jener ſtolzen Vermeſ⸗ 
fenheit werden, bie fich bünfen läßt, wie Gott zu fein: — 
unfer König hat nie vergeflen, daß er von „Gottes 
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Gnaden“ ein Herr fei über Land unb Leute, und hat in 
Demuth feine Kniee gebeugt vor Dem Herrn, ber ein Rich⸗ 
ter ift über alle Voͤlker und alle Könige. — Das Bewußt⸗ 
fein, fo weit zu reichen, kann zu jener Vermeſſenheit wer⸗ 
den, die ohne Scheu mit frevelnder Hand in bes Volkes 
innerftes Heiligehum greift: — unfer König hat feine 
Hand über fein Volk ausgebreitet, um zu fegnen und wohl⸗ 
zuthun. — Das Bewußtſein, fo viel Gewalt zu haben, kann 
zu jener Vermeſſenheit twerden, die, weil fie über Alles zu 
gebieten glaubt, auch Alles fich erlauben will, und, weil 
bie Gewalt in ihren Händen ift, die Gewalt auch nicht 
fürchtet, und fie gebraucht und mißbraucht, wozu fie will 
und wie fie will und gegen wen fie wil: — unfer König 
ift auch im Purpur und im Glanze des Thrones dei Ge- 
feßes erfter Diener und feines Wolfe ereufter Hort gewe⸗ 
fen. Er kannte die Gefahren des Thrones, und nahete fich 
ihnen mit Vorſicht. Er Fannte die Reize der Gewalt, und 
gebrauchte fie mit Weisheit. Er kannte die Buͤrde der Re⸗ 
gierung, und theilte fie geen mit verftändigen Kathgebern. 
Er fannte die Bedeutung feiner Stellung, und fuchte ihr 
nach allen Seiten hin zu genügen. Er kannte die Größe 
der Verantwortung, welche auf ihm ruhete, und behielt fie 
im Auge, indem er aufblickte gu Dem, der die Nechenfchaft 
von ihm fordern werde. Er wußte, nicht Der fei König, 
der über ein Wolf herrfche, ſondern vielmehr Der, welcher 
über fich felbft herrfchet, und die Anfechtung übermwinbet, 
die der Thron und des Thrones Glanz und Gefchäft ihm 
bereiten. — — 

Selig ift der Mann, der die Autehtuns erdul⸗ 
det, und bewaͤhret iſt. 

Doch nicht blos auf die ſo eigenthuͤmliche Stellung 
blicket, welche der Koͤnig einnimmt; auch auf die Zeit 
blicket, auf die im ganzen Jahrhundert ſo einzig denk⸗ 
wuͤrdige Zeit blicket, in welche des Koͤnigs Leben fiel. 
Da ſehen wir ihn ringen mit Anfechtungen noch ande⸗ 
rer Art. 
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Saft zwanzig Jahre hindurch zogen die Wetter bed 
Krieges fo düfter, und oft fo wild und verheerend über die 
Zluren unfers Vaterlandes. Ein neues Babel verfchlang 
die blühenditen Provinzen Preußens; mit dem heißen 
Schweiß des Landmanns ftillte es die nimmer fatte Gier; 
in Ketten band es die Freiheit der Bürger; zu Behanfuns 
gen der Welt machte e8 die Heiligthümer des Volkes; mit 
fpottenden Hohn beste es feine Schrecken an Jeden, der es 
wagte, das Haupt aufzuheben, und hatte feine Luk nur, 
wenn feige Eflaven zu den Fuͤßen fo frevelnder Gewalt 
fi) beugten. 

Daß waren Zeiten ber Trübfal und ſchweren Anfech- 
fung. Das ganze Wolf feufzte unter dem Joche feiner 
Dränger und fchrie nach Erloͤſung; aber auf Keinen drückte 
fchwerer die Drangfal ber Zeit, als auf ben König. Er 
verlor die Hälfte feines Neiches, und behielt die andere 
Hälfte faft nur durch die ftolge Gnade feiner Ueberwinder. 
. Er verlor die Hälfte feiner Unterthanen, die ihm fo tief in 
fein Königliches Herz bineingerwachfen waren. Er, verlor 
dag Erbe feiner Väter, und den Ruhm, den fie erworben 
hatten. Er verlor ein Juwel feines Neiches nach dem an: 
dern, und fland dba wie ein Beraubter, unb ward verfolgt 
‚wie ein Gehaßter. Selbſt mit den Pfeilen der Läfterung 
und des Spottes zielten die Böfen nach dem Herzen des 
beimgefuchten Könige. Wer mochte ihn felig preifen in je 
ner Zeit, da der Stern feines Glücks untergegangen war 
und bie MWerter der Truͤbſalsnacht durch fein Leben 
brauſ'ten!? 

Sie hatten noch nicht ausgetobt, und noch gruͤßte kein 
Morgenroth eines beſſern Tages die Zeitgenoſſen, da ſchlug 
der Tod der Koͤniglichen Frau, die ſo treu und liebend, ſo 
groß und feſt, ſo fromm und glaͤubig an ſeiner Seite Ver⸗ 
luft und Anfechtung ihm fragen half, ihm neue Wunden; 
— und allein ſtand ber frauernde, tiefgebeugte König unter 
den Stürmen der Zeit, allein mit feinem verwaif’ten Haufe, 
. allein trogend auf dem angefochtenen Herzen ben gewalti⸗ 
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gen Schmerz und bie ſchwere Buͤrde. — Unter allen Zür- 
ften Europa's Eonnte Keiner in einem gleichen Umfange und 
mit gleicher Wahrheit das Bekenntniß ausfprechen, welches 
der König in feinem Euch wohlbekaunten „legten Willen” 
ausſpricht, wenn er ſagt: „ſchwere und harte Prüfungen 
habe ich nach) Gottes weiſem Ratbfchluß zu beſtehen gehabt, 
ſowohl im meinen perfönlichen Verhaͤltniſſen, als durch 
die Ereigniſſe, die mein geliebtes Vaterland ſo ſchwer 
trafen“. — — 

Wie ſtand nun der Koͤnig zu dieſen Anfech⸗ 
tungen? 

In ſolchen Zeiten der Pruͤfung zweifeln und verzwei⸗ 
feln, wie es Tauſende thaten; — in ſolchen Zeiten der Ver⸗ 
wirrung nur das Eigene ſuchen, wie es auch Tauſende tha⸗ 
ten; — in ſolchen Zeiten der Heimſuchung ſein Herz ver⸗ 
haͤrten, und nicht bedenken wollen, was zum Frieden dient, 
wie es abermals Tauſende thaten: das heißt nicht: die 
Aufechtung erdulden und in Geduld uͤberwinden. — Welch 
ein Vorbild war unſer Koͤnig in jenen Zeiten! — Wohl 
hatte er allenthalben Truͤbſal; aber er verzagte nicht. Wohl 
war die Noth groß um ihn her; aber er war groͤßer. Mit 
Selbſtverleugnung ſuchte er zu helfen, wo er konnte. Mit 
vaͤterlicher Liebe nahm er das Beſte ſeiner Laͤnder wahr; 
öffnete Huͤlfsquellen den Bedraͤngten; gewährte Schutz ben 
Verfolgen. — Er wollte lieber die Schmach tragen und 
die Anfechtung erdulden, ald durch fchmachvolle Schritte 
einen Srieden erkaufen, der dennoch nur Täufchung gewe⸗ 
Im wäre, und Verrath dazu, Verrath an feinem Haufe 
und feinem Volke, an Gott und feinem Berufe. — Er ging 
in die Echule der Zrübfal, um Weisheit zu lernen, und 
Mide und Gerechtigkeit zu üben. — Er ſtand wie ein 
Hüter ohne Schlaf und Schlummer auf den hoben Warten 
der Zeit, und fah und horchte, ob die Boten eines befferen 
Tages nicht Fämen, auf daß, wenn nun die Stunde ber 
Erloͤſung ſchlagen würde, er nichts verfäumte und bereit 
Wäre, wen der Herr mit feiner Hülfe erfcheine. 
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Und als nun die Boten famen, welche bie Stunde der 
Erlöfung anfagen follten;, als bie fernen Wetterleuchten im 
Dften den beranfliegenden Sturm verkündeten, der bie 
Macht bes Feindes zerbrechen follte, — als die Slamme 
einer brennenden Kaiferfladt wie eine Zornfadel Gottes, 
wie „eine Verwuͤſtung vom Allmächtigen” den fremden 
Tyrannenfnechten entgegenloderte: da war es Preußens 
König zuerft, der feinem Volke, und dann allen Bölfern 
ber deutichen Zunge, die Botſchaft anfagte: „der Augen 
blick fei gefommen, wo alle Taͤuſchung aufhoͤre; der Kampf 
müffe anheben, der Sieg aber fomme von Gott”. — Und 
nicht blos in's Land hinein, ed drang bie Botſchaft in alle 
Herzen. Da entbrannten die Herzen. Da famen herbei 
die Schaaren von nah und vom ferne. Da ging’s in den 
Kampf und in den Tod: „mit Gott für König und Va⸗ 
terland“, bis die Bolliwerfe des Feindes zerbrachen, und 
die Ketten ber Zwingherrſchaft zerriſſen, und dem Vater⸗ 
lande der lang' entbehrte und heiß erſehute Friede wieder⸗ 
gegeben war. — — 

Ach! es iſt ſchwer, Geliebte! von jenen Tagen der 
Erniedrigung und Heimſuchung zu reden, ohne zugleich mit 
heißem Dank gegen Gott dieſer Tage der Erhebung 
und der Siege zu gedenken. — Und doch muͤſſen wir 
auch hier wieder der Anfechtung gedenken, die ſie berei⸗ 
teten. Denn es iſt eben ſo ſchwer, die Tage großer Truͤb⸗ 
ſal, als die Tage eines reichen Gluͤcks zu tragen. — Wie 
aber trug ſie der Koͤnig? — Ließen ſie ihn Den vergeſſen, 
der die Huͤlfe geſandt und die Siege verliehen hatte? Nie 
feierte er wohl ein fo herzinniges und durch fein ganzes 
Leben hindurchklingendes Dankfeſt, ald im Angefichte feiner 
fieggefrönten Schaaren. — Oder drängten fie flolge Unge⸗ 
buͤhr in fein Herz? Nie war er demüthiger, ald auf dem 
höchften Gipfel feines Ruhmes. — Oder enffremdeten fie 
ihn feinem Volke? Nie fühlte er deutlicher, wie innig Die 
Tage des Königs mit dem Gefchick feines Volkes verwebt 
fein. — Oder zogen fie feinen Blick und fein Gemüth ab 
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von dem; was dem DVaterlande nad) fo vielen Jahren bes 
Ungemach® noth that, um fich zu erheben zur alten Kraft 
und zu neuem Flor? Nie war er mehr barauf bedacht, 
die ihm verliehene Gewalt anzumwenden, um in allen Zwei⸗ 
gen feines Reiches neues Leben zu verbreiten, als eben jetzt, 
da ihm die ungetheilte volle Gewalt zurückgegeben war. 

Und diefer Aufgabe blieb fein Leben geweihet, bis er 
abgerufen ward zu feiner Ruhe. — Wie manche bittere 
Erfahrung er machen, tie manche fchöne Hoffnung ihm 
feblfchlagen, wie mancher erivartefe Segen ihm ausbleiben, 
wie manchmal er mit Wehmuth wahrnehmen mochte, daß 
e8 Die an fich fehlen ließen, auf deren Eifer und Mitwir⸗ 
fung auch gerechnet war: — nie zog er bie Hand ab von 
dem Eöniglichen Werke, fein Volk zu beglücken; nie verlor 
er den Glauben an die Menfchheit, und bie Liebe zu feinem 
Dolfe, und die Hoffnung auf den Sieg ber guten Sache, 
und die Sreudigfeit in feinem hoben Berufe, und ben Eruft, 
ben der Gedanke einflößt, wie viel ihm anvertrauf, und 
daß ihm Großes anvertraut fei, dag ihm der große, heilige 
Gottesberuf geworden fei, ein Bater feines Volks zu 
fein. — 

Und er ift e8 gewefen, — der gute König! — — 

Sehe da „den Mann, der die Anfechtung er: 
dulder”, den die Anfechtung bewähret hat, den 
bie Verheißung felig preift! 


Wir Finnen ihm aber in das Land der Verklärung 
nicht uachblicken, ohne auch das bemerkt zu haben, was ihn 
größer machte, als die Anfechtung. - 

Was war dies? — 

Der Thron fielt hoch; aber groß macht er nichk. 
Die Krone verleihet Glanz, aber gerecht macht fie nicht. 
Land und Leute können wie eine Mauer ber fein um bie 
Koͤnigsburg, aber ſtark machen fie nicht. Mit dem Allen 
vermag ein König viel und mancherlei; aber die Anfech- 
tung überwinden kann er damit nicht. — Nur Eins 
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ift wie Selfengrund nnter unferen Füßen, ift wie ein Panzer 
um bie Bruft, ift wie ein zweiſchneidig Schwerbt in ber 
Hand; nur Eins iſt tie Licht auf allen Wegen, und glühet 
wie fröhlichee Muth in allen Herzen, giebt Hoheit, Macht 
und Stärfe Dies Eine ift der Herr unfer Gott, if 
die Furcht des Herrn, die aller Weisheit Anfang ift, 
it die Kraft bed Herrn, die in dem Schwachen mäch- 
tig iſt. | 

Auf diefem Grunde ſtand der König Wie er 
mußte, „daß allein an Gottes Segen Alles gelegen fei”, 
fo trachfete er, diefen Segen zu beerben. Wie er betete, 
„daß Gott ihm ein gnäbdiger Richter fein wolle”, fo wußte 
er, Daß er Nechenfchaft werde geben müffen für fein Tage- 
wert, daß er König fei von Gottes Gnaden, und daf 
darum auch der König gebunden fei an eine heilige Regel, 
an das Wort Deflen, dem allein das Reich iſt und die 
- Macht und die Herrlichkeit. So warb die Furcht bes 
Herrn feiner Weisheit Anfang und feines Lebens Führerin. 
So erhob ihn die Kraft des Herren über die Zeiten ber 
Anfechtung, und flärfte ihn für die Stunde ber Gefahr. 
So fland das Wort des Herrn wie ein Hüter an allen 
feinen Wegen und weihete fein Her; und Gemuͤth. j 

Woher Ihr Beweiſe dafür? — Blicket umher! — 
Bon dem frommen Sinn bed Königs zeugen Anftalten, bie 
er gegründet, und Einrichfungen, die er gemacht, und Ges 
feße, die er gegeben, und Denkmäler, bie er errichtet hat. 
Nicht einen Thaler mit. des Königs Bilde koͤnnt Ihr in die 
Hand nehmen, ohne durch die Anfchrift auf dem Rande: 
„Bott mit uns” an diefen frommen Sinn erinnert zu 
werden. Derfelbe Sinn, der fein Leben orbnete und das 
Neich verwaltete, ordnete auch feinen legten Gang. Nach 
der Weife: „Was Gott thut, das ift wohlgethan“ 
wollte der König zur Ruhe gebracht fein; gleichfam als 
wollte er, wenn nun fein Mund nicht mehr würde reden 
fönnen, doch durch dieſe Töne noch reden zu den Seinen, 
um fie zu fröften, zu dem Volke, um Alle binzumeifen auf 
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den Herrn, dem man alle ſeine Wege befehlen ſoll, und der 
noch niemals etwas in ſeinem Regimente verſehen hat. 

Auf eine denkwuͤrdige Weiſe ſpricht ſich dieſer fromme 
Sinn, dies chriſtliche Gemuͤths des Königs in feinem 
„Testen Willen” aus. Ohne Rührung hat diefe Zeilen 
gewiß Keiner gelefen. Da moͤgt ihr betrachten bag Gott 
jugewandfe Gemüth, womit ber König fich ruͤſtet, ab- 
zufchließgen für diefe Welt; oder die Anfpruchslofigfeie, 
womit er die Seinen bittet, feiner bereinft in Liebe zu ge> 
denfen, oder Das einfache Gebet, womit er fich der 
Gnade Gottes empfiehlt; oder bie Demuth, womit er 
Alles, was feine Lebenszeit in Freude und in Schmerz be 
wegte, ald eine weife Führung und Fügung des Allerhoͤch⸗ 
fien banfbar anerkennt; oder die Erfenntlichfeit, wo⸗ 
mit er Allen feinen legten Dank fagt, bie ihm treu und 
ergeben waren durch Nach und That, und denen er vom 
Sterbebett herab die Hand nicht mehr reichen Fonnte; oder 
endlich die ungehbeuchelte Sanftmurh, womit er allen 
feinen Seinden vergiebt: es trägt Alles das Gepräge 
eines Gemuͤths, das an der Kraft bes göttlichen 
Worts ſich erwärmt, fich erhoben, ſich gebildet, 
ſich geheiligt hat. 

Und was ſollen wir noch ſagen von der kurzen, aber 
koͤſtlichen Ueberſchrift: „Meine Zeit mie Unruhe! 
Meine Hoffnung in Gott!” — Dieſe wenigen 
Morte geben Euch ein treues Bild von dem Leben bed Koͤ⸗ 
nigs nach feiner äußern und innern Beziehung, nach feiner 
Beziehung zur Zeit und zu dem Ewigen. 

Mit Unruhe hat er feine Zeit vollbracht. — Nicht 
mit ber Unruhe eines von Leidenfchaften betvegten Gemüs 
thes, das nicht weiß, in wen es Ruhe finden fol; auch 
nicht mit der Unruhe, welche die Frucht eines vom Unrecht 
fief verlegten Gewiſſens iſt, fondern mit der Unruhe eines 
freu beforgten Hüters und Führers, ber da weiß, daf er 
nicht raften und ruhen dürfe, um ein großes Tagewerk 
freu und wuͤrdig zu vollbringen. Durch Mühe und Arbeit 
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ift ihm Die Zeit. koſtbar geworden, aber auch gefegnet für 
das Vaterland. Im Schweiße feines Angeſichts bat er 
‘ dem Baterlande den lang’ entbehrten Frieden erkämpft und 
erhalten. In Wachen md Arbeit bat er dem Wohle feines 
Volks gelebt und gedient. Unter Schmerz; und Sorgen 
bat er Prüfungen erfahren und beftanden. — — da! 
„die Zeit mit Unruhe“. 

Und was hielt ihn uͤber den Wogen ſeines —— 
Lebens? Was ſtaͤrkte ihn in den Stuͤrmen, die ſein Koͤnig⸗ 
liches Haupt umbrauſ'ten? Was gab ihm dieſe Ruhe mitten 
in der Unruhe, und in der Ruhe dieſe Hoheit? Das nen⸗ 
nen Euch die Worte: „Meine Hoffnung in Gott!“ 
Diefe Hoffnung erhob ihn zu dem heiligen Höhen, wo ein 
bimmlifcher Geift ihn ummehete und erquicte. Sie gab 
ihm die Kraft, das oft fo fchiwere Ruder bed Staates 
weislich zu führen. Sie gab ihm die Entfchiedenheit, das 
Gute zu wollen und zu wirken, fo viel an ihm war. Gie 
gab ihm diefen Klaren Blick, felbft in Zeiten, die fo mitter- 
nächtlich ſich verhüllten, immer das -befte Theil zu wählen. 
- Sie gab ihm diefe Mäßigung, auch durch Zeiten überfpannter 
Aufregung immer die weife Mitte zu gehen. Sie gab ihm 
diefe Gerechtigkeit, des Volkes Wohl nie auf das gefähr- 
liche Spiel ber Launen und der Wilkühr zu fegen. Gie 
gab ihm diefe Milde, die auch den leifeften Schein felbftifcher 
Gewalt und Herrfchfucht ausloͤſchte. Sie gab ihm biefe 
Biederkeit, vor welcher felbft die Scheelfucht feiner Feinde 
verfiummte. Sie gab ihm dieſe Chriftlichfeit, die eine 
Klarheit über fein Leben ausgoß, die nur der Wiederfchein 
bes höheren „Schatzes ift, den wir in irdifchen Gefäßen 
tragen”. — In diefer Hoffnung verflärte fich dag 
Reben Friedrich Wilhelm’s II. zu dem Leben bes 
Gerechten. 

„Meine Zeit mit Unruhe! Meine Hoffnung in Gott!‘ 
— D! wie bezeichnen diefe Worte den Mann, ber fie über 
feinen ‚‚legten Willen” feste. Behaltet fie und beweget 
fie in Eurem Herzen; und wenn Ihr dabei Eures Königs 
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gebeufet, ſo denket auch batas, bag mit Unruhe eines fe; 

den Menfchen Pilgerzeit verſtreicht; daß aber weder dit 

Anfechtung überwunden, noch bie Unruhe zu Ruhe vers 

—— ——— — ohne allein mh „Hoffnung im 
vl”. 


Er iR nun eingegangen zu feiner deuhe! Seine Hoff⸗ 
nung in Gott hat ihn nun hinweggetragen aus „der Zeit 
mit Unruhe”, und hat ihn hinaufgetragen, wo es mun Ab 
les geſchieht, was das Wort verheißt: „Selig iſt der 
Mann, ber bie Anfſechtung erduldet; bean nach⸗ 
dem er bewährt if, wird er die Krone bed Lebens 
empfangen, welche Gott verbeißen bat Denen, die 
Ihn lieb Haben”. 

Selig ift ber König, Hochfelig! fo lautet bad Urtheil 
auf Erden.: Selig if de Mann; er trägt bie Krone 
bes Lebens! fo lautet das Urtpeil der ein 
von Gott if! — 

Auf Erben trug ee eine Kroue, weil er König ar. 
Andere Kronen empfing. er, weil er Der Maun war, der 
bie Anfechtung erbulber hat, und im Dulden fich be 
währte. — Waren nicht wach den Jahren bed: Kampfes 
bie Tage bei glerreichen Sieges und des gefegneten Srie- 
dend, — war nicht nach bem Tage vol Mühe und Arbeil 
der Abend mit feinen reinen, ungeträbten Erinnerungen umb 
Ruͤckblicken, — war nicht: mac, den draugſals vollen Jahren 
des Mannes die reife Erfahrung des Greiſes, — war nicht 
die Liebe und: Achtung’ uud‘ Verehrutug, womit die — 
und Voͤlker Europas zu wuiferin: Köecige aufblickten, 
war wicht das Vertrauen. und bie Zuverſicht, womit va 
Volk feine. Wohlfahrt in ſeines Könige: Hand: fo ficher ger 
borgen wußte, — waren nicht. die Erquickungen und Troͤ⸗ 
ungen der Religion, bie den König fo. oft erhoben, — war 
nicht felbft feine Todesftunde, und bie. verklaͤrte Ruhe, wo⸗ 
mit bas Abeudroth ſeines Lebens im ben Schatten der To: 
bedacht. verglühete:. war: dies Alles, und mehr noch, wicht 
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eine kaͤſtliche Krone, bie der: Herr dem Könige reichte; 
Der mit Gott die Anfechtung erduldet hatte? — 
Und waͤre ihm nichts gefolgt auf Erden, ſeine Werke fol: 
gen ihm nach und. winden ſich zu einem unverwelk⸗ 
lichen Ehrenfranzs um das Gedaͤchtniß des „Hoch⸗ 
feligen”. — — 

So gewiß aber der Menſch nicht allein für dieſe kurze 
Zeit geboren iſt; ſo gewiß er gu. Groͤßerem beſtinmt iſt, als 
zu dem Tagewerk auf. Erden: fo gewiß auch wird der Se 
gen, womit Gott ſchon auf Erben bie treue Arbeit feiner 
Kuechte lohnt, in unendlich reichern .umd groͤßern verwan⸗ 
delt werden; fo gewiß auch wird die Krone, welche Gott 
bienieden feinem. Knechte reichte, in die Krone des Le⸗ 
bens fich verflären, welche en verheißes * RN die 
iin leben. 

Der König hat Gott geulebe und in dieſer Biche ver: 
harret bis ans Ende, — darum hat er he en 2. 
Lebens empfangen. 

. Sa dem, uuorrgänglichen are Beier Rene ertlicen 
wir den König, und preiten ihn felig! -- 
„Selig if der Mann, ber bie: Yinfechtung: aduldet.“ 
„Selig ſind die Todten, die in dem Hermi ſterben!“ — 
Wie aber Föunten wir Den vergeffen, beſſen Ramen 
Bott geſchrieben hat in das Buch des Lebens? Wie 
koͤnnten wir Den vergeſſen, dem um feines Volkes willen 
„ein Leben mit Unruhe” gegehen ward? — — —. 

‚Wir, wollen des Königs gebenten, bis anch wit hin⸗ 
auf kommen zur herrlichen Freiheit ber Kinder Gotted. — 
Wir wollen der Gnade gedenken, die wie vor Gott gefun⸗ 
den haben, daß er auch uns geſegnet hat in dem Koͤnige. — 

Wir wollen auch des Kaͤuigs gedenben, der. nun der 
Erbe iſt des vaͤterlichen Reiches und der Königlichen Krone, 
und wollen Gott bitten, daß er ihm — lange, geſegnete 
Regierung geben wolle. — 

Ja, Herr! das wolleſt Du — Du wolleſt mit 
Deiner Guade walten über den König und fein ganzes 
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Haus. Du wolleſt ihm den Troft geben, den fein koͤnig⸗ 
liches Herz bedarf. Du wolleſt ihn erhalten in Deiner 
Surcht und Weisheit. Du wolle ihn ſegnen in allen - 
feinen Wegen und Vornehmen. Du wolleſt ihn fegen 
zu einem Vorbilde Deinem Volke für und für. Du wol 
left ihm geben ein weifes Herz, Eönigliche Gedanken, heil 
fame Ratbfchläge, gerechte Werke, einen tapfern Muth, . 
fiarfen Arm, verftändige und getreue Raͤthe, fieghafte 
Heere, getreue Diener und gehorfame Unterthanen, damit 
wir lange Zeit unter feinem Schug und Schirm ein ges 
ruhiges und flilled Leben führen mögen in allee Gotts 
feligfeit und Ehrbarfeit, und Dein Name verberrlicht 
werde an allen Drten und zu allen Zeiten von Ewigkeit 

zu Ewigkeit. Amen. | 
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Es⸗ ſollen wohl Berge weichen, und Hügel hinfallen; aber 
meine Guade fol nicht .von dir weichen, und der Bund 
meined Friedens ſoll nicht Hinfallen! ſpricht der Herr, bein 
Erbarmer! . Anıen. 

Hr es denn wahr, daß wir den Werth Derer, die mit 
— lebten, erſt dann richtig erkemen, wenn fie von ung 
geſchieden find? Muß das Grab erſt die Guten decken, 
die bieder und edel gegen uns handelten, damit wir ihnen 
recht danken? Muß die äußere Huͤlle erft zerbrechen, die 
menfchliche Perſoͤnlichkeit mit ben ihr anhängenden Schwach: 
heiten erft vergehen; muß auf die ber Ewigkeit Angehören- 
den erft das Licht ber Verklärung fallen, daß wir lernen, 
nicht zu gering‘ über- fie zu urtheilen? — “Dann beftäfigte 
fi) Sirach's Wort: Wenn der Meufch firbt, fo wird man 
inne, wie er gelebt bat! Aber wenn es auch vichmal fo 
war, fo durfte doch ein Leben, das nicht in ber Berborgen- 
heit geführt wurde, beffen reicher Inhalt Allen offen war, 
nicht erft von dem Tode feine rechte. Würdigung erwarten. 
Oder mußte wohl ein König, toie unfer nun in Gott ruhen: 
ber Herr Friedrich Wilhelm. II, . ach er heimgehen gu: 
feinen Bätern, damit fein Volk erfennete, wie ehrwuͤrdig 
er daſteht nicht nur in der Reihe guter Fürften, fondern 
auch guter Menfchen? Mußten wir ihn wirklich erft ver- 
lieren, damit wir gebächten, wie feines Lebens Werk ung, 
ja nicht uns allein, gum Segen geweſen if? Ja wirklich, 
es ift fo, auch Er mußte erſt beimgehen, damit wir recht 
müßten, tie er gelebt bat, denn fo haben wir ihn Doch 
nicht gefannt, wie er felbft fich zu erfennen giebt in jener 
theuern Urkunde, deren erfte Worte find: meine. Zeit mit 
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Unruhe; meine Hoffnung in Gott! Die draußen wohnen, 
werden faum für möglich halten, daß Fürften fo empfin- 
den, fo ernfte Gedanken von dem Leben haben Können. 
Friedrich Wilhelm's Glaube war freilich nicht ihr Glaube, 
aber fie haben doch das Würbige und Große in biefen 
Worten erkannt, fie haben ihrer mit Ehrerbietung gebacht, 
fie haben es nicht gewagt, ſolch eine Geſinnung anzutaſten 
in unheiligem Spott. Chriften, fühle ihr wohl, ‚welchen 
Werth fie für uns haben muͤſſen, und mit welchen Em⸗ 
pfindungen wir eined Lebens zu gebenfen haben, deſſen 
reichen Anhalt, deſſen Würde und Segen in biefen Worten 
ausgedruͤckt iſt? Nm, es ift und erlanbt, diefed Lebens 
heute an heiligere Stätte zu gebeten; und wir ſammeln 
unfte Gedauken um bie Worte: 


Face 1, 12, 

Selig if der Mann, der die Anfechtung erbul- 
bet, denn nachbem er bewährer if, wird er 
bieKrone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben. 


In dem Lichte dieſer Worte wird die fo natürliche 
und gerechte Trauer, mit ‚weicher und das Hinſcheiden 
unferd verehrten und geliebten Königs erfüllte, zu einer 
dem Herzen recht wohlthuenden, fanften Freude ‚gemildert 
werben, „denn einen Solchen eben, wie Er war, 
preifet ja der Apoftel felig”. Die Anfechtung bat er 
erduldet; bewähret wurbe er auch; und bie Krone des Le⸗ 
ja, die iſt ihm zugefallen. 

| 4 Ä | 
„Dee Menfch, vom Weihe geboren”, klagt Hiob, „lebt 
furze Zeit, und ift vol Unrnhe”. So urtheilt aber nicht 
bloß Der, dem: Gott von Allem, das ihm Freude machte, 
auch nicht Eins übrig gelaffen hatte; fo urtheilt nicht nur 
der Unverfländige, der ſich felbft die Noch fchaffee, oder 
ber Glaubensloſe, ber: fich ſelbſt die Quellen der Seelenruhe 
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verſchuͤttet: fo urtheilte wohl Mancher, von dem ihr's nicht 
meintet. Und wenn ihr waͤhntet, daß das Leben der Fuͤr⸗ 
fen von dieſer Regel eine Ausnahme mache, und wicht voll 
Unruhe fei, fo feht ihe aus dem legten Willen eures Koͤ⸗ 
nigs, daß er in das allgemeine Loos ber Menfches mit ein 
gefchloffen geweſen ſei. Sa wohl if auch fein Leben in 
Unruhe dahiugegangen, und bie Anfechtung bat er vielfältig 
erbuldet! .D, was mag nur feine edle Seele in jenen un⸗ 
glücklichen Jahren gefämpft haben in tiefem Schmerge und 
ſchwer laftender Sorge, ald er den Fall und die tiefe Ers 
niedrigung des ganzen deutſchen Landes zu beklagen hatte! 
Und doch Wear «8 damals nur noch das gemeinfchaftliche 
öffentliche Ungluͤck, das er mit trug und mit fühlte! Noch 
war fein Herz von eigenem, ihn, ihn beſonders betreffenden 
Summer unberührt; noch ſtand Sie ihm zur Seite, bie 
eble Königin, welche mit berfelben treuen, zarten Liche in 
den Tagen bee Prüfung feinen berben Schmerz linberte, 
weil fie ihn in feiner ganzen Größe erfannte, mit fühlte 
und theilte, die ihn in frohen Tagen. begluͤckt hatte. In 
jener Zeit ift dieſes ſchoͤne eheliche Glück, weiches Kriebrich 
Wilhelm’s Thron umſchirmte, und das, wie man fast, den 
Thronen fo felten nahe kommen foll, in Bildern und Liedern 
unter dem Volke gepriefen worden, und aller Treuen Her⸗ 
sen haben fich gefreut, daß dem Käniglichen Herzen unter 
den erfchütternden Ereigniffen des Vaterlandes die Linde⸗ 
rung nicht mangelte, welche der Arme im Lande oft vor 
dem Hochgeftellten voraus bat. D, daß er auch Sie ver⸗ 
lieren follte, von ber er nach ſiebtehn Jahreu noch fagte, 
Sort habe ihm das Liebſte genommen! Daß Sie, die wie 
ein Sriedensengel ihn umgab, ihn allein laffen mußte, um 
dort, wo bie Hülle der liebenswuͤrdigſten Fuͤrſtin unter ben 
ſchoͤnſten Bluͤthen fchlummert, dreißig Jahre lang in bank: 
barer Erinnerung. von ihm beirauert zu werben! Die Ans 
fechtung hat er erbuldet, und als die beumrubigendfien 
dürfen wir ung die Sorgen beufen, bie fein Königliches 
Herz bewegten, als er: befchloffen hatte, noch einmal den 
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ernſten blutigen Kampf gu wagen, durch dan Preußens und 
Deutfchlauds Ehre und Freiheit, deutfcher Sinn und deutſche 
Gifte gerettet werben könnte! Uls aber Gott zu dem großen 
Merfe fein Gedeihen gegeben, und dem Königlichen Kämpfer 
die Palme bes Sieges geweiht hatte, und ber Jubel eines 
wieder aufgerichteten Bolfes ihn dankbar begrüßte, da meiner 
nur nicht, daß feine Wege fortän ihm in beiterer, genuß⸗ 
reicher Ruhe babingefloffen find; da‘ erſt -richtete ſich das 
Ange des Herrn und bie Sorge bed Maters auf die Wun⸗ 
ben‘ des Landes, um fie zu heilen; auf. die verfchütteten 
Quellen des Wohlfianded, um Ke wieber:. zu öffnen; auf 
Schule und Kirche, um den Geiſt ber Froͤumigkeit und 
ber Wilfenfchaft. zu beleben, auf bie Gefetzgebung und Ver⸗ 
woltung, am fie an den Früchten: einer raſch Fortfchreiten- 
den Zeit: Antheil nehmen zu laſſen; auf manche im Finſtern 
fehleichende Uebel, um mit feſtem Ernfie und vorfichtiger 
Weisheit ihnen entgegenzutreten. Und das haben nicht 
Andere fuͤr ihn gethan; er hat ſelbſt nachgeſehn, felbft ge⸗ 
ſorgt, ſelbſt gearbeitet; und wofern ihr meintet, das Leben 
eines Koͤnigs gehe nur in Glanz und Herrlichkeit dahin, 
fo wiſſen wie von dem unſrigen, daß ſeines vol Untuhe 
war, und et hat rn darin die aan: erdulder; if 
aber auch - 

. se 2, F Er - 
darin bewaͤhret. Wahrlich, es wärbe dem Ernſte dieſer 
Stunde und der Heiligfeit dieſes Ortes wenig angemeſſen 
fein, wenn wir. an demfelben einem Alndern, als Gott, die 
Ehre geben, und einem Menfchen unfere Lobpreifungen brin- 
gen- wollten, der, obwohl ihn der Glanz. einer irdifchen 
Krone umftrahlte, doch immer Gotted Geſchoͤpf war, und 
jest vor Gott auch, feinen’ Michter gefunden hat; ja, der 
ſelbſt zu Gott rief: er wolle ihm ein barmherziger und gnaͤ⸗ 
diger Nichter fen! Es würde unangemeſſen fein, wenn 
wir bei den Worten: „er ift bewährt gefunden worden!“ an 
etwas Anderes denken mollten, ald daß er es vor menfchlichem 
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Urteile fei. Aber wir wieben auch, wenn wir in biefer 
Stunde unferes in Gott ruhenden Königs gedenken, der 
Wohrhrit ihr Nacht verfümmern, wollten wir es verſchwei⸗ 
gen, daß fein Beben im Geiſte chriftlicher Gattesfuecht ges 
führt, und auch fein. Sterben das glaͤubige Sterben eines 
Ehriften gervefen il. Gein Glaube war mehr, ald ein 
Halten atı bem Bekeuntniffe ber Kirche; mehr, als ein Er⸗ 
regtſein und ‚Genießen in frommean : Empfindungen; mehr, 
als eine änferliche Werkheiligkeit; mehr, als ein muͤßi⸗ 
ges Hoffen auf die in dem Kreuze Chriſti ſich offenbarende 
Liebe Gottes gegen Sünder; fein Glaube ehrte und ſchaͤtzte 
wohl: das ·Bekenntniß ber Kirche, war frommen Empfin⸗ 
dungen nicht verfchlofen, entzog ſich nicht ‚der Anbetung 
Gottes in dee Gemeine, . meinte nicht jemer erloͤſenden ret⸗ 
tenden kiebe entbehren zu Fönnen, die auch unſerer Schuld 
gebachte; aber er: war auch ber feſte Grund eines eruſt 
und gewiffenhaft zu Gottes Ehre, wie zu Beförderung ſei⸗ 
ner Abfichten geführten Bebind. Grin Glaube war es, ber 
ihn. erhob und ſtaͤrkte im den truͤben, fehweren Tagen ber 
Heimfuchung, fein Leben vor Schulb bewahrte, und ihn 
lehrte, daB von Gott ihm anvertraute Volk durch eine 
weife, gemäßigte und gerechte Regierung glücklich zu machen; 
ed iſt ſein: Glaube, ber ihn und auch als das: Vorbild 
häuslicher Tugend ehetwärdig macht, indem er herzlich ruͤh⸗ 
rende Worte väterlicher Ermahnung au. Ihn redet, twelcher 
vie Bürde: ber Regierung in ihrer ganzen: Verantwortlich⸗ 
feit aus feinen: Händen übernehmen ſollte. In diefem Glan: 
ben iſt er geworben, was er fein wollte, ja um was wir 
nad) ‚feinem Willen und mis ſeinen eigenen Worten an 
jedem Sountage Bott angerufen. haben, ein chriſtliches Vor⸗ 
bild fuͤr uns Alle. Meine Chriſten, wir wollen chriſtliche 
Tugend, die ſich in jedem Wechſel des Schickſals bewaͤhret, 
ehren, wo wir fie finden, auch in ber aͤrmſten Hütte; aber 
wir toollen fie da am meiften ehren, wo fie. den größten 
Segen bringt! Wenn Gott in Eined Menfchen Hand. fo 
große Macht legt, Gutes zu thun, ober Webles, fo iſt's ein 
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reicher Gegen für Viele, wenn dieſe nrächtige Hand von 
einem feften und heiligen Willen gelenkt wirb; wir wollen 
die chriftliche Tugend da beſonders ehren, wo file, ich wage 
ed außzufprechen, nicht den günfligften Boden findet. Ja, 
. Ih fage dieß, ohne mir einen nicht gegiemenben Tadel ge- 
gen Diejenigen zu erlauben, benen Gott die Schickfale ber 
Voͤlker anvertraut bat. Aber wenn wir ed wohl Alle ers 
famen, wie viel größer bort auf jenen Höhen bed menfch- 
fichen Lebens die Verfuchungen find, als bei und, die wir 
außer dem Gefeße auch noch daB Urtheil ber Menfchen zu 
fürchten haben; wie leicht man in einer hohen Stellung 
- anf die Meinung kommen mag, daß Tugenden, welche den 
Bürger zieren, nicht die des Fuͤrſten felen; tie felten bie 
Stimme bed Tadeld ben Thron erreicht, und wie teicht, bie 
im Glanze fürklicher Würde leben, gefällige Rathgeber und 
Gehuͤlfen finden, tweun fie den Weg ber Suͤnde wählen: 
dann: werben wir unfern eblen König um fo höher achten, 
bee die chriftliche Tugend auf ben Thron fegte und darin 
bewährt war, weil er fein Hoffen auf Gott ſtellte. Dabei 
freuen wie und, bafi wir uns auch 
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für berechtiget halten, ihn Denen beizuzaͤhlen, welchen bie 
Krone bed. Lebens zugefallen il. Was ik aber bie Krone 
bed Lebens, in deren Lichte ſich unfere Trauer milder? 
Unter einer Krone denken wir und das Hoͤchſte und Beſie, 
das am ſchwerſten Erreichhare in jedem menfchlichen Bes 
fireben, unb bag, wenn erreicht, fo Freude wie Gegen 
beingt. Haltet ife un für richtig, es eine Krone des 
Lebens zu nennen, wenn ein: Vater ſich durch das Schaf⸗ 
fen feiner Liebe bie Liebe und die Verehrung feiner Rinder 
erworben bat, fo urthellt nach euerm Gefühle, wie viele 
Millionen Kinder ihn geliebt und geehrt haben, Renut ige 
es eine Krone bed Lebens, wenn Jemanden bie. Achtung 
und das Vertrauen feiner Freunde bid an das Ende. feiner 
Tage begleitet, und ein guter. Name bei Allen. ihn noch 
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überlebt, fo deuft baras, daß unfer König bei den Wärften 
Europa’8 den Ruf ber gerechten, friebliebenden und biebern 
Sefiunung behauptet hat, auf welche fie zu vertrauen ges 
wohnt waren. Nenunt ihr es eine Krone des Lebens, wenn 
einer fein Haus in guter Drbuung gu halten, mit Fruͤchten 
des Fleißes zu erfüllen und in gutem Wohlſtande zuruͤckzu⸗ 
laßen verfiaud, fo denkt au den geſegneten Zuſtand ber 
von ihm vegiertem Bänder; .wie er burch eine weile Spar⸗ 
famfeit bie Folgen: eines langwierigen Krieges auszugleichen 
und bie Kräfte des Volles zu ſammeln gewußt bat, um 
es gegen das Auslaud in eine Ehrfurcht gebietende Stellung 
m bringen; wie feine Waffenmacht unter dem Rufe feiner 
rechtlichen Gefinnung Dazu beigetragen hat, dem Weittheile 
die Segnungen des Friedens gu erhalten; wie es ihm ge: 
lungen iſt, die bluhendſten und gewerbſleißigſten Laͤuder 
Deutſchlands u einem Handelsverein zu verbinden, welcher 
nur bazu dienen kann, ihre Betrichfanfelt zu beleben, den 
gegenfeitigen Verkehr zu erleichtern, und ihre Kräfte zu. eini⸗ 
gen. Ueberſeht endlich nicht, tuie Preußens Schulen unter 
ſeiner Obhut das, was bad. Gemüt; bed Volkes foͤrdert, 
den Seiſt bilder uad der Wiſſenſchaft dient, fo gepflegt 
haben, Daß ſie die Nufrierlfambeit des Auslaudes auf ſich 
zogen. So gewiß wir: inıbiefem Allen ben: Sogen feiner 
Sürforge: und der Weisheit: erkennen, mit Welcher er bie 
Trefflüpßen. nab:sdepken zu Mash und That um ch zu ders 
fammeln wußte, fo zuverfichtlich erkenuen wir ihm darin 
bie Krone des Lebens zu. Aber wie viel mehr freuen wir 
ung, von einer noch viel Eöftlicheßen Krone zu wiſſen. Was 
Bott bereitet hat Denen, bie ihn lichen, das Tönnen bie 
Lippen Derer nicht ausfprechen, bie noch im Leibe wallen. 
Daß aber bewährte Zürftentugend dort ihren Gnadenlohn 
findet, wo der Herr nach feiner Milde die Ausſaat diefer 
Erde durch ewige Ernten lohnen will, das erfüllt und in 
biefee Stunde mit herzerhebender Freude. Wie e8 ihm fein 
wird, wenn er in einem volfommneren Zuſtande der irbifchen 
Mühe gebenft, und der Werke fich freut, deren Segen ihn 
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in dem Dante. feiner Völker Iinüberbegleitet, davon haben 
wir: eine frohe Ahnung. NHier'mwar fein Leben voll Unruhe, 
obwohl er..von feinem hoͤchſton Heren eine erhabene Stel: 
Jung erhaltin hatte, und über Viele gebot. Darin bift du 
ihm ähnlich, Aermſter in unferer Mitte,: deffen Leben auch 
voll Unruhe ift, denn es: it unfer Aller Boos, Fürften von 
Staub, Menfchen vow Staub! daß unſere Seit in Unruhe 
dahingehe. Nur in::f6 weit eure Hoffnung auf Gott ge 
ſtellt if, fo wird Ruhe, Maaß und Drdnung in euer Beben 
£ommen, und ben Frieden der Seele, ben ihre ‚hier nicht 
findet, ſuchet droben! Dein Leben; mein ebler König, war 
vol Unruhe and) um unſeretwillen; fuͤr uns if der Ochlum⸗ 
mer von Deinen Nächten gewwichen; Du haſt geforge, bamit 
wir :ficher ruhen koͤnnten. Wir preifen: Gott ‚für bei: Ges 
gen, ber aus Deinem Leben über das unfers gekommen iſt; 
und wollen die Liche und das Vertrauen, auf weiches Du 
Dir in unferen Herzen immerdar guͤltige Rechtt erworben 
haſt, auf Den. uͤbertragen, ber Gott ſelbſt davum bittet, 
daß. er des Volkes Liebe, die ſeines Vabters: Alter erheitert 
hatte, auf ihn wolle übergehen laſſen.Wir wollen mit ihm 
beten, und: mit ihum Gutes ſchaffen/ un. des. dandes Wohl⸗ 
fahrt::förbern, Jeder in feinem Stande "und :uach, Jared 
Gaben,: und wenn Gefahr kommt, dann wollen wir All am 
Ihn ſtehen, der gelobt. bat, in den Wegen, des Vaters zu 
wandeln, und dem Du, Gott; — beuchten — > 
Aingefict u Onnbe! Ann. 0: 
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Die. Gemeinde fang: ; 
Bas Gott tbut/ das it wöobtächhun? se, 
e — — 


An Deinem Segen, Here, if Alles gelegen! Ders 
leihe ihn uns auch jetzt zur Sejer dieſes Tages. Du haſt 
den beiten ‚ber. Könige; ung gegeben; Dun baft ihn ges 
nommen; Dein. Name, o Se, ki —— in Ewigkeit! 
Amen! — 


Gezüebte, in —*— verſammelte Mitbürger! „ner Hel⸗ 
den⸗Koͤnig guß- unferer großen Zeit ift gefchieden und zu 
feiner Ruhe. an. ber, Seite. ber, Heißbeweinten und Unver⸗ 
gehlihen eingegangen,’ . Der Friedensfuͤrſt Europa’&, der 
„den ſegensreichen Frieden „ bie, köftliche. Kleinod, im 
Schweiße feines Angeſichts errungen und mit treuen 
Vaterhaͤnden gepflegt hat“, iſt in das Land des ewigen 
Friedens eingegangen. Unfer, geliebter Koͤnig und Herr, 
Friedrich Wilhelm DL, bat das fo lauge mit Ehren 
geführte Scepter miederselegt und ig zu feinen Vaͤtexn ver⸗ 
ſammelt worden. Sein ganzes, treues Volk, vierzehn 
Millionen durch ihn begluͤckter Unterthanen feiern. heute in 
frommer Andacht und tiefer Trauer ſein Andenken; erinnern 
ſich aller der Tugenden, durch welche der Verewigte ſich 
die kindliche Ehrfurcht und Liebe der Stinen und einen 
unſterblichen Namen in: der Weltzeſchichte erworben bat; 
gedenken aller ber merkwuͤrbigen Begebruheiten und Schick⸗ 
ſale, die fie mie ihm und nuter ſeiner Reglerung erlebt, ber 
großen ruhmwuͤrdigen Thaten, die ſie unter ſeiner Anfuͤh⸗ 
rung Bene haben; fühlen da, bei gemeiuſchaftlcher Be⸗ 
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trachtung, erſt recht tief und innig, was fie verloren haben, 
und meinen und trauern, tie Kinder um ben gelichten 
Vater trauern. 

Auch wir, verfammelte Mitbürger, auch wir wollen 
hinter den Anderen nicht zuruͤckbleiben; auch wir waren 
gluͤcklich unter ſeiner weiſen und vaͤterlichen Regierung; auch 
wir genoſſen dad Gluͤck des fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Frie⸗ 
dens, das die Welt beſonders ſeiner Weisheit und Ehrfurcht 
gebietenden Maͤßigung zu verdanken hat; auch wir ſind 
dankbare Unterthanen und getreue Kinder des treuen Lan⸗ 
desvaters, und gern ertoeifert wir dem geliebten Todten die 
letste Pflicht und Bringen ihm heit das Opfer unferes 
Dankes und unferer Liebe bar. Und wenn auch von Neuem 
unſere Thraͤnen fliegen, von Neuem uns das ſchmerzliche 
Gefuͤhl ergreift, welches bei der erſten Nachricht von ſeinem 
Dahinſcheiden Aller Herzen durchdrang: wir ſcheuen dieſen 
erneuerten Schmerz nicht; es iſt ung vielmehr Beduͤrfniß 
es iſt uns Erleichterung, es iſt uns Etquickung , uns bie⸗ 
fem Schmerz fü ganz hinzugeben und b unfere Empfindungen 
und Gefühle durch Thränen, durch Gebet und Gefang hier 
in’ frommer Geẽmeinſchaft zu aͤußern: zumal ba wir wiſſen, 
daß ‘die’ Heli ision, in deren amen wir hier verfammelt 
ſind, für jedes Leid, fuͤr jeden Schmerz Troſt imd Balfam 
und Stärkung gemähren‘ Fant. Hoͤret mir bas Wort der 
heiligen’ "Schrift, das“ Heute in Allen‘ “Kirchen ‘ rd "Bet: 
häufen’ des geſammten Vaberlandes verkuͤndigt wird uns 
alle treuen umd traueraden — erbuuen⸗ —— und 
erheben fon: ö — 


— e Zaeen 1 Im; 

| Sein ihhr Daun, yeaubie Miuferheung erbul; 

el a Dear rrnbemähtes: ih, wird 
IDEE erfengen.: Mmekche 

nix teren arhenem, daqi hal itib: ha bax⸗ 


| Behlügüngen enthait bie; Kisliscrr,” ünter bbeichen 
der Wenſch felig" werden,‘ die Krone bes Lebens erringen 
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fonn: er muſt wärhlich: bie Anfechtungen erbulben, fich br⸗ 
währen unb Gott lieb haben Können wie nun. and bem 
Erben: und. aus ‚ber Regierung des Königlichen Mannes, 
dem die Feier dieſes Tages und biefer Scuube gilt, bes 
weiſen — und das ſoll uns nicht ſchwer fallen —, Daß 
derſelbe dieſe Bedrgungen witklich erfuͤllt habe: fo daͤrſen 
wir annehmen und glauben, daß ‚ber Verewigte jetzt ſchon 
himmliſche Seligkeit genieße, und ſo muß biefer: Glaube un® 
zur groͤßeſten Freude gereichen unb:ums.ben füßeften. Troſt 
gewähren. Haben wir aber den Abgeſchiebenen wirklich 
lieb gehabt, iſt unſete Trauer auftichtig, wollen wir ihn 
im Grabe noch ehren und ſoll ſein Gedaͤchtniß bei ung im 
Segen bleiben: ſo iſt's nicht. auders möglich, wir muͤſſen 
heutr Alle ben Eutſchluß faſſen, auf ben Wegen bed body 
—* Königs zu wandeln, und ſelig zu werden. Sehet ba 
derungen Troſt un deSnſchtuß bei ber. un 
feier Friedrich Wil hebms des Dritten. 
Beibes iſt/ in fern. — —— ui — u 
wich r ans feden; ..--:;“ — 
| 2 je, a —— — u: — — 
en ur Preußen rofl... N 
ei, iR ber Mann, der die Imfechtung —“ denn 
nachdem: bewaͤhrt iſt, wird: or die Krone bed Bebent em⸗ 
pfangen⸗ weiche Gott vorheißen hat denen, bie aͤhn Beh habe. 
Dieſer Ausſpruch der heiligen Schrift, auf. denn ie Gote 
ruheuden Koͤnigt! angewandt, gewaͤhrte umdheute ben ſuͤße⸗ 
ſteri Troſt, ‚denn ber: Verrwigte hat :bie darin⸗enthaltenen 
Bedingungenzur Seligkeit treu and: redlich erfüllt, und 
freudig und zuverſechttich duͤrfen wir. annehmen, daß es, aun 
den Biber ſeiner Treue, die Krous das Lebens, empfangen 
habe und Antenne Seligen im Himmel: aufgenommen gei 
Nicht nun in muſerem Bacerhaude, nein/ wor allen: Volleen 
ber; Erbe «Bären: tolle au ud Oveiſt es ruͤhmen: unſer 
König Hat: die Neferhtungen· erduidet⸗ hat an allen Veßie⸗ 
hungen vd bobensſich bewaͤhtt un hi and Cude die 
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reine Gottesliebe in feinem: Herzen gehegt; ja feibſt vor 
dem Deren der. Welt, vor bem Könige. der Könige, vor 
Gott, dem Allmaͤchtigen unddillwiſſenden, duͤrfen wir ge⸗ 
troſt, und gunenfichtiich beten: ber. Mann, ben Du, o Gett, 
nach Deiner Gnade und zum Dberheren ſetzteſt, ber drei⸗ 
undrierng Jahre mit Koͤniglicher Wuͤrde und Macht, bie 
Du ihm verlieheſt, uͤber uns regiert hat, der gute, fromme 
Ma bat die Anfechtungen und Prüfungen, bie Du nach 
Deinem weiſen Rathſchluſſe uͤher ihn kommen ließeſt, ſtand⸗ 
haft und voller Ergebung in Deinen, heiligen Willen er⸗ 
duldet; bat’ ma aller Zeit und in jebim : Berhältniffe des 
Lebend undabelhaft und unſtraͤflich fich vor uss bewieſen, 
uud bat Dich, feinen Schöpfer und Herrn, und Jeſum 
Chriſtum, feinen Eridfer und Heiland, von ganzem Herzen 
lieb gehabt; "und. Du, nach Deiner Gerechtigfeit und Wahre: 
haftigkeit, giebſt Ihm nun nach feinem: Werten, beliohnſt ihn 
nun fuͤr ſeine Treue und erhoͤreſt das Gebet ſeiner Kinder 
und. ſeines Volkes, und ſchenkeſt ihm. die Krone; des ewigen 
Lebens, die Du verheißen haſt Denen, die Dich lieb haben, 
und nimmſt ihn auf unter die Zahl der Seligen. Daß wir 
aber heute ſo ruͤhmen, ſo beten, ſo hoffen koͤnnen, das eben 
iſt unfere Freude und uhfer Troſt au dieſem Tage der 
Trakır zchr diefen großen Bau. 

Wie ‚aber follte ich: fertig: werden amd. uu Ente. kom⸗ 
men; wenn :ich jetzt erzählen und einzeln nennen wollte alle 
bie Aufſechtungen, die der Verewigte in feinen Leben er: 
duldet, Alled, wedurch er ſech hewaͤhrt, und. Alles, wodurch 
er feine Liebe zu: Gott und Chriſto vor: der Welt geäußert 
bat. Wie waͤre es möglich, in dieſer kurzen Stunde ber 
Aubacht Alles gu berichtet, was ber. Abgeſchiedene erlebt, ge⸗ 
litten, geduldet, gethau und vollbracht hat von bem Antritte 
feiner Regierung an, ben er durch Aufhebung bed Religions⸗ 
und Glanbenszwanges verherrlichte, bis zu :dem Augeun⸗ 
blicke, wo ex. ſeinen edlen Geiſt aushauchte und ihm fein 
Erſtgeborner mie kindlicher Liebe, aber. water. unſaͤglichem 
Schmerzt bie Augen zudruͤckte. Ihr Alle; geliebte Zuhörer, 
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habt dad meiſtens Felbft mit arlebt, erfahren, geichen und 
gehöret, und nur Daran N ich. unit kurzen 
Worten. 

1) Bedenfen wir zuerſt ‚der Aufechtungen , die: ber 
Entfchlafene in feinem Leben erduldet und deren er ſelbſt 
in feinem legten Willen gedenkt! „Schwere und harse 
Pruͤfungen hat er nach. Gottes weiſem Rathſchluſſe zu ber 
ſtehen gehabt, ſowohl in feinen perfoͤnlichen Verhaͤltuiſſen, 
als auch durch die Ereiguiffe, bie fin. gehehtes Valerland 
fo ſchwer trafen“. 

Wie feiedkiebend ee anch- war, wie gern er ſein Vater⸗ 
fand. vor den Drangſalen und Verwuͤſtungen des Krieges 
bewahrt haͤtte; wie laugmuͤthig und. geduldig er deshalb 
ach alle Kraͤnkungen und Werlagungen der Vertraͤge bon 
Seiten vined uͤbermuͤthigen Feindes ertrug und willig die 
groͤßten Opfer brachte: er warb endlich doch Durch bie: An⸗ 
maßung, Wortkbruͤchigkeit und Ungrrechtigkeit des ficken 
Nachbarvolkes und des ehrgeizigen und eroberungsfüchtigen 
damaligen Oberhauptes deſſelben gezwungen, zur Erhaltung 
der Ehre und. der Freiheit bed Vaterlandes das Schwerdt 
aus ber Scheide zu ziehen und ſein Heer are Kampfe mit 
dem uͤbermaͤchtigen Feinde zu führen. Da. Fam nach dem 
Bilen Gottes die erſte große Anfechtung: das Heer erlag 
dem ſtarken, an Kampf. und Sieg gewoͤhnten Feinde; dag 
Eand warb von plündernden Schaaren Überfchtuemunt, Daß 
Volk vom ‚übermüthigen Sieger. gemißhaudelt und mit blu⸗ 
tendem Herzen mußte der: ſchwergepruͤfte König, um: ded 
Friedens willen, die Hälfte feines Reiches und feiner treuen 
Untertanen dem unerföttlichen Eroberer uͤberlaſſen. Aber 
der edle Mann erduldete die Anfechtung: ftandhaft und 
ruhig .ertrug er alle Leiden, : bie:.über ihn. und feik Koͤ⸗ 
nigliches Haus und fein geliebtes Land gefommen waren; 
er verzagte und verzweifelte nicht, wie munche feiner Die⸗ 
ner und Unterthanen, an ber Erretinng und Wiedererhe⸗ 
bung des Vaterlandes; er vertraute auf Gott und die ge⸗ 
rechte Sache und in dieſem Vertrauen traf er die weiſeſten 
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und zweckmaͤßigſtenn Anfiulien und arbeitete er unablaͤſſig, 
die: Wunben zu heilen, weiche der Krieg dem Lande ges 
ſchlagen hatte. Die ganze Staatseinrichtung wurde um⸗ 
geaͤndert, bad Heer neu organffirt, der Gang der oͤffentlichen 
Befchäfte genau” beftinnne, die Leibeigenſchaft aufgehoben, 
die Staͤdteordnung eingefuͤhrt und: vorzüglich das Schul⸗ 
und Erziehnugsweſen verbeffert, um die innere, di geifige 
unb Artliche. Kraft des Volkes zu heben. 

Mitten in biefer Zeit- bed flandhaften Duidens und 
Vertrauens und Hoffens und Vorbereitens auf eine beſſere 
Zeit kam die aubere große Anſechtung für unſeren theuren 
Vollendeten. Heute vor dreißig Jahren entriß ihm ber 
unerbittliche Tod „das, was ihm das Liebſte und Theuerſte 
auf Erden war”: Louiſe ſtarb! Louiſe, bie holbfelige Koͤ⸗ 
nigin von Preußen, die Zierde ihres Seſchlechts, bie treueſte 
Gattin, die zaͤrtlichſte Matter Ehrer Kinder, die allderehrte 
baudesmuter, die: Wohlthaͤterin der Unglücklichen und Ars 
men, die Befoͤrdrerin alles Guten: und Schönen, fans ploͤtz⸗ 
lich in's Grabbl Woehl hat vr ‘fie, die Irene Lebensgefährtin, 
die. durch beſtaͤndige, innige Dheilnahme ſeine Sorgen ge⸗ 
mindert wnb feine Freuden erhoͤhrt, und in den Tagen ber 
Drubſal duvch ihren Muth, durch ihre Ergebung und Froͤm⸗ 
migkeit ihn getroͤßet und: geſtaͤrkt Hatte, wohl hat: er fie 
mie feinen Kindern heiß beweint, fir. wie- vergeſſen, der Ab⸗ 
geſchiebenen oft gebacht. und nach der Wiedervereinigung 
mit dev: Verklärten fa lange ſich geſehnt, bis er nun ruht 
an ihrer Seite; aber. nie bat er gemurret unb mit Gott 
gehadert, ſondern voller Ergebung in den Willen des Hoͤch⸗ 
ſten dieſes Leiden getragen und ſo guch le Anfechtung 
— J 

Undb es kam im gaufe: dex drit eine Anfechtung anderer 
At: "Die. Zeit war erfaͤllet, wo nad: dem Rathſchluſſe 
Gottes Europa befreit werden‘ ſollte von ber Geißel der 
Menichheit, von dem einigen ber Voͤlker. Bis hierher 
und nicht. water! ſprach der Allmächtige zu dem Mäch- 
tigfken nıfeves' Jahrhunderts. Und der König rief; — 
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fein Volk Rand auf und zog mif Gott für. König und Va⸗ 
terland im ben heiligen "Krieg; und ber ehemalige Glan 
der Preußischen Krone, und ber alte Ruhm bed Pe 
und die Freiheit bes deutfchen Vaͤterlandes wurden gluͤck⸗ 
lich wiedererfämpft. , Sieger bei Leipzig und Belle⸗Alliance, 
zog ber helbenmůthige Koͤnig mit ſeinen braven Preußen 
jweimal:ein in. bie. ſtolze Hauptſtadt des Feindes. Welche 
Berfuchung, Rache zu ‚nehmen, an den Veberiwundenen und 
hochmuͤthig des großen Gluͤckes ſich zu uͤberheben! Welche 
Anfechtung! . ‚Aber der eble Mann beſtand bie Verfuchung: 
wie er im Ungläd, ſtandhaft, geduldig und gottvertrauend 
geweſen, war er großmuͤthig, menſchenfreundlich und dem: 
thig im Glüd. Kur, ‚Srieden wollte er, nur das Verlorne 
mwiedernehmen, nur bie Jeraubten Heiligthuͤmer: Friedrich's 
des Eingigen Degen, und die Giegesgöttin des Branden: 
burger Thores, zurückführen, nur dem beuffchen Reiche feine 
alten Grenzen wiedergeben. Welch ein Unterſchied: Fried⸗ 
rich Wilhelm in Paris. —* Napoleon in Berlin! Herr⸗ 
lich hat ber Verewigte aic dieſe Anfechtung erduldet, und 
ſo endlich auch ‚die, welghe ihn in ſeinen letzten Jahren 
treffen folltg, . 

Der alte, höfe Feinb is einmal wieder ernſtlich mit 
ung meinte und, konnte es nicht länger ruhig mit anfehen, 
daß in. unferem Vaterlande unter ber milden und duldſa⸗ 
rien Regierung Menſchen verfchiedener Religion und jeg⸗ 
lichen Bekenntniſſes in Frieden bei einander lebten. Diener 
des Staats ‚und ber Kirche, ‚ die dem Könige den Eid der 
Treue geſchworen und. ihr Amt, den Geſetzen des Landes 
gemaͤß zu verxwalten, heilig gelobt hatten, ließen ſich ver⸗ 
blenden und, verfuͤhren, den Samen der Zwietracht auszu⸗ 
ſtreuen, ‚und. durch hämtfche Reden und Schriften, durch 
abfichtlich verunſtaltete Darſtellungen das Vertrauen des 
Volkes dem, gerechten Könige. entziehen zu wollen. Doch 
mit Weisheit, und Maͤßigung und Gerechtigkeit handelte 
auch bier. ber, edle Koͤnig durch offene Darlegung ſeines 
seemäßingn and, „gesehen Verhaltens gegen alle feine | 
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Unterthanen jeglichen Bekenntniſſes beſchaͤmte er die Ver⸗ 
fuͤhrer, verſoͤhnte er die Verfuͤhrten und erhielt er zum 
Heil des Vaterlandes den Frieden in der chriſtlichen Kirche. 
Heute beten aber auch in katholiſchen, wie in evangeliſchen 
Tempeln ſeine dankbaren unterthanen für den Entſchlafenen 
und preifen ihn. felig; "denn — felig if ber Mann, der fo 
die Anfechtung erduldet und — wenn er bewaͤhrt iſt, wird 
er die Krone des Lebens empfangen. 

2). Bewaͤhrt fein iſt dig zweite Bebingung, unter wel⸗ 
cher nach unſerem Texte der Mann ſelig werden kann, und 
auch dieſe hat der Verewigte erfuͤllt: er hat ſich bewaͤhrt 
in allen verſchiedenen Beziehungen, er hat ſich bewaͤhrt als 
Koͤnig, als Landesvater, als Gatte, als Samilienvater, als 
Menfch,ale Chrift. | 
Alls König hat er ſich bewaͤhrt. Durch fein ſtets 
wuͤrdevolles, ernſtes, Ehrerbietung einfloͤßendes, wahrhaft 
koͤnigliches Verhalten, ; bucch die Weisheit und Gerechtig- 
keit feiner Regierung hat er in unſerer ſturmbewegten Zeit, 
in welcher fo viele Throne gewaltſam umgeſtuͤrzt, fo viele 
Kronen von gefaldten Haͤuptern freventlich heruntergeriſſen 
wurden, der koͤniglichen Wuͤrde und Majeſtaͤt das ihr von 
Gott und Rechtswegen gebuͤhrende Anſehen erhalten und 
zum Heil ſeines Volkes nichts von feinen angeſtammten 
Koͤniglichen Rechten vergeben; nur eingeſchraͤnkt burch den 
ihm heiligen Willen Gottes hat er als ſouverainer Fürft 
und Herr vegiert, mit Kraft "das Scepter geführt und in 
- eigner, feſter Hand die "Zügel der Negierung ‘gehalten. 
Ohne getwaltfame umwaͤtzungen, ohne Blutvergießen, ohne 
gefährlichen und verderblichen Kampf jroifchen Regierung 
und Unterthanen ift dad Volk der Preußen imter ihm und 
durch ihn zu den Einrichtungen, Verfaſſungen und Frei⸗ 
heiten gelangt, die den großen Fortſchritten des menſchlichen 
Geſchlechtes in jeder Art des Wiſſens und ber Bildung 
angemeffen find. Darum hat aber auch kein König ber 
Erde ſo treue und gehorſame Unterthanen gehabt, Fein 
König‘ ohne alle Leibwache fo’ ſicher unter ſeinen Bürgern 
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gewohnt und fo ruhig geſchlaſen, als unſer Frieb rich 
Wilhelm. Ein Muſter iſt er geworden: für. Ale, die anf 
Thronen ſitzen, und ein. Beifpiel hat er dem Wölfen geges 
ben, daß die rein monarchiſche, auf das Geſetz Gottes ges 
gründete Berfaffung ſr fie die beſte und begluͤckendſte fei. 

Als Landesvater bat we ſich bewährt. Wie «in 
guter rechter Water alle feine Kinder mit Liebe umfaßt, das 
Wohl Aller zu begruͤnden ſucht: To ſoll auch ein Lanbes⸗ 
vater alle feine Unterthanen, 'alle Sewchme Teines Landes 
lieben und glücklich zu machen fireben; darum führt er jes 
nen ſchoͤnen Ramen. - Und wie frau ‚hat der Verewigte biefe 
Pflicht erfüllt! Auf alle feine Unterthanen, chrifklicger ober 
mofaifcher Religion, katholiſchen ober evangeliſchen Glau⸗ 
bens, hohen oder: niebern Standes, erſtreckte ſich feine Liebe 
und Sürforge, ale Klaſſen ums: Staͤnde des Volkes find 
unter feiner dreinnbviersigjäßrigen väterlichen Desierumg 
gehoben, der Wehrſtand, wie der; Mährs und Lehrſtand. 
Das Heer der Vaterlandsvertheibiger if jet in einem ſel⸗ 
tenen guten Zuſtande; Ackerbau, Handel und Gewerbe find 
durch die zweckmaͤßigſten Einrichtungen und Geſetze, durch 
den Verband mit andern beutfchen Nachbarſtaaten, durch 
Gewerbefreiheit in immer zunehmendem Gedeihen; Kuͤnſte 
und MWiffenfchaften blühen; das Preußiſche Schulweſen ift 
ein Muſter für bie. gebilderften Nationen; bie Rechtspflege 
im Sande der Preußen als. die freiefte und gerechtefte bee 
Welt bekannt; für Wittrwen und Waiſen und Arme iſt durd) 
die mannigfaltigfien Auſtalten geforgt; ja, auf bie ungluͤck⸗ 
lichen Verbrecher Hat ſich des edlen Landesvaters Fuͤrſorge 
ausgedehnt: ihr Loos iſt gegen fruͤhere Zeiten ſehr gemil⸗ 
dert. Durch das Alles iſt das Volk der Preußen eins der 
gebildetſten und gluͤcklichſten, und ihr Vaterlaud, im Ver⸗ 
gleich mit andern Ländern vonder Natur minder beguͤn⸗ 
ſtigt, jet eind der bluͤhendſten und gefegnesfien Länder ber 
Erde. Der Landesvarer hat fih bewaͤhrt. 

AS Gatte has er fh bewaͤhrt. Wie er ſchon bei bee 
Wahl der Lebensgefaͤhrtis fich nicht durch Staatsgruͤnde 
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and aubere äußere Ruͤckſichten Hatte leiten laſſen, ſondern 
nur dan Herzen- gefolgt war und auf Abel ber Geſinnung 
md. Bildung des. Geiſtes, dieſe erfien yothwendigen Bedin⸗ 
gungen zur glüdlichen Ehe, geſchen hotte: fo wagte er es 
auch von allen Koͤnigen zuerfi, die fanfl-an Hoͤfen gelten⸗ 
ben Sitten.und Gewohnheiten, welcht fuͤrſtliche Gatten von 
einander entfernt ‚halten; unberuͤckſichtigt zu laſſen und. ein 
bürgerlich haͤusliches Beben, eine. woahrhaft chriſtliche Ehe 
zu führen. : Dem gaugen Molke, dem geringſten Ehepgare 
im Lande bat das Königliche Paan das. fchönge, nach⸗ 
ihmungstwärbigfieBeifpiel ereuer Gastenliebe gegeben, Darum 
ift er aber auch der glüdklichfie Gasse im Lande geweien; 
darum bat. ihm „die Schickung - Gottes, der ihm nach. 
feinem weiſen Rashfchluffe das, mar ihm das Liebſte und 
Cheuerſte war, fruͤh genemmen bafte, noch im hoͤheren Alter 
eine Lebensgefährtin, feine thenere Auguße, zugeführt, Die 
er: als ein Mufter treuer und zaͤrtlicher Ashaͤnglichkeit oͤf⸗ 
fentlich anzuerkennen ſich für verpflichtet hieft“. Als Gatte 
bat er ſich bewaͤhrt, eban ſo als Familien vater. 

AgIm traulichen Kreiſe der innigſt geliebten Kinder ſuchte 
und, fand der koͤnigliche Vater dieſaͤßekKen Freuden umd ‚bie 
bee Erholung von. den Arbeiten. uud Sorgen der Regie⸗ 
rung. Sie Alle wollte er. glücklich ſehen, und ba er übers 
zeugt war, daß „mur ein nuͤtzlicher, thaͤtiger, ſittlich veiner, 
und gottesfuͤrchtiger Wandel: Segen bringe”, fo, trug er 
fraͤh und immer Sorge dafuͤr, daß Beide, Söhne und 

Töchter, zu. ſolchem Wandel durch weile und fromme Er⸗ 
zirhung angeleitet wuͤrden. Darum ſhat er aber auch Freude 
erlebt an: feinen Kindern; darum. haben ihn „feine innig 
gelichten Kinber zu der Erwartung berechtigt, daß ihr figten 
Streben dahin gerichtet: ſein wind, ſich durch ſolchen Wan⸗ 
bel auszuzeichnen; darıma hat ihm dieſer Gedanke in ſeinen 
legten Stunden Troſt gewaͤhrt“; han. bat die Melt den 
ſeltenen, aber ſo ruͤhrenden, fo. wohlthuenden Anblick ge⸗ 
habt, und ſaͤmmtliche treu liebende Kigder arz Sterbebette 
des hochverchrten: Vatens knieen eh; beten, die Koͤniglichen 
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Söhne und Töchter tief gebeugt ber "hohem Zeiche folgen, 
am Grabe. heiße Thraͤuen der dindlich ſten und daufbarſien 
kiebe vergleßen und mit den ſichtbarſten Zeichen der unig⸗ 
fin Wehmuth ud: des tieſſten Schmerzes uͤbro den großem 
Verluſt von dem theueren Verklaͤrten Abſchied nehmen ge⸗ 
ſehen. Als Familienvater has ver — ſich bewaten 
aber auch als Menſch. 

Was den Menſchen zum Menſchen me veczuglichſten 
Geſchoͤpfe der ganzen ſichtbaren Schöpfung macht, und (ine 
die Achtung. ma Liebe feiner Mitmenſchen gewinnt, et 
wohne im: Palafſte nbrr unter dem Strohdacher der bie 
Wahrheit erkennende und liebende Beift, der freie,- die mm 
lichen Lüfte beberrfchende Wille, und vor Allem das liebe⸗ 
volle Herz, das Ay freuet mit dem Froͤhlichen und weinet 
mit: dem Weinenden, dab dem Hungrigen ſein Brod bricht 
und din geringſten Mitbornder nicht verachtet,' ſondern ihm 
gern helfen, in erfreuen möchte: dad Alles finden wir au 
dem. vollendeten Könige in beſonders hoͤhem Grade ver⸗ 
einigt, das zeichnete ihn vor tauſend Erdbewohnern aus, 
das haͤtte ihn und lich umd werth gemacht, wrnn er auch 
als ſchlichter Buͤrger umser und gelebt haͤtte. Bern: wur 
von dem wahrheitliebenden, ſittlich reiaen Manne Alles 
was den Menſchen entehrt und veraͤchtlich macht: Verſtel⸗ 
lung nnd Heschelei, Unmaͤßigkett im ſinnlichen Gerufle 
Selbſtſacht, Sefühliofigkeit und Haß. Alle, die dem Hohen 
im Leben näher zu fliehen gewuͤrdigt waren und fein Thun 
und Laffen beobachten Lonnten, ſtimmen in dem Lebe feiner 
Treue und Gewiſſenhuftigkeit, Teiner vaftlofen Thaͤtigkeit 
und Ordnungsliebe, keinen Beſcheidenheit und Demweh, feis 
ner Mäßigkeit und Ruhe; feinen: Friedfertigkeit und Merz 
foͤhnlich keit, ‚feiner Wohlihaͤtigkeit und Maufchenfreundlich keit 
überein. . Dies -rein Menfchliche am dem erhabenen Könige 
hat ihm bie unbegrenzte Horhachtung und tiefe Ehrfurcht 
nicht blos bei feinen Kindern and Unterthanen, fonbern 
such bei ben Beſſeren aller gebildeten Woͤlker ber Exde, 
nicht blos bei Freunden, ſondern auch bei Feinden erworben. 
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Dieb rein Menſchliche tft ber Grund ber allgemeinen, fonk 
unbegreiflichen und wunderbaren Wehmuth, welche Aller 
Herzen, nicht wur in der Hauptſtadt, foubern auch im klein⸗ 
Gen Dorfe bes Vaterlandes, bei ber Kunde: von feinem Da⸗ 
binfcheiden durchdrang, und, wie die aus allen. Weltgegen- 
den ankommenben Nachrichten zur innigſten Freude jedes 
treuen Preußen beweifen, an allen Höfen und in allen 
Brädten des Auslandes die tieffie Trauer. um ben Dahin- 
gefchiebenen erregt hat. Als Menfch Hat ber König ſich 
bewaͤhrt, und’endblich au ald.Chrift; jedoch deß geben- 
fen wir beffer bei der dritten Bedingung, unter tvelcher 
sach dem Ausfpruche bes Apoſtels Der Menſch felig wer⸗ 
den kann. | Th 

3) Denen, bie ihn lieb haben, bat Bott die. Krone bes 
Lebens verbeißen. Mer zweifelt bauan, daß der dahinge⸗ 
ſchiedene König Gott von gangens Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Gemuͤthe, wie Jeſus Chriſtus es fordert, 
geliebt habe? Wem waͤre es nicht bekannt, daß er die Re⸗ 
ligion nicht blos aͤußerlich ehrte nnd ſtreng auf die Beob⸗ 
achtung der Gebraͤuche derſelben hielt, ſondern daß er auch 
einen frommen Sinn in feinem Juneren hegte und bei jeder 
Gelegenheit an den Tag legte? Es iſt ja weltkundig ge⸗ 
worden, daß er des Evangeliums, welches eine Kraft Got⸗ 
tes iſt, felig gu machen Alle, Die daran glauben, ſich nicht 
geſchaͤmt, daß er vielmehr Gott als feinen Herrn, und Je⸗ 
fum Chriftum als feinen Heiland. vor allen Menſchen frei 
und offen bekannt habe! Schon jetzt ift ihm in ber Welt: 
gefchichte der Beiname ded Frommen gesehen worden, und 
es ift nicht noͤthig, hier ausführlich zu beweiſen, mit wels 
chem Recht er diefen Namen verdime. Dur auf Eins will 
ich Euch hinweiſen, woraus Ihr den frommen Sinn dee 
Berewigten fo vecht augenfcheinlich erfennen koͤnnt. Es iſt 
Died fein letzter Wille, durch deſſen Beräffentlichung der 
alverehrte Erbe ſeines Thrones den Aufang feined Regi⸗ 
mentes fo herrlich bezeichnet hat; jenes Koͤnigliche Teſta⸗ 
ment, welches gleich dem fünf und neunzig Theſen Dr. Martin 
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kuther's niit ungimchlicher. Schnelligkeit in Ser Welt ſich 
verbreitet und die Welt in Erſtaunen geſetzt hat, weilches 
aber auch einen Segen in. ber Welt ſeiften wird, woran 
ber Edle in feiner: großen Denmeh umd Beſcheidenheit beins 
Niederfchreiben ‚nicht. gebacht bat. Der wuͤrdige Sohn des 
frommen Königs. hat ung für werth und fübig. erfläre; 
folche. Königtsche Worte zu vernehmen; es find aber nicht 
nur Königliche Wote, füabern auch Worte. ganz dem Worte 
Gottes gemaͤß und aus Demi Worte Gottes genommen, und 
darum Finnen ſie auch au heiligen Staͤtte vernommen wer⸗ 
den, und darnin ‚sollt auch Ihr fie jest BEENDEN: I. 


- woriifung. des iesten Witten) 


Der. Apofiel. Paulns ſagt (Gal. 3, 16); —— 
man doch eines Menſchen Teſtament nicht. ,‚ wen es be⸗ 
ſtaͤtigt iſt. Dies Wort des Apoſtels fei. heilig! Wir ver⸗ 
achten dies Koͤnigliche Teſtament nicht, nein, wir bewahren 
es in unſeren Haͤuſern als ein Heiligthum und hinterlaſſen 
es unſeren Kindern ald ein Kleineh. Wir thun aber auch 
jetzt nichts Hinzu: benn wen dieſe Worte nicht ruͤhren; wer 
nicht fuͤhlt, haß nur ein frommer, Bett: und Chriſtum lies 
bender Mann fie geſchrieben haben koͤnne, der Bat. Bein en 
fühl, der hat felbft feinen frammen Ginn. 

Genug, wir dürfen den Mann, ben wir heute betrauern, 
felig preifen; er hut fie erfuͤllt, Bir drei Debingungen in 
unferem Texte: er hat Die. Aufechtinegerdulde,) er Hat fi 
bewähren, er hat Gott lieb gehabtz ‚aber. nicht nur diefe; 
ſendern noch viele, bie in auderen Ausſpruͤchen unfered 
Herrn Jeſu Chriſti und: feiner Singer ruthalten find, 
„Selig find bie Barucherzigen, denn Re werden Barmher⸗ 
jigfeit erlangenhliy Er:ig barmherzig geweſen· — „Se 
lig find, bie reines Herzeus find, denn ſie werten Bett 
ſchanen!“ — Ep iſt reines Herzens geweſen. — Selig 
find die Friebfertigen „denn: fie, werden ‚Motte, Rinder bei 
ßen!“ — Er iſt friebfertig geweiht. :—..,, Selig .feib ihn, 
wenn euch: Die Menſchen nm :meupetwifen:: ſchmaͤhen und 
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verfolgen, und reden allerlei Uebels wider euch, ſo fle darau 
luͤgen!“ — Menſchen haben ihn um Ehriſti willen ges 
ſchmaͤht und allerlei Uebels wider den Gerechten geredet, 
und fie Haben daran. gelogen. — „Selig find bie Todten, 
bie. in dem Herrn ferben: fie ruhen von ihrer Arbeit und 
ihre Werke folgen ihnen nach!’ — Unſer geliebter Todter 
. bat in: dem Herrn, d. h. als Chriſt gelebt, auh iſt in dem 
Herrn, als Chriſt geſtorben; er rahet nun von feiner Ar⸗ 
beit, und feine Werke: die innigſee Liebe feiner. Kinder, bie 
Dankbarkeit feiner, Unterthanen, die Hachachtung. ber Welt, 
ein unausloͤſchliches ehrenvolles Andenken in der Weltge⸗ 
ſchichte, der gnaͤdige Urtheilsſpruch vor dem Throne des 
Weltenrichters: Komm her, du Geſegneter meines Vaters, 
ererbe das Reich, das dir bereitet iſt von Anbeginn der 
Welt, und dann endlich die Krone bed Lebens, bie Sort 
verheißen hat Denen, bie ihn lieb haben — folgen ihm nach. 
Diefe Vebergeugung, dieſe Gewißheis, bie wir ald Cheiften 
haben koͤnnen, if. es eben, welche: uns heute bei unſerer 
Traͤuer um ben geliebten Landesvater troͤſtet und unferen 
Schmerz lindert. a verſtorbener "König, Friedrich Wil⸗ 
helnr UI., iſt (eig; dad ir ber Preußen Troſt! Und num 
noch —2 re un 
En — Der Prgugen Entſchluß. | 
ch bin mit Gott eutſchloſſen, in den Wegen bei 
Vaters su wandeln”, ſagt ber Sohn und Nachfolger des 
feligen Koͤnigs, und er will auf dieſen Wegen,die Lirbe 
des Volkes, die Friedrich Wiſhelm III. in ben Tagen der 
Gefahr getvagen, ihm fein Alter erhritert und ‘bie Sitter⸗ 
keit des Tobes verſuͤßt har”, ſich erwerben runs win auf 
diefen Wegen fig zu wesen ſireben. zn 33 7. 
Mitbürger! Wirwaͤren wicht wirth, ſoiche Könige 
zu haben; wie: waͤvrewnichti werth, Preußſen zu heißen, 
under“ den. fehlenden Nluͤgeln ves Preuſſiſchen Adlers zu 
wohnea und imnPreugralunder Nuke: uund Secherheit! und 
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Wohlſtand zus finden, wenn — wir nicht beufkfben Eut⸗ 
ſchluß faſſen, wenn wir wicht Alle heute ſagen wollten: wir 
ſind mit Bott enkſchloſſen, in ben. Wegen des hochſeligen 
Landesvaters zu wandeln und auf bleſen Wegen ſelig zu 
werden. - Denn hier ift Fein Unterfchied ſwiſchen König und 
Unterthanen, zwifchen Herrn und Knecht, zwiſchen reich 
und arın! ſterben mäffen wir Alle; felig werden: wollen 
wir Alte, Selig werden Können wir Alle nur 7 einen. und 
benfelßen Wegen. . Ä 

Ihr habt den ru gehoͤrt: Selig iſt der Dom, 
der DIE Anfechtung erduldet; denn nachdem er bewaͤhrt if, 
wird er bie Krone des Lebens empfangen, Die Gott vers 
heiten hat Denen, die ihn lich haben. So laßt ums denn 
auch unſere Aufechtungen erdulden, und in allen. Lagen bei 
währen, und Gott von ganzent Bergen lieben, Samit, wenn 
auch wir unſeren Lauf vollendet · haben, lb wie des Ler⸗ 
bens můde den Wanberſtab nieberlegen, Dirſenigen, die uͤbet 
unferen Abſchied von "ber Erbe trauert, auch den Troſt 
baben, uns fehg im Hiurmel-glı wiſſen, und damit umſer 
Andenfen’auch bei Ihnen in Epreh und int-Segeni bleiben koͤnne. 

Anfechtuugen haben wir Alle, von innen und von 
außen. Ohne Anfechtungen koͤnnen und dürfen: wir — 
bleiden, fie ffüb heilſan uud. ndehig zu unſerer Seligkeit. So 
laſſet e uns denn wie jener -felßge Koͤnigliche Manu auch 
erdutben;! Laſſet⸗ uns Be" kLiden, die Gott wach: ſeinem 
toeifen Rathſchuuſſe ah zuſchicken wich, auch mit Ratze 
und’ nie Ergebung in den’ Willen Gottes erttagen; bei 
ſchweren Hd harten: Pruͤfungen auch deuken: Was Gort 
thut, das iſt wohlgethan; und, wenn unſere Zeit mis Um 
ruhe iſt, unfere Hoffmung auch in Gott ſetzen! Laffer ans 
wie jeher“ Helden König einen guken Kampf kaͤmpfen, und 
auch" uns wird bereinſt die Rtone’ ber Serachtigteit — 
legt wenn. i“ Ed urn an. 
| Zaffen wir aber auch Henke Weit Seiten Each uns 
vi BEE be ante Verbinbunge in Werten 
wir ſtehen und nie Blrger⸗ Has Wohl besVaterlaudes 
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als Daubgensfien ben Frieben uud das Bläd der Kausliie, 
ald Glieder ber Kirche bie Ausbreitung bed Neiched der 
Wahrheit und Tugend zu befoͤrdern. Wir Alle, ohne Aus⸗ 
nahme, welches Staubes, Alters ober Geſchlechts wir auch 
fein mögen, koͤnnen zum Wohle des Vaterlandes beitragen, 
dienen wir nur einander ein Jeglicher mit der Gabe, die 
ee empfangen bat, als die guten Haushalter ber maucherlei 
Guaden Gottes. Wer ein Amt bat, ber warte des Amtes; 
wer lehret, ber warte ber Lehre; wer regiert, ber fei forg- 
fältig; wer ein Handwerk, eine Kunft, wer Haudel oder 
Aderbau treibt, ber the es mit Lu, und mit Redlich keitz 
wer um Tagelohn arbeitet, der ſei nicht szäge, was er thun 
fol; wer wicht mehr. arbeiten kaun, der belehre, ermahne, 
marne, rathe und troͤſte; kurz in. einem Sjeglichen erzeigen 
ich) die mancherlei Gaben. bes Geiſtes zu gemeinem Nutz. 
Ein Zeglicher ſehe nicht auf: das Seine, fondern auf daß, 
das des Anderen if. Liner komme dem Anberen mit 
Ehrerbietung zuvor. Jedermaun fei unterthan ber Obrig⸗ 
delt,. Die Gewalt uͤher ihn ‚hat, und gebe, was er ſchuldig 
iſt: Schoß, hem ber Schoß gehuͤbrea; Zoll, dem..der Zoll 
gebuͤhret; Ehre, dem Ehre gebühret: Alle fein Niemand 
etwas ſchulbig, denn daß fie. ſich unter einander lieben 
braderlich und herzlich. Alle ſeien getreue und gehorſame 
Unterthanen ‚bes neuen geljehten. Königs, und, Herrn, ber 
m die geeechten. Hoffnungen, des ſeligen Vaters und bie Erz 
wartungen bed: Vaterlandes zu. erfüllen” ſo rübmlich bes 
gonnen hat; Alle dienen ihm freu im Frieden und — „follte 
Died Kleinod ‚je gefährdet werben — was Got yerhuͤte — 
vo erbebe ſich fein Volk wie Ein Mann auf feinen Ruf, 
vie ch das Wolf auf ſeines Vaters Ruf erhob!” Das 
et wollen wir thun, weine Brüder, das iſt unfer wuͤr⸗ 
ger Entſchluß am Tage der Trauer um den beſten ber 
‚ Zandesoäter, und dann befördern wir das Wohl des Bas 
— —— gg gute Bürger der Erde, 
Stchen Peterlandes, dam pen —— — 
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Bewaͤhren tollen wir uns aber auch in dem engeren 
Kreife, in welchem wir leben, und Diejenigen, welche uns 
die Allernächften, welche und bie Lichften und Theuerſten 
auf Erden find: Eltern, Gatten, Kinder und Geſchwiſter, 
durch Liebe und Treue zu begläcken fireben. Wir tollen 
Gott fürchten und lieben, daß wir unfere Eltern nicht vers 
achten noch erzürnen, fondern fie in Ehren halten, ihnen 
dienen, geborchen, fle lieb und werth halten. Wir wollen 
Gott fürchten und lieben, bag wir Feufch und zuͤchtig leben 
in Worten und Werfen und ein Sjeglicher fein Gemahl 
liebe und chre. Wir wollen Gott fürchten und Tieben, 
daß wir unfere Kinder aufziehen in ber Zucht und Ver⸗ 
mahnung zum Herrn, und daß wir, was fo fein und lich- 
lich ift, als Brüder und Schweſtern einträchtig bei einan⸗ 
der wohnen. 

Damit wir aber Kraft haben umd immer von Neuem 
ermuntert und geftärft werden, biefe unfere Vorſaͤtze aus⸗ 
zuführen und unfere Pflichten gegen König und Vaterland, 
gegen Vater und Mutter, gegen Weib und Kind, Bruder 
und Schwefter freu zu erfüllen, wollen wir, wie ber hoch⸗ 
felige König, fromme Chriften fein und bie Pflichten, bie 
jedem Mitgliede der Kirche Jeſu obliegen, nicht verfäumen. 
Auch wir wollen Gott fürchten und lieben, bag wir bie 
Predigt umd fein Wort nicht verachten, fondern baffelbe 
heilig halten, gerne hören und lernen. Auch wir wollen 
lied haben die Stätte bed Haufes Gottes und ben Drt, 
da feine Ehre wohnet. Auch wir wollen nicht, wie Etliche 
pflegen, unfere chriftlihen Verſammlungen verlaffen, ſon⸗ 
deen oft an Sonn⸗ und Sefttagen bier an heiliger Stätte 
in gemeinfchaftlicher Andacht ung ermahnen, unter einan- 
ber reden von Palmen und, Lobgefängen und geiftlichen 
kiedern, dem Heren in unferen Herzen fingen und fpielen 
und Danf fagen allezeit für Alles Gott und dem DBater, 
in dem Namen unferes Heren Jeſu Chriſti; und unter ein- 
ander untertban fein in ber Furcht Gottes. . Wir wol⸗ 
Im, wie jener Königliche, nun felige Mann, uns Jeſu 
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Chriſti und feiner Worte nicht fchämen, fondern ihn bes 
fennen vor ben Menfchen. Dazu find wir heute mit Soft 
eutſchloſſen! TE Se 

Auf den Wegen Friedrich Wilhelm’ TIL zu wandeln 
und felig zu werben — das ift der Preußen Entfchluß; 
denn fie haben die Wahrheit des Spruches erfanut: Se 
lig ift ber Manu, ber die Anfechtung erbulbet; benn nach⸗ 
dem er bewährt ift, wird er bie Krone bed Lebens em⸗ 
pfangen, welche Gott werheißen bat Denen, die ihn lieb 

haben! Amen! 
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Die Gnade unſers Herrn Jeſu Chrifti und bie Liebe 
Gottes und bie —— des Alte — — ir 


und Allen! Amen! 
Jacobi1, 12. 


Selig iR der Mann, dee bie Aufechtang orbuls 
det; Denn nachbem er. bewähret äft, wind er 
"die Krone Beskebens empfangen, welche Bote 
verpeißen bat Denen, bie ipn lieb Haben. 


Das Bid Deflen, m. M., ber eint lange Keipe van Jah⸗ 
ven unfer irbifcher Herr und Sebieter. war, fol heute: noch 
einmal in feiner Säle, in feinem Slanze vor unfere Seele 
treten, auf daß es: bleibend berfelben fich einpräge und und 
jum lebendigen Danke gegen Gott erwecke, der in dieſem 
Fuͤrſten und durch ihn unfer Land und unfer Volk fo veich- 
lich gefeguet hat. Er iſt heimgegangen gu feinen Mätern, 
Gott hat ihn abgerufen won feinen. Tagewerke zur Ruhe. 
D wahrlich! es war ein getechter und tiefer Schmerz, der 
und Alle und mit uns Millionen unferer Brüber durch⸗ 
drang, als die Trauerkunde von dem Ableben des allvers 
ehrten Königs unfer Land. hurcheilte; eng und innig, wie 
ein Familienbaud, war ja das Baud geweſen, dad ihn mit 
feinem Volke vereinte, Nicht ald ben Herrfcher, den die 
Macht umfland, ſah und ehrte ihn fein Volk, nein, als 
daß theure Familienhaupt, deffen Stirn mit Weisheit und 
Gerechtigkeit gefrönt war, verehrte und lebte ihn fein Volk, 
ald den gemeinfamen Water der großen Preugenfamitie, 
Sein Tod wandelte das freudig erhebende Feſtgefuͤhl, das 
Pfingften in unfern Seelen geweckt hatte, um in Enipfin: 
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dungen der fchmerzlichften Trauer; und gewiß! hätten auch 
nicht die Glocken mit ihren Trauertönen das Land erfüllt 
und überall Kunde gegeben von dem Schmerzgefühle feiner 
Bewohner und täglich von Neuem an den großen Verluſt 
erinnert, den fie erlitten, — ihre Liebe zu dem bahinge- 
fchiedenen Königlichen Herrn würde den Schmerz nicht ba= 
ben ruhen laffen, waͤrde ihn geweckt. haben fort und fort, 
and wird ihn wecken, fo oft das Bild des Verklaͤrten und 
das Sedächtniß feiner Seguungen lebendiger vor ihre Seele 
tritt, 


Und baum wirb und muß auch an dem heutigen Tage 
zumal dieſer Scherz wieder won: Neuemn „und durchbrin- 
gen, an dem, heufigen Tage, der wach. dem Befehle unferes 
jet vegierenbeu Kaͤnigs ‚und; Herra der Gebärhtnißfeier des 
Dahingefchiedenen gewidmet iſt; ber gang beſonders dazu 
dienen fol, fein Bild als König in unſeren Herzen zu ver⸗ 
Hären burch bie. Glorie des vielgepruͤften und bewährten 
Chriſten, und’ alfo ſein Audenken zu heiligen für immer; 
ber ganz beſonders dazu dienen fell, ihn als hriftlichen 
König, der von chrifllichen Gefinnungen und  chriftlichem 
Leben durchdrungen war, der den Geift und. die Kraft des 
Chriſtenthums an fich ſelbſt ‚erfahren und in fich aufges 
sommen hatte, ber im Geiſte bes. Chriftenthumg gewirkt 
and fein Regiment gefährt, und eben darum ſo wohlthätig 
und fegenBreich Aber fein Volk geherrſcht hat, uns noch 
einmal lebendig zu vergegentwärdigen und fein theures Bild 
mit der doppelten Krone, mit der Königsfrone usb mit der 
Ehriſtenkroue, eg —— gu auf immer — 
prägen. 


Das Wort der Schrift, dag fein Sid in unfern Her- 
zen umleuchten und umftrahlen, mit welchem unfer Anden⸗ 
fen an ihn immerdar verbunden fein, an melches fein Ge: 
daͤchtniß und darum auch unſere Gedaͤchtnißfeier ſich au⸗ 
fnäpfen fol, — Ihr habt es gehoͤrt, und alſo ſei denn 
dieſes Wort des Apoſtels, wie es den Grund unſerer Ge⸗ 
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daͤchtnißpredigt Bilder, auch der leitende Gebanfe in Eurer 
Seele, mit welchem hr in Andacht ihrem Gange folget. 

Selig iſt der Mann, ber die Anfechtung 

erdulbdet. 

Diefed Wort enthält eine Bebingung und eine Ver⸗ 
heißung. Die Bedingung iſt: das Erdulden der Anfech⸗ 
tung; die Verheißung iſt: das Seligſein, d. i. das Em⸗ 
pfangen der Krone des Lebens. Laßt uns nun 

J. ſehen, inwieſern unſer verſtorbener König 
dieſe Bedingung in feinem Leben erfäüllt 
bat, und dann 

U. wie darum auch die Verheißung an ihm fi 

erfüllen wird. 


L 


Die Bedingung hat er erfüllt, * 

1) er hat die von Gott ihm verliehene Macht 
nie gemißbraucht, ſondern ſie nur angewandt 
zum Segnen. Die Anfechtung erdulden, wie Luther uͤber⸗ 
ſetzt hat, heißt nach dem griechiſchen Grundtexte: die Ver⸗ 
fuchung beſtehen, die Verſuchung zum Boͤſen geduldig er⸗ 
tragen, der Anfechtung alfo nicht folgen, ſich von ihr nicht 
zum Boͤſen verführen laſſen, kurz, der Verfuchung wider⸗ 
ſtehen, fie befichen. Aber wer, m. A., wer bat mehr Vers 
fuhung zum Böfen, als die Mächtigen und Gemaltigen, 
als die Könige und Fürften auf Erden? Schmeichelei ver- 
hůllt ihnen fo feicht die Wahrheit, und wer Niemanden 
unter den Menfchen zu fürchten hat, wem Taufenbe nnd 
Millionen Gehorfam nnd Dienftpflicht fchuldig find, kurz, . 
wer unbefchränfte Gewalt hat, und durch fie die Macht, 
feinen Willen immer und überall durchzufetzen, der ift auch 
nur zu Feicht der Berfuchung außgefent, feine Macht zu 
mißbrauchen, und, wenn nicht Gotteöfurcht und Gerechtig⸗ 
feit fein Herz erfüllt und feine Schritte leitet, die Rechte 
der Menfchen, das Gluͤck der Unterthanen mit Füßen zu 
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treten unb nur ber ungemeſſenen Willkuͤhr, ber ungezügel- 
ten Herrfchfiicht, den Eingebungen ber Laune und der fei- 
denfchaft zu folgen. 

Iſt auch unfer verfiorbener König diefen von dem Be⸗ 
fiße der Mache ungertrennlichen Verſuchungen unterlegen? 
oder hat er die Anfechtung erduldet und überwunden? O, 
die Gefchichte feiner Regierung, der blühende Zuftand ſei⸗ 
nes Landes, das Gluͤck feines Volks, ja bie Welt giebt 
Zeugniß, daß er feine Macht nimmer gemißbraucht, daß er 
fie nur benutzt hat zum Segen für fein Bolt und für die 
Melt. Aufrechterhaltung ber Orbnung und des gefeglichen 
Zuftandes, diefer Grundbedingung der Wohlfahrt ber Voͤl⸗ 
fer; firenge. Gerechtigkeit und Gewiflenhaftigfeit -in allen 
Theilen der Landesverwaltung; Erhebung des Lanbbaues 
und der Landeskultur; Erleichterung und Unterſtuͤtzung ber 
Gewerbe aller Art, des Handeld und bed Fabrikweſens, fo 
wie größtmögliche Entfernung ber Hinderniſſe, die einen 
freien Verkehr ſowohl zwifchen ben Eingebornen und Ein⸗ 
gefeffenen felbft, ald zwiſchen biefen und bem Auslande 
hemmten; Werminderung und Nachlaffung ber Auflagen 
und Abgaben, fo viel nur immer die Koften zur Erhaltung 
des Heard und die Ausgaben des Staatshanshaltd über: 
haupt e8 erlaubten, Erweiterung ber bürgerlichen: Freiheit 
und Der bürgerlichen Rechte ber Unterthanen, fo wie bereit- 
twilige und Eräftige Beförderung alles Deffen, was den An- 
forderungen der Zeit und ihrer Verhältniffe gemäß zur Er- 
hoͤhung des Gemeinwohls wahrhaft dienen konnte; kraͤf⸗ 
tiges Entgegenwirken gegen alle Verſuche Derjenigen, die 
in leichtfertiger oder verbrecheriſcher Abſicht den Samen der 
Zwietracht und der Unzufriedenheit zu ſtreuen oder mit fre⸗ 
velnder Hand die Heiligthuͤmer der Religion anzutaſten wag⸗ 
ten; Erhebung des Schul⸗ und Unterrichtsweſens, durch 
erhoͤhte Anforderungen an Lehrer und Lernende, durch Gruͤn⸗ 
dung zweckmaͤßiger Vorbereitungsanſtalten und Vermehrung 
der Schulen, fo wie durch angemeſſene aͤußere Unterſtuͤtzung 
der Lehrer in ihrem Amte und Wirken; die reichſten Stif⸗ 





153 


tungen und weiſeſten Beranftaltungen zum Emporheben, zum 
Aufblühen der Wiffenfchaften und Künfte; Die wirffamften 
Einrichtungen zur Linderung bed dußern Elends und bie 
kraͤftigſte Befchügung ber Unterbrücdkten, mochte ihre Stimme 
vom In⸗ oder vom Auslande ber zu feinem Throne gelans 
gen; — dies und noch vieled aubere Hohe und Edle wa⸗ 
ren bie Zwecke, für welche unfer verfiorbener theurer König 
wirfte, für deren Erreichung er feine Macht aufhot und ges 
brauchte, — dies war das Ziel der Weisheit, des Ebels 
muths und ber Gottesfurcht, das er feiner Regierung: ger 
fteckt hatte und das er mit vaftlofer Thätigkeit und Treue 
vom Anfange bis an das Ende derfelben verfolgte. Nichts 
Anderes wollte ew mit der von Gott ihm verlichenen Macht 
erlangen und begründen, ald das Glück feines Landes, die 
Eiche und das Vertrauen feines Volks, das er felb in 
„Seinem legten Willen” „„feinen größten Schag 
nennt. 

Und um alle die Segnungen, bie fein Fönigliches Se; 
feinem Volke zugebacht hatte, bemfelben geben und fichern 
zu können, barum bat er vor allen Fürften der Erde mit 
ber ganzen Macht feines Anſehus, das feine Weisheit und 
Gerechtigkeit ihm unter den Königen und Völkern erworben, 
fo wie mit dem ganzen Nachdrucke, den feine ihm zu Ge 
bote fichende Außere Macht feinen Worten und feinem Wir: 
fon verlieh, ben Frieden aufrecht zu erhalten gefuchtz 
und feinen unabläffigen Bemühungen und feiner weifen 
Mäßigung vor Allem haben es bie deutſchen Voͤlker zu 
verdanken, daß, trotz der Kriegsunruhen in benachbarten 
und entfernten Laͤndern, fuͤnf und zwanzig Jahre hindurch 
ein ſegensreicher Friede ihnen zu Theil worden iſt; er iſt für 
Deutſchland, ja für Europa, der Friedens vermittler, 
ber Friedensheld geweſen. 

Sp, Br., zum Segnen hat er feine Macht angewandt, 
groß und glüclich Hat er fein Volk gemacht, und feiner 
Regierung bleibt der Ruhm, daß Preußen auf ber Höhe 
der geiftigen Bildung und Aufklärung fieht und daß es in 
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diefer Hinfiche zumal allen Staaten und Völkern ald Mufter 
voranleuchtet. So bat Friedrich Wühelm ber Dritte bie 
Anfechtung erdulbet, fo die Verſuchung zum Mißbrauche 
der von Gott ihm verlichenen Macht beflandben und übers 
wunden; er ift feinem Volke ein Segens fuͤrſt geweſen. 

Aber er Hat auch noch in anderer Beziehung die Ans 
fechtung erbuldet, denn - - 

: 2) in keiden unb Traͤbfalen hat er nie ge⸗ 
murrt und gezagt, ſondern ſtets glaͤubig ſich ger 
demuͤthigt unter bie gewaltige Hand Gottes. Wie 
feinem Sterblichen, m. A., fo bat ed auch unferm verſtor⸗ 
benen Könige nicht am Leiden und Trübfalen gefehlt, ja er 
hat wohl mannigfachere und tiefere Leiden ertragen, als 
unzählige unter den Menfchen. Laßt uns hier ganz abfehen 
von förperlichen Leiden, die auch er zu tragen gehabt hat; 
ja, laßt und auch abfehen von ben vielen bittern Erfahruns 
gen, die er ald Regent und König machen mußte in Bes 
jiehung auf feine Negierung, und die feinem väterlich ge⸗ 
finnten Herzen oft großes Weh bereiteten; von bem Ins 
danfe, ber ihm geworden iſt, von den vermeſſenen Reden, 
die Uebelwollende über fo manche feiner Einrichtungen unb 
Verordnungen, welche ihrem felöftfüchtigen Sinne oder ih- 
ren ſchwaͤrmeriſchen Träumereien- nicht recht waren, laut 
werden ließen; von ben „„hämifchen Schriften und abficht- 
lich verunftalteten Darftelungen”, wodurch Feinde des Va⸗ 
terlandes und des Gemeinwohls ihm das Vertrauen ſeines 
Volks, jedoch, wie der Dahingeſchiedene ſelber ſagt, „Gott⸗ 
lob nur ſelten mit Erfolg” zu entziehen ſuchten; von dem 
Kummer, welchen bie in den jahren 1831 und 1832 fein 
Land verheerende gräßliche Krankheit, und in ben lebten 
Fahren ſeines Lebens noch die ungebührlichen Anforberun- 
gen und gefeßwidrigen Beftrebungen einzelner Fatholifcher 
Dberhirten feines Landes mit ihren betrübenden Wirkungen 
und Solgen ihm gebracht haben, — laßt uns von biefen 
und ähnlichen Leiden, obwohl fie dem Herzen ded mit wahr⸗ 
haft väterlicher Liebe feinem Volke gugethanen Landesvaters 
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die ſchmerzlichſten Wunden ſchlugen, fest abfehen umb nur 
zwei hervorheben, die er felbit in „feinem legten Willen” 
als die beſonders „ſchweren und harten Prüfungen, die er 
nach Gottes weiſem Rathſchluß zu beftchen gehabt”, ans 
führt, naͤmlich den Tod feiner gelichten Gemahlin, ber Koͤ⸗ 
nigin Louiſe, und bie verhaͤngnißvollen Ereigniſſe, die das 
gelichte Vaterland zur Zeit dee franzöfifchen Getwaltherrs 
ſchaft trafen. Wahrlich, m. Br., hätten unfern ‚verflorbes 
nen König während feiner langen Regierung auch nur biefe 
beiden Unfälle getroffen, an beren leßtern namentlich noch 
fo viele andere ſich anreihten, wir ‚müßten dennoch fagen, 
daß er viel gelitten, daß er der Leibe berbfte und bitterſte 
gefoftet habe. Zuerft, die empörende Anmaßung und ber 
(Himpflihe Drud, den er und mit ihm das ganze Vaters 
land von deut franzöfifchen Gewaltherrſcher ſchon vor ımb 
— noch fchredlicher und wahrhaft niederdruͤckend und zer⸗ 
malmend — nach der unglädlichen Schlaht bei Jena zu 
ertragen hatte; das troß der freudigften Hingebung doch 
umfonft vergoffene Blut feiner Getreuen, bie getvaltfame 
Lostrennung faft der Hälfte feiner Länder von ihm, dem 
angeſtammten rechtmäßigen Könige, deren er in Folge des 
Kriegsunglückd beraubt wurde, und dann noch ſechs Jahre 
hindurch der unerträglichfie Druck ber Abhängigkeit, unter 
welchen auch der Schein der Selbſtſtaͤndigkeit faft erloſchen 
war, — Br., wer kann bie bittere Wehmuth ermeffen und 
nachempfinden den tiefen Schmerz, der das Herz des güti- 
gen und gerechten Zürften erfüllen und durchdringen mochte! 
Das Herz aller Vaterlandsfreunde blutete damals, o wie 
mochte das Herz des Landesvaterd bluten!! Und doch, 
noch trug eine Serle diefen Schmerz mit ihm ; eine Seele, 
die nur in ihm und für ihm lebte, noch fland troͤſtend ber 
Engel in menfchlicher Geftalt ihm zur Seite, die Königin 
Louiſe, diefes Bild koͤniglicher Hohelt und herzbezaubernder 
Anmuth, biefed Bild frommer Ergebung und hoffenden 
Slaubens! Aber ach! bald’ wurde auch fie ihm entriffen 
und mit ihr das, was ihm „das Liebſte und Theuerſte“ 
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war, die treue Gefährtin feines Lebens, bie liebevolle Troͤ⸗ 
fterin, die in ben harten Prüfungen fein Leid mitgefragen, 
feinen Muth erhoben, feine Hoffnung genährt, fein Leben 
wahrhaft erquict hatte. Nun ſtand er allein; fein Herz 
war verwaiſ't; die Fülle feiner Prüfungen hatte der Him⸗ 
mel über ihn ausgegoflen; an doppelten Wunden blutete 
fein Herz; das Vaterland zerriſſen und gebeugt, nun auch 
— fein Herz. O Br., heute iſt ihr Todestag, und in un⸗ 
ſere Trauer um den dahingeſchiedenen geliebten Koͤnig miſcht 
ſich noch die innigſte Wehmuth beim Andenken an die vor 
dreißig Jahren von ſeiner Seite geriſſene hohe, herrliche 
Frau, beim Andenken an unfere Königin Louiſe. Doch wer 
mag feinen Schmerz ermeflen, als biefer heftigſte Schlag 
ihu traf? Mochte er nicht. glauben ‚ vom Himmel ganz 
verlaffen gu fein? Mochte er nicht zagend und zweifelnd 
‚bie Blicke zum Himmel erheben? Ja, hätte er es gethan, 
mer non uns bäfte den Muth, beim Ermeffen folcher Truͤb⸗ 
fal ihn anzuflagen? Wie Wenige würden unter ähnlichen 
Verhaͤltniſſen die Berfuchung befianden, bie Anfechtung er: 
duldet baben! Aber nein, er hat ſie erduldet, hat ſie 
erduldet in der Kraft des Herrn, in der Kraft des Glau⸗ 
bens. Kein Murren, kein Zagen, kein Zweifeln hat ſeinen 
gerechten Schmerz entweiht; er hat dieſe groͤßten Pruͤfun⸗ 
gen beſtanden und iſt mit unentweihter Seele, wohl aber 
mit erhoͤhter Kraft und doppelt geſtaͤrktem Glauben, ge⸗ 
waffnet nun gegen alle Aufechtungen des Boͤſen, aus ihnen 
hervorgegangen. Im Feuer der Truͤbſal hat er ſeine Liebe 
zu Gott, hat er ſeinen Chriſtenglauben bewaͤhrt und durch 
ihn geſiegt, und darum iſt auch ſchon auf Erden an ihm 
in Erfuͤllung gegangen das apoſtoliſche Wort: „demuͤthiget 
euch unter die gewaltige Hand Gottes, ſo wird er euch er⸗ 
Höhen”; ja, fein Glaube, feine Hoffnung iſt nicht zu Schan⸗ 
ben worben, Gott bat ihn errettet aus ber Erniedrigung 
amd ihn den Sieg gegeben über feine Seinde, über die Un⸗ 
ferdrüdker feined Landes. Und darum, Br., wird auch 
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gewiß und wahrhaftig bie Verheißung unfered Textes an 
ihm, der die Anfechtung erduldet und feine Gottesfurche 
und Gottesliebe bewaͤhret hat, fich erfüllen; denn „nachdem 
er bewaͤhret iſt, wird er bie Krone des Lebens empfangen, 
die Gott verheißen hat Denen, bie ihn lieb Haben”; ja er, 
der vielfach Geprüfte, er, der in Anfechtung Bewährte, er 
wird 
1) fortleben in der Liebe und Verehrung ber 
Welt, und daß ift die Krone des Irdifchen Le⸗ 
bend. Das Leben iſt die Krone des Lebens, m. A., 
das Reben ift ber Kranz, ift der Lohn, ift ber Triumph des 
rechten Lebend. Schon in irdifcher Beziehung. Denn kennt 
auch Niemand den Drt mehr, wo bu auf Erden lebteſt 
und wirkteſt, — haft du in Gottes Kraft und zum Gegen 
bee Welt gewirkt, fo lebt dein Andenken in Segen fort, fo 
lebſt du in deinen Werken, in deinen Thaten fort, entweder 
ſtill, fo daß die Welt dich fegnet, ohne dich und deinen 
Famen zu fennen, ober laut, fo daß bein Ruhm bie Men- 
ſchen erfuͤllt und die Gefchichte deinen Namen und beine - 
Thaten bee Nachwelt verfündige. Doch, Br., fo Mancher 
lebt im Munde des Volks und auf den Tafeln dee Ge⸗ 
ſchichte, der fich der Welt furchtbar gemacht, bee ein Schref- 
fen, eitie Seißel der Menfchheit war, — iſt auch beffen 
Fortleben im Gebächtniffe ber Menfchen: die Krone des Le⸗ 
bene, der Lohn feined Lebens? Ya, Br., der Lohn feines 
Lebens, aber nicht die Krone, der Triumph des Lebens; 
fondern der Fluch, womit die Welt und die Gefchichte ſei⸗ 
nn Namen und feine Thaten gebrandmarft auf immer, fo 
tie das Leben in der Hoͤlle auch ein- Bortieben, und ber 
Lohn eines gottlofen Lebens if, dem vermeffenen Sünder 
zum Sluch, aber nicht die Krone des Lebens. Dieſe, als 
Triumph des Erdenlebens, kann nur Der erringen, der in 
gzeiſtiger, ſittlicher oder bürgerlicher Hinſicht ſich um die 
Denfchen wahrhaft verdient gemacht, der, feine Zeit erken⸗ 
nend und begreifend, mit der Macht bes Seiſtes eingriff 
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in die Verbältniffe ber Zeit, feguend ober wohlthätig um⸗ 
geftaltend, Furz, ber im Dienfte Gottes wirkte zum Wohle 
der Menfchheit, der ihre Dankbarkeit fich erfämpfte und 
defien Name und Andenfen feguend von ihr gepriefen wird, 
der alfo fortlebt in ber Liebe und Verehrung ber Welt. 
Das ift die Ehrenkrone, ber Ehrenfran;, ben bewundernd 
und freudig die Welt ihm bringt. 

Und biefe Krone, Br., wird fie, kann fie Friedrich 
Wüheln dem Dritten eutgehen? Wird dieſer fromme Knecht 
des Herrn, wird ſein Name, ſein Wirken je von der Welt 
vergeſſen werden? O, haͤtte er auch nicht als Held im 
Kriege geglaͤnzt, hätte er auch nicht den Heldenarm erho⸗ 
ben zur Befreiung feines Volks von fraͤnkiſcher Knecht⸗ 
fchaft, ja zur Erringung der Sreiheit bes ganzen Welttheild 
von dem tyrannifchen och, dennoch wuͤrde fein Ruhm un⸗ 
vergänglich fein, fein Name von allen Lippen immerdar mit 
Verehrung genannt werben; denn wer, wie er, groß zwar 
im Kriege, ald Ehre und Freiheit das Schwert forberte; 
größer jedoch im Frieden und hier faſt unübertcoffen von 
allen deu Königlichen Geftalten, bie in ber Geſchichte leuch⸗ 
ten, — ſtets nur das Gluͤck feiner Unterthanen bezweckt, 
fietd nur zur Beförderung ihres dußern Wohlfiandes und 
zur Kräftigung ihrer geiſtigen Macht gewirkt; wer, wie er, 
für fein Volk gelebt, feine Macht nur dem Wohle feines 
Volks dienſtbar und es groß gemacht hat in ben Augen 
der Welt; wer, mie. er, nach dem hoͤhern Ruhme ſtrebte, 
ale Vater des Vaterlandes von feinem Volke geliebt 
und verehrt zu fein, denn als Kriegsmeifter mit bem 
Diute der Seinen feinen Namen ‚gefürchtet zu machen; ter, 
wie er, die Gerechtigkeit zum Stabe ſeines Mundes und 
zur Lofung feines Regiments machte, und eine Zuflucht der 
Unterdruͤckten, ein Schus ber Schwachen war; ter, toie 
er, der Heldenkoͤnig, voll: Heldenfinns und Gottesfraft, 
groß war und feſt blieb in ben Tagen ber Noth und des 
Jammers, wie in den Zeiten des Ruhms und des Gluͤcks; 
— wahrlich! deß Rame wird in Segen bleiben immerdar, 
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der wird, wie mährend feines Lebens feine Stimme im 
Rathe der Könige eine der erfien, oft bie entfcheibenbe war, 
wie während feines Lebens fchon. fein Name von allen Voͤl⸗ 
fern ber Erde mit Ehrfurcht genannt ward, fortleben in 
der Liebe und Verehrung der Welt, fo lange wahre® Vers 
dienft und wahre Größe erfanut wird, fortieben zumal in 
der Liebe und Verehrung feined Velks, fo lange. ed ein 
Dreußenlond und. ein Preußenvolf auf Erben geben wird. 
Doch, Br., noch herrlicher wird die Verheißung uns 
ferd Textes an ihm, dem Bewaͤhrten, fich erfüllen; denn 
2) er wird Theil nehmen an der Seligfeit ber 
Gerechten in des Vaters himmliſchem Reich, und 
das iſt die Krone des ewigen Lebens. Iſt das 
Wort des Herrn: „welchem viel gegeben iſt, von dem wird 
man viel fordern“, je im naͤchſten und eigentlichſten Sinne 
zu nehmen, ſo iſt es in Bezug auf die Maͤchtigen, auf die 
Koͤnige und Fuͤrſten der Erde. O wie viel iſt ihnen ge⸗ 
geben, wie viel ihnen anvertraut! Das Wohl und Wehe 
von Millionen Seelen haͤngt von ihnen ab, für Millionen 
Seelen können fie rin Gegen und. eine Gottesgnade, aber 
auch ein Fluch und eine Geißel werben. Je geößer und 
unbefchränfter die Rechte, befto umfaſſender die Pflichten. 
Wehe dem Volke, defien Negent nur Rechte zu haben glaubt, 
aber nicht Pflichten, der ſich felbft nur ald Gegenſtand und 
Zweck des Staats und Staatslebens betrachtet und feinen 
andern Willen kennt, als den Eigenwillen; kurz, wehe dem 
Volke, deſſen Fuͤrſt nicht wandelt in der Furcht Gottes, 
nicht ſein Regiment verwaltet als Stellvertreter Got⸗ 
tes auf Erden! wehe aber auch ihm, deun welchem viel 
gegeben iſt, von dem wird man viel fordern! Groß iſt die 
Verantwortung der Könige, und Fuͤrſten vor Gott, und 
fein Menſch hat eine größere. Mögen fie auch keinen Rich⸗ 
ter auf Erden haben und finden, oder den Richter in ih⸗ 
rer Bruſt, die Gottesſtimme des Gewiſſens, verachten oder 
zum Schweigen bringen, — "Gott läßt. ſich nicht ſpotten, 
Der ewige Richter lebt, vor ihm müffen auch die Mäch- 
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tisften ber Erbe ‚offenbar werben, auf baß ein jeglicher 
empfange, je nachdem er gehandelt hat bei Leibes Leben, 
es fei gut ober böfe”; auch an fie ergeht bed Richters 
Stimme am Tage des Gerichts: „thue Rechnung von dei⸗ 
nem Haushalten‘. 

O, m. Br, wir wien es, baß unfer verfiorbener 
König im Glauben an Epriftum, den Sohn des lebendigen 
Gottes, fih auf die Ewigkeit vorbereitet, wie er als ein 
frommer Knecht bed Herrn im Leben fich ‚bewährt, wie er 
in der Furcht Gottes fein Regiment geführt und mit Treue 
und Gerechtigkeit daS Schwert ber Obrigkeit gehandhabt 
bat, das Gott in feine Hand gegeben; wir wiſſen es, wie 
er vol frommen chriſtlichen Sinnes fletd unter die gewal- 
tige Hand Gottes ſich gebeugt, wie er fletd Weisheit und 
Segen für fein Wirken und Megieren von Oben erfleht, 
wie er Alles begonnen und vollendet hat im Namen Deflen, 
der Himmel und Erde gemacht hat; wir wiffen es, wie er 
in Ehrifto das Heil der Seele gefucht, in Chrifto die Ruhe 
für feine. Seele gefunden hat, und wie das gläubige Ver⸗ 
tranen unb bie Demuth, mit welcher er in ‚feinem lebten 
Willen‘ zu Gott betet: „Gott wolle mir ein barm⸗ 
berziger und gnaͤdiger Richter fein, und mei- 
nen Geiſt aufnehmen, ben: ich in feine Hände 
befehle Ya, Vater, in Deine Hände Befehle ich 
meinen Geift”, feine ganze Seele burchdrang, fein gan⸗ 
zes Leben weihete zu einem Leben in Gott; ja, wie er, deſ⸗ 
fen bezeichnender Sinnfpruch lautet: „meine Zeit mit 
Unruhe, meine Hoffnung in Gott”, die Koͤnigs⸗ 
frone auf feinem Haupte gering achtete gegen bie Krone 
des Chriften, gegen die Krone des ewigen Lebens, und 
wie darum fein ganzes Leben ein Ringen um biefe Krone 
geweſen if. O Br., wird einem folchen Könige der Koͤ⸗ 
nig der Könige feine Gnade und Barmherzigkeit entzie⸗ 
ben, wird er einem folchen Chriſten ben Zugang in fein 
himmliſches Neich verfchließen, wird er ihn, der freu auf 
Erden ihm gedient. und in Noth und Tod feine Hoffnung 
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auf ihn gefeßt Hat, aus feinem Himmel verfioßen, wird er | 
ihn des himmlifchen Lohnes, ber Krone ber Gerechtigkeit, 
des feligen Leben in feinem Neiche, In feiner Gemeinfchaft 
unmerth finden? D, treu und wahrhaftig ift Gott, 
und was er zufagt, das hält er gewiß; darum wird 
er auch ihm, unferm dahingefchiebenen Könige, ber bie 
Anfechtung erduldee und ſich bewähret, der vol Glauben 
und Hoffnung feinen Geift in Gottes Hände befohlen hat, 
ein gnaͤdiger und barmberziger Richter fein; darum wirb er 
auch ihm die Krone des Lebens geben, die Gott verheißen 
bat Denen, die ihn lieb haben. 

Ja, voll chriftlicher Glaubensgemwißheit fchauen wir alfo 
im Geifte die Gnade Gottes, und preifen ihn voll Demuth, 
dag er fo viele Jahre hindurch uns und unfer Volk mit 
diefem frommen und gerechten Sürften gefegnet bat; aus 
ber Zeit der Unruhe ift er nun eingefommen in bag 
Land der Ruhe, das Gott feinen Frommen verheißen 
bat, denn wahrlich! „er hat, wie Paulus, einen guten 
Kampf gefämpft, er bat den Lauf vollendet, er 
bat Slauben gehalten, brum ift auch ihm hinfort 
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit, welche ihm 
ber Herr an jenem Tage, der gerechte Richter, . 
geben wird, nicht ibm aber allein, ſondern auch 
Allen, die feine Erfcheinung lieb Haben”. Amen! 


* 
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Wer überwindet, der wirb Alles — Amen. 
Jae. 1, 12. 
Selig iſt der Mann, der Die Anfechtung erduk 
det; denn nachdem er bewährer iſt, wieb er 
die Krone bes Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat deuen, ihn lieb baben. 


Mir Alle, m. G., bie wir deute mit alien Kindern 
des Vaterlands verſammelt fiehen, um unfern heungegan- 
nen geliebten König. das legte: „Ruhe ſanft! nachzurufen, — 
wir fühlen Ale bei: der Vorleſung der .chen angehörten 
Terteß- Worte, daß fie wie eigens auf den ‚Gefchiedenen ge. 
ſchrieben zu fein fcheinen. : Sa, wenn die Geſchichte für ihn 
einen Beinamen fuchen wird: fo wird fie Darüber ſchwan⸗ 
fen, ob fie ihe nennen full Friebrich Wilhelm den Ange⸗ 
fochtenen, ober ob beu Bewaͤhrten, ober ob den Siegge⸗ 
frönten. So fehr bezeichnen die byei Begriffe, Anfechtung, 
Bewährung und Lebenskrone, feines: Lebens Anfang, Mitte 
und Vollendung. Wir wollen daher. auch den ſtillen Frie⸗ 
dens⸗Helden unferer. Zeit, — indem wir jeto fein Leben 
ung nochmals vergegenmwärtigen, von biefen brei Seiten 
in's Auge faffen. Wir koͤnnen nicht. anders, wenn wir 
der Wahrheit gemäß über ihn reden. tollen. 
Unfer in Sott.ruhender König Sriedrig — 
| ber Dritte ae a 
fi der Gegenſtand unſerer Vetrachtung. u ee ee 


1. 5 
Vir erinnern uns zunaͤchſt ſeiner Anfechtungen. 
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Ich übergehe hier feine ganze Jugend, in welcher er 
fih für bie große Aufgabe feines Lebens bildete, und er= 
innere Euch fogleich, wie Ihr bad von felbft erwartet, an 
die Jahre, in welchen ber Herr die Laft des Regimentes 
ihm ſchwerer machte, ald Vielen vor ihm. — Als jene 
gulfanifchen Ausbruͤche des unglüclichen Nachbarlandes 
fih über Deutfchlande Boden ergoflen, damals fchienen fie 
vorzugsmeife dad preußifche Land gu ſuchen, feindfelig und 
mit vernichtender Wuth hereindrechend, als ob fie ein Be⸗ 
wußtſein daräßer hätten, daß fie mach wenig “jahren von 
Preußen aus am entſchiebenſten wieber zuruͤckgedraͤngt 
werden wuͤrden. — Der Koͤnig ſaͤumte nicht mit ber Waffen⸗ 
Ruͤſtung ſich zu guͤrten und, eingedenk, bed großen Ohms, 
fuͤr Schutz und Ehre des vaͤterlaͤndiſchen Namens die eigne 
Perſon und das eigne Leben dem Kampf auszuſetzen. Mit 
ihm bas muthige, inmiggeliebte Weib. Er hatte den Muth 
bewieſen und bie Selbfiverleuguung, bie ben Lohn bes 
Sieges verdienten. Aber kann der Einzelne, und wenn 
er ein Rönig iſt, diefe Tergenden mit Einem Ruf Allen 
mittheilen? Und können Alle, wenn der Herr des Him⸗ 
meld einer ganzen, von ihm abgetwichenen Zeit fuͤhlbar 
machen will, daß Er es if, von dem der Sieg fommt, 
biefe Zuͤchtigung Gottes abwenden? — Statt bes Sieges 
fand er Riederlagen. Seine Länder, feine Städte, feine 
Dörfer — kamen In Feindes Gewalt. Männer mit fremden 
Zungen regierten feine Kinder. Ja! wie zu Jeſaias Zeit: 
„Fremde verzehrten unfere Aecker vor unferen Augen”. *) 
Wir -unterlagen der Uebermacht Frankreichs! — D Man 
der Anfechtung, — wie lag damals bed Herrn Hand ſchwer 
auf Dir in Deinen Tagen und in Deinen Nächten! — 
Sorgenvoller, geängfteter Vater des Vaterlands! 
— mie viel Millionen dachten damals in ihrem Herzen: 
mich ſetzet nicht zum Sürften über — ich kann der 
Arzt nicht fein! — 


“ef. 1,7. 
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Die North, bem Gefchtei der allgemeinen Noth Helfen 
su wollen und helfen nicht gu koͤnnen, iR groß! Aber 
glücklich if noch Der, der nicht allein ſteht. Des Lebens 
Angſt und Eorge wird Vielen gemilbert burch ein gottes⸗ 
fürdytiged Weib, welches den büftern BEE bed Mannes 
nach oben richtet. Das weibliche Gemüth if, wie mau 
fagt, hoffuungsreicher und hoffnungszaͤher, als ba. bed 
Mannes. — Auch ihm ſtand noch eine Gefähetin zur 
Seite, eine ſtarke Seele, eine inniggeliebte Troͤſterin, ein 
Engel der Hoffnung für ihn, ein Engel der Hoffnung für 
das ganze Land: Lonife, die Unvergeßliche! — Wie lange? 
— Da er ihrer am meiften Beburfte, um bie Einſamkeit 
und bie Sorge Aller zu tragen, wurde fie beimgerufen, 
gleich Denen*), „deren bie Welt nicht werch war”, unb 
die Königlichen Kinder ſtauden un ben Königlichen Vater, 
als verlaſſene, huͤlfloſe Waiſen. — D Mann der Anfech- 
tung, wie waren damals Tauſende ber Geringſten im Bei 
ihrer Gattinnen reicher, als Du! — Wie fpiegelte ih das 
mals auf dem Angeficht aller Millionen, denen fie bie Mut⸗ 
ter gervefen war, bie mit dem Tiger fireitet fir das Leben 
ihrer Kinder, uur das Abbilb bed Schmerzes, der Deine 
innerfie Seele angefallen hatte mit erbarmungsloſem Unge⸗ 
ſtuͤn! Es erfüllte ſich das noch Härtere: „Da trateſt 
die Kelter allein”. — 

Was bleibt dem Deenfchen, wenn ihm Alles genom⸗ 
men wird, woran das Herz fich erfreuet? Noch Ein: 
„Nehmen fie und deu Lab, Gut, Ehr, Kind und Weib; 
laß fabren dahin; dad Meich Gottes muß uns bleiben.’ 
In diefem Glauben hatte er getragen und außgehalten das 
unerträglich Scheinende. Gott Hatte fih bafür an ihm 
guädig erwieſen. Durch des Almächtigen Hand waren 
die Zeiten gewendet. Ja ſiebenfaͤltig ſchien er dem Dulder 
gegeben zu haben fuͤr Ales, was verloren war. Der Le⸗ 
bens⸗Abend des Greiſes ſchien heiter und wolkenleer. 


*) Schr. 11, 38, 
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Ruhig und unaungefochten durfte er zuruͤckblicken auf ein 
ſchwer vollbrachtes Tagewerk. — Da meldeten fich, noch 
kurz vor. feinem Hingang, Zeicdyen eints ärgern Riſſes, als 
der war, twelchen ihm’ die Feinde, und ber, welchen ber 
Tod ihm gemacht. hatte. Der Fanatismus fchürte alte 
verglimmende Funken bed römifchen Haſſes gegen ben Staat. 
Unfer König hatte allenthalben ald ein Bifchof der heiligen, 
allgemeinen, unfichtbaren Kirche gehandelt, jebes Recht eh⸗ 
rend und jedem Verdienſte Raum gebend, das zu dieſem 
ewigen Baue mithalf,; und — nun brobte die Belchränft- 
heit oder die Herrfchfucht, ihn noch anzugreifen in dem in⸗ 
nerften Heiligthum feines Lebens, in dieſem Glauben, da 
in allen Eonfeffionm Bürger des Reiches Gottes und daß 
das Reich Gottes Friede. und Frende if in bem heiligen 
Geiſt. — O Mann ber Anfechtung, ber Du kannteſt ben 
Gang bes chriflichen Geiftes durch die Jahrhunderte und 
das Neue im Geifte erwogeſt, wie das Alte, — wie waren 
Deine legten Jahre getrübt! Wie haft Du im unferer zer 
riſſenen Zeit gerungen und geforgt, ber Gerechtigkeit und 
Ehrfurcht nichts zu: vergeben — und nichts ber evangelis 
ſchen Freiheit, den hehren Bau ber Vergangenheit, den 
Jahrhunderte gewoͤlbt haben, nicht zu zerflören und — 
ben Drang der: neuen Arbeit nicht zu hemmen. Die Leb- 
ver und Diener ber Kirche alle, deren Herzen das Wählen 
ber Zeit empfinden, Finnen Dir nachempfinden Die Schmerzen, 
welche ber Streit zwiſchen Wiffenfchaft und Chriftenthum, 
zwifchen Eutberanern und. Neformirten, zwiſchen Evangeli- 
fchen und vömifch Katholiſchen Deiner biſchoͤflichen Seele 
bereitet hat! 

Das, m. G., find. bie umriſſe eines drei und vierzig⸗ 
jährigen Regentenlebens, unter welches er ſelbſt die Unter⸗ 
ſchrift geſetzt hat: „meine Zeit mie Unruhe, meine 
Hoffnung in Gott.“ Heimgegangen iſt ein Mann voll 
ſchwerer Aufechtungen. Heil ihm und ung, daß er fie als 
-ein Ehrift getragen hat! 
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Wir erinnern und zweitens feiner Bewährung. 


Fragt ihe nun näher nach ber Bewährung, welche er 
nach dem Willen Gottes durch dieſe Anfechtungen hat ge: 
winnen follen: fo läßt ſich zwar von Menfchen- Augen nie 
ganz erfennen, was wir durch die in Liebe zu Gott erbul- 
beten Anfechtungen geworden find. Die Bellen und Be 
währteften wiſſen e8 von fich felbft oft am wenigſten. 
Denn erft der große Tag bed Jenſeit wird ung far 
machen, wozu einem eben die von ihm erduldeten Anfech- 
tungen haben dienen müffen. Doch können wir wohl, wenn 
das Leben eines Menfchen gefchlofien vor ung liege, — 
ohne auf eine Unträglichfeit des Urtheild Anfpruch zu 
machen —, bie einzelnen Spuren der göttlichen Segnun⸗ 
gen auffuchen. Und fo fehen wir unfern Heimgegangenen, 
wie er nach drei Seiten bin vorzugsweife angefochten war, 
fo auch nach drei Geiten hin vorzugsweife bewährt. Alle 
Bewährung zeigt fi) darin, daß an einem Menfchen of: 
fenbar wird, feine ganze Liebe und feine ganze Tugend 
babe ihren Urfprung gehabt in ber Eiche zu Gott, Denn 
fo fpricht auch der Text, daß die Krone des Lebens von 
Gott nur Denen verheißen fei, bie ihn lieb haben. Und 
eben das, daß die Liebe zu feinem Wolf, zu feinem Weib, 
zu feiner Kirche auf dieſem höhern Grunde beruhte, hat 
fi) durch jene Anfechtungen herausgeftelt. - 


Ich rede zunäachſt von feiner Liebe zu feinem 
Bolf. Es if ein ganz natuͤrlicher Trieb des Vater⸗Her⸗ 
send, daß er vor bie Thuͤre feines Haufe fchägend tritt 
und ber über ſeine Kinder hereinbrechenden Gewalt — Ger- 
walt und Abwehr entgegenfeßt; aber fich von hier aus zu: 
rück zu wenden und für die Erziehung. und Bildung der 
Kinder ſich hinzugeben, das ift ſchwieriger und nur "das 
Werk des geiſtlich Geſinnten. — Wie un die Liebe zu 
feinem Volke gerade. in ber Zeit ber Anfechtung fich in Dies 
fer hoͤh ern Geftalt gezeigt bat, wiſſet ihr Alle, — Hatte 
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er früher zu der Waffe gegriffen und dem alten, aus Srieb- 
richs Zeit überlieferten Schwerte vertraue, fp ging ed in den 
Fahren der Anfechtung an ein Bilden und Schaffen im 
Heiche ber Gemuͤths⸗Welt. Das Volf war dem Angriff 
der feindlichen Gewalten nicht gewachſen geweſen, teil biefe 
in dem Innern beffelben felbft ihre heimlichen Bundes⸗ 
genoffen gefunden hatten. Das wies darauf hin, daß eine 
Wiedergeburt des ganzen Vaterlands noth thue, und bier 
nun Fonnte fich feine ganze Liebe zu feinem Volk in ihrem 
volften Glanze offenbaren. Alles, was er hatte und be⸗ 
faß, weihete er feinem Rande; feine Schäße, feine Erfah: 
rungen, feine Gebete gehörten‘ bdiefer Erhebung. Was Al- 
les iſt gefchehen für Schule und Kirche, für Weckung bes 
Gemeinfinns, für die Tugenden bes Fleißes und der Epar- 
famfeit, der Abhaͤrtung und der Tapferkeit! In der Volks⸗ 
Erziehung zu wahrhafter Frömmigkeit zeigte er fich als den 
wahren Vater ded Baterlandes, und fo fonnte er daran 
gehen, — was ber Feind zu benfen nicht einmal wagte, — 
das Volk aufzurufen wie Einen Mann, — ein neue, wie 
dergebornes Gefchlecht. 

D Mann der Bewährung, mit welchem Vertrauen, 
da Du mit folhem Vertrauen e8 ehrteft, mußte Dein Bolt 
Dir anhangen, — mit welcher Dankbarkeit, dba es durch 
Dich feine Kinder mwiedergeboren fah, wie den Than aus 
der Morgenröthe! 

Und wie hat fich diefelbe Bewährung wiederholt in 
Dem freu liebenden Kreife der Seinen! — Daß bie 
eheliche Gemeinfchaft über den Tod hinausreiche, und daß 
die Lebendigen mit den Gefchiebenen einen heiligen Berfehr 
unterhalten können, — bat er durch den Schlag, ber fein 
filled Gluͤck zertrümmerte, zu zeigen Gelegenheit erhalten. 
Die Kinder find alfo geleitet worden, dag auch fie das 
über ihnen wachende, felige Auge ber gefchiebenen "Mutter 
nicht vergefien mochten. Es blieb in einem funfzehnjaͤhri⸗ 
gen Wittwenſtande immer wie damals, mo bie Entichlafene 
noch leiblich unter ihnen teilte. Und wenn der Herr ihn, — 
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tie fein Teſtament felbſt Davon rebet, — im höheren Les 
bensalter eine neue Lebenſs⸗Gefaͤhrtin zuführte: fo iſt auch 
badurch nichtE anders geworben, als daß durch eine bes, 
tende Seele mehr — Louiſens Geiſte fortwährend die Wohs 
nung gefchmäckt, und die Etätte zum Bleiben beseitet wurde, 

D Mann der Bewährung, wie prebige Dein angefochs 
tenes Leben bie Heilighaltung der erftien Liebe! Wie Har 
hat fi durch Dich, zum Frieden Bieler, die Frage geläft, 
ob dem Ehriften nach der erfien Ehe noch eine andere vers 
gönnt werden könne? — Sprechen Etliche: niemals, fo 
fagt Dein Vorgang: immerdar, two der Menfch gewiß if, 
daß die zweite Gefährtin den Geift ber erfteren nicht bes 
teübe, fondern heilig Halte, behäte, nähre. 

Bas endlich nun fol ich fagen von der Bewährung, 
die ihm die Aufechtungen feines Glaubens gebracht 
haben? 

Ein Gottes⸗Gelehrter wird gebildet durch Betrachtung, 
Gebet und Anfechtung. Er. war beflimmt zum Träger 
biefed Berufs durch feine bifchäfliche Stelung. Anfechtun= 
gen werden Den vorzugsweiſe fuchen, ber, als aufrichtiges 
Glied einer fichebaren Kirche, die unfichtbare Kirche will 
und anftrebt. — Sie follen nach Gottes Willen dazu bie- 
nen, daß in folchen Gemweiheten der evangelifhe Haube 
nur heller leuchtet, und ,,das Andere ftärkt, das fterben 
will”. Diefer gute, guädige Gottes⸗Wille Hat an ihm fich 
erfüllt. Während Diele durch die mannigfachen Kämpfe 
und Die große Zerriffenheit in der Chriſtenheit an ber evan⸗ 
gelifchen Kirche irre wurden: — ift er in dem Glauben 
daran nur bewährt worden. — Unter allen Eonfeffionen, 
in allen Ländern hat er bie wahrhaften Streiter Chriſti 
zu erkennen gewußt und m Ehren gehalten. — Diefe zer: 
freuten Kinder Gottes haben ihn -anbächtig und bruͤnſtig 
gefehn in allen ihren Tempeln, gerecht und weife in feinen 
Entfcheibungen. Waren bie verfchiedenen Eonfeffionen der 
Chriſtenheit unter einander feindfelig geſtunt, — fo hat er 
einer jeben mit gleicher Bereitwilligkeit ihre Kivchen gebaut, 
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ihre Altaͤre geſchmuͤckt, ihre Dieser gewuͤrdigt, ihr Bekennt⸗ 
niß geſchuͤtzt. Nichts als Wahrhaftigkeit, Weisheit, Mä- 
ßigkeit, — dieſe mitfolgenden Zeichen des echt evangeliſchen 
Glaubens, waren durch die Tage der Anfechtung zu Aller 
Erbauung an ihn offenbar geworden. Und fo Haben 
diefe ſchweren Tage ihm felbft nur Aufforberungen gebracht, 
den großen Sriedensberuf zu erfüllen, den er von feinen 
frommen Ahnberren überfommen hatte. — AS ein Zeuge 
bat er dageftanden für die unfichtbnre Einheit ber evange⸗ 
lifchen Kirche, — ein ehrwuͤrdiges, hoheprieſterliches Haupt 
mit bifchöflicher Bewährung zum Gegen aller feiner Brüs 
der in Chriſto. O manchmal noch wird in großen Der: 
wickelungen ber Lebend-Aufgabe der Voͤlker die ſehnſuͤchtige 
Frage nad) ‚feiner Enefcheidung fich regen und das Ohr 
ber Fuͤrſten den Mauern feinee Gruft Jaufchend ſich zu⸗ 
neigen. 
| Wenn alle Anfechtungen ihn auf diefe Weife nie be 
währen mußten, — fo. bat fi) dazu auch die Verhei⸗ 
Bung bed Textes von der Krone des Lebens an ihm erfuͤllet. 


3, 


Wir erinnern uns drittens feiner Lebens 
Kronen. 

Ihr erwartet wohl nicht, daß ich Euch hierbei ſogleich 
hinweiſe auf die unvergängliche Ehrenkrone, welche dieſelbe 
Stunde ihm gewährte, in welcher Die zeitliche Koͤnigskrone 
ihm abgeftreift wurde. Nein! ich will Euren Blick erſt zu⸗ 
rück wenden auf die Siegesfränge, mit welchen die beſtan⸗ 
dene Anfechtung und die getvonnene Bewährung jan bier 
fein heiliges Haupt geſchmuͤckt haften. 

Ich denfe hierbei nicht an die yurüchgefährte Sieges⸗ 
Goͤttin an dem Thore der Hauptſtadt, nicht an die in 
Deutſchlands Ebenen bin und bee leuchtenden Sieges⸗ 
Dentmale, nicht an die für König und Vaterland ertönen- | 
ben Sieges:- Hymnen, — biefen Heldenruhm bat nicht er ge: 
fucht, fondern diefer Heldenruhm ihn; — ich benfe an daß, 
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woran feine Seele ſelbſt fo fehr ſich erquicket bat, an die 
Liebe feined Volkes, feines Haufe und feiner Glaübens⸗ 
brüder hin und her anf dem ganzen Erdboden. 

Ach denke zuerfi an die Liebe feines Volks. 
ie, ober mußte fein Volt ch immer erſt an die Lorbeer: 
ven, mit welchen die Schlachten ihn geſchmuͤckt hatten, er- 
inneren, um gu dem Geſang fi) erregt zu fühlen: „Heil 
dir im Siegeskranz, Herrfcher bed Vaterlands“7 — Kreis 
lich ſchien vorzugsweile den Zapfern, die mit Ihm feine 
Schlachten gefchlagen hatten, das Herz ſich zu regen, tvenn 
fie den Tag feiner Geburt feierten! aber es fchlug Denen 
nicht minder, die faum mit ſchwacher Erinnerung bie gre- 
Gen Befreiungs⸗Zeiten zu erreichen vermochten. Es fchlug 
den Juͤnglingen, die damals Kinder waren, und ben Kin- 
dern, bie erft Juͤnglinge werden wollen, nicht minder. — 
Im Abend und Morgen beräbrt. von dem Sturm. ber Em: 
pörung, hat ja die Liebe feiner Unterthanen bie Probe ber 
Treue beftanden. Sie hat fich gemeldet bei allen Anlaͤſſen, 
welche fein vaͤterliches Herz betwüben, fein theures Leben 
gefährden konnten. Ja felbft bie Feinde, denen fein Teſta⸗ 
ment vergiebt, find gewiß nicht leer geblieben von ben bag 
ganze Land burchzitternden Regungen; und Mancher, der 
nicht wußte, was er that, — hätte er näher. ihn fchauen 
und, wie jet nach feinem Tode, fo ſchon nach feinem Le⸗ 
ben, in das betende, gottgefreue Herz ‚bineinfchauen koͤn⸗ 
sen, — wahrlich! fie Alle hätten ihm die Krone der Liche 
mit flechten helfen. Die Liebe feines Volks ift die erſte 
Krone, twelche er ‚getragen. 

Die zweite: war die Liebe feines Königlichen 
Haufed. — Wir ſahen Ihn umgeben von Söhnen und 
Zöchtern, wie ſahen ‚fie alle zur Selbſtſtaͤndigkeit empor- 
wachfen, feine Kinder; wir faben fie Herrfchertbrone ein⸗ 
nehmen, Die, tveit son einander getrennt, oft Urſache wer⸗ 
ben, DaB and) bie Herzen fich trenmen. Aber wie wenig 
haben dieſe Mächte, — bie fonft häufig die Herzen aus⸗ 
einander reißen, — bier bie Herzen zu rennen vermocht! 
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Die Liebe iſt getvachfen von Tage zu Tage. — Ob wohl 
viele Zamilien, — feru ab von deu Thronen, — den grei- 
fen Bater fo brünfiig bitten mögen: ach! bleibe bei ung, 
wie biefen Gekroͤnten dad ganze Königliche Haus? Wir 
haben fie geſehen in ihrem Schmerz; an dem Sarge des 
Baterd, umd nuſere Augen find naß geivorben durch bie 
Thränen der ihrigen. Hier hat fie fich offenbaret, — die 
font in dem Junern ber Paläfe ſich verbarg, — die ganze 
Stärke der Empfindung ber Findlichen Herzen gegen den 
‚geliebten Bater. — Wie er in ben Geboten ded Herrn 
gewandelt, und Bater und Mutter geehrt und bie Kinder 
auferzogen hatte in der Surcht und Bermahnung zum Herrn: 
fo iR von ihnen auf gleiche Weife das Gebot des Herrn 
gehalten, und ber Vater geehrt und heilig gehalten worden. 
Die Liebe feines Hauſes ift Die zweite Krone, die er getragen. 
Die dritte ifk die Liebe feiner Glaubens-Ge⸗ 
noffen. — Wer waren diefe Glaubens⸗Genoſſen? — Die 
ed mit ber Weisheit hielten, die von oben fommt, deren 
Glaube and dem Geifte Kammte, von dem Jacobus zeugt: 
wer ift weife und Flug unter euch, der erjeige mit feinem 
guten Wandel feine guten Werfe in der Sauftmuth und 
Weisheit. Habt ihr aber bittern Neib und Zanf in euren 
Herzen: fo rähmer euch nicht und luͤget nicht wider bie 
Wahrheit. Denn wo Neib und Zank ift, da if Unordnung 
und eitel böfed. Ding.*) Wir dürfen gewiß fein, bag in 
allen Eonfeffionen die Zahl Derer nicht gering if, welche 
dieſen Geift des Friedens in fich fragen. Sie find bie 
Zeugen einer unfichtbaren Kirche, deren alleiniged Haupt 
Jeſus Ehriftus, deren alleiniged Zunbament ber evangeliſche 
Glaube, deren alleiniged Band die umenbliche Dankbarkeit 
it für die durch den Herrn gefliftete Verſoͤhnung. — In 
ben Ländern, welche feinem Scepter geborchten, wie in 
denen, welche andern Landesherren unterthan find, haben 
ſolche Seelen für fein Leben gebetet, — bald ſelbſt von 
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ihm ‚gefeguet wit Erweiſungen ber evaugeliſchen Bruber- 
liebe, balb an der Sreube ber Gefegneten in liebender Theils 
nahme fich erbauend. Darum fehen wir ihn geſchmuͤckt 
mit einem dritten Zeichen aufrichtiger Hulbigung dee Hers 
zen, welches jene erfien beiden beinahe uͤberſtrahlet. Die 
Liebe einer Genoflenfchaft, bie weder durch ein geitliches 
Vaterland, noch durch eine geitliche Geburt begrenzt wird, 
Die Liebe einer Genoffenfchaft, welche das zukünftige Vaters 
land ſuchet und bie ewige Wiedergeburt aus Gott sum - 
Bundeszeichen bat, — die Liebe feiner Glaubens⸗Bruͤder in 
Jeſu Ehrifto iſt die dritte Krone, twomit wir fein Leben ges 
ſchmuͤckt fahen. 

D wie oft mag fein frommes Herz ben Gewinn biefer 
dreifachen Liebe in den Stunden, in denen er dankſagend 
vor bem Geber aller guten und aller vollflommenen Gabe 
fand, erfannt und gegen folche Herrlichkeit die Leiden dieſer 
Zeit gering geachtet haben! Leib und Freude, die ihm ges 
worden waren, in ftiller Betrachtung bei fich abwaͤgend, 
wirb er zu dem Lobgefang fich geſtimmt gefühlt haben: ich 
bin gu gering der Barmherzigkeit und Treue, bie Du an 
Deinem Kuechte gethan Hafl. So zu benfen ift der Froͤm⸗ 
migkeit eigen. — Uns aber drängt bie Empfindung ber 
Dantbarfeit, fein Volt, fein Haus, feine Glaubensbruͤder 
drängt die Empfindung der Dankbarkeit, in dieſem Liebes⸗ 
Hlanz, mit welchem fein Leben ſchon bier gefchmückt war, 
nicht8 Anderes zu gewahren, als einen hereinbrechenden 
Schimmer der ewigen Liebe, welche jegt ihn einer ganz un⸗ 
ausfprechlichen Herrlichkeit theilhaftig gemacht hat. — Ja 
wahrlich! alle Regungen dankbarer Liebe, die Friedrich Wil⸗ 
beim in den Zagen ber Gefahr getragen, ibm fein Alter 
erleichtert und die DBitterfeit des Todes verfüßt haben — 
zu rühmen haben wir uns. ihrer nicht. Sie find auch 
uns nur geweckt worden von dem Water bes Lichte, der 
die Herzen bee Menſchen lenkt wie Waflerbäche. 

Darum aber glauben wir auch, daß diefer felbft in 
einer ganz andern Weife, als wir ed vermochten, ihm loh⸗ 
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nen wird für das, was er hier gewirkt hat als ein from- 
mer und getreuer Knecht. 

Ka, fo fagt uns der Geiſt in aller Zuverfict: nad) 
dem er feine hohe Sendung vollendet, feiert er nım bie Au⸗ 
fänge der Seligfeit, die Tein Auge gefehen und kein Ohr 
gehört und in Feined Menfchen Herz kommen tft, und iſt 
nun bei Denen, die gefommen find aus großer Trübfal*), 
und wandelt nun mit feiner Unvergeſſenen, und. e8 jauchzen 
ihm entgegen wie die Morgenfierne bie vorausgegangenen 
Heldenföhne und Heldenführer des Vaterlandes, und ihr 
vereintes Hallelujah möchte und Ale zu fich ziehen, und 
fie mahnen den tweinenden Erben und das weinende Volk: 
Weiner nicht über die Anfechtung, die Euch jego 
betroffen hat; fie foll Euch auch bewähren, daß 
Ihr inkiebe an einander haltet und bie Opfer nicht 
fcheuet für einander, durch welche die Krone des 
Lebens gemonnen wird. 

D Ihr Fuͤrſten und Ahr Völker ale, Ihr Familien- 
väter uud Ahr Kinder alle, Ihe Bifchöfe und Ahr Ge⸗ 
meinden alle — bald find auch vor Euren Thuͤren die 
Süße Derer, die Euch hinaustragen. Darum merfet au 
bem heutigen Tage auf das Wort, weiches -nicht ich, welches 
die Seligen des Himmels ſelbſt Euch prebigen: 

Selig der Mann, ber bie Anfechtung erdulbet; 
denn nachbem er bewähret ifi, wird er bie 
Krone bes Lebens empfangen, welche Gott 
verbeißen hat Denen, bie ihn lieb Haben. 

Amen. 


*) Offenb. 7, 14. 
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ns gi rn —— 
— Es ſpricht ei ein Set. von — — mir: * 
Und ich wende mich mit dem Jeſaias zu Die, Allwiſſen⸗ 
der, und frage: „Herr, was ſoll ich predigen?“ Du 
aber autworteſt durch Den Mund bed Propheten: „troͤſte/ 
troͤſte mein Volk!“ Siehe, Herr, auch hier ſammelt ſich 
heute Dein Volk vor Die in Trauer, denn Dein Geſalb⸗ 
Ser iſt geſtorben. Nun ſcheuke Troſt aus Deiner Guna⸗ 
deufuͤlle, uud zn — Sod icrißteier a Deines 
Wortes Veihe! Amen. 


 Gencnte ver Abgefchiehemen!“ Das if die Juſchrile 
am Eingange bes Heiligehumes, wo bie irdifchen Reſte der 
hochfeligen, dem preußifchen! Volke unvergeßlichen Königin 
Louife. ruhen: \. Ir: diefen mahnenden Anruf: erinnert „ber 
fette. Wille’; des in Gott. ruhenden Koͤnigs Friedrich 
Wilgelw: mit den ausbruͤcklichen Worten: .,‚ivenn 
dieſer, mein’ -Iegtem: Wille meinen gellebten Kindern und 
uͤbrigen Heben Angehörigen zu, Geſiſhte kommen wird, dann 
bin ich nicht mehr unter ihnen. Mögen fie-dann bei dem 
Anblicke der wohlbekannien Iuſchrift auch meiner liebevoll 
gedenken.“ — Ach, es haͤtte die ſer Erinnerung fuͤr die 
Fiuder des —— Hauſes, es haͤtte derſeiben auch 
fuͤr bie Land Hehe, ‚nicht, bedurft. Ein folcher. Vater IR, 
feinem Haufe, ein felcher Landesvater feinem ‚DBolfe ohnge, 
dies unvergeßlih. Vor Kurzem ken" wir noch taͤg⸗ 

lich das Teaͤue rgel aͤut ln feinen Hiutritt; es waren 
Klagetöne, weiche von beh'liferh”bes Rheins und der Moſel 
bis zum Nieinenisan ıber: prenftich ruffiſchen Bwenze :dwech 
daß -Lankiarfcheilem:. Mäch: forswaͤhreud geht din großer 
Theil bed Preußenvolfs um den verewigten⸗ König! im: 
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Trauer, und wer im Volke bie dußerlichen Zeichen derſel⸗ 
ben nicht zur Schau traͤgt, der trauert mit im Herzen um 
den Verblichenen. Faſt ganz Europa trauert ja um ihn. 


Wie doch Freude und Leid im irdiſchen Leben oft ſo 
nahe an einander grenzen! Der dritte Auguſt, der Ge⸗ 
burtstag des hochſeligen Koͤnigs, iſt nahe. Wenn dieſer 
Sag. ſeuſt im Laufe des Jahres wiederkehrte es war ein 
Tag des Danks und ber Freude durch das gauze Band, 
ſhelhſt für das. befreunbete Auslaud. Da rertoͤute von tau⸗ 
ſend und abermals tauſend Stimmen der Jubelruf:? es 
Iche der Koͤnig!“ Wenn er nun wiederkehrt, dieſer dritte 
Auguſt, fo wird er in einen Tag der ſchmerzlichen Erinue⸗ 
rung. nud. der. ſtillan Trauer verwandelt fein: usb "von 
Munde gu. Munde: wird die. Kinge gehen: „der Koͤnig if 
todt!“ Mit diefem Gedanken ſchließen wir uns dem Zerte 
an, welcher der Erinnerung an ben Verewigten beute- die 
religläfe Wade " geben. Gefih iR. a = In. 

‚ © . — ., 

erregen AMSObE de Abgase er Ä 
elle if; nn Ban; Ber. bie ame — 
des bean. nachdem er bewähres:ift, Wirb er 

dieKrone des Lebens empfamgen, welche Gott 

werheißzen: but demen, Die ihm: Iieb: Haben: -- 


Es iſt en gemeingůltger Sptuch, bezüglich auf Chriſten 
—8* Standes und Ranges, weiche! in den Tagen der 
Pruͤfumg dem Höchften Treue: und Stauden bewieſen Haben; 
aber es Fann ihm Feine wurdigere Yeztehing auf Pi Ein⸗ 
zelnen gegeben werden, als wie Antoeilbung duf ben in Gott 
ruhenben König. "Das wird md Yen Aleüchten, benten, 


wie uns heute — Pi N ih a — 
. PR In: 


giiekenn Wilhelnd Beitjep, hon kom kilater 
RR an ce 
Dan ——— die / Spaͤtergebornen mis: allru Freunden 
der Mahrheit, ber: Religien und Züinenbr aakn feinen Zau⸗ 
genoſſen reden: 1: 1:3 u lau rd he 
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u er BD an Pe 

Er bat bie Anfechtung. ae =. 

Ja, wahrlich! viele und Harte Pruͤfuugen hat — 
Hochherzige im: feinem wechſelvollin Leben erfahren. Jung 
zur Regierung gelangt, ein Erbe der Regierungsgrundſaͤge 
feines ‚großen Ohrims Fried rich HH, noch in derſelben ab- 
geſonderten Stellung, in welcher Preußen nur mit Miß⸗ 
trauen auf bie Nachbarmaͤchte blicken und bauen durfte und 
wiederum wur mit mißtrauiſchen: Augen von beufelben bes 
trachtet: wurde, warb: ber König nach neun gluͤcklichen Frie⸗ 
deusjahren zuerſt unf das heftige. angefochten von den 
Waffen jenes zerrſchſuͤchtigen Eroberers, welcher 
der nit unſerm Rönige gefihloffenen Vertraͤge ſpottete, die 
Heere beffelben. geetekinmverte, ihn ſelbſt vom erblichen Sitze 
ſeiner Vorfahrew: verdüteb und: mit Uebermacht bie in ben 
eutlegenften ABintel: feiner Staaten zuruͤckdraͤngte/ endlich 
ihm Die Hälfte: feines: Volls und feiner hart bebrängten 
Länder raubte, un ‚fie: fremden Emporfömmlingen zuzuwei⸗ 
fen; vor der Weid_aber. ſchon idaburch hinlaͤnglich darthat, 
weß Geiſtes Kind et ſei, daß er die offne Gerechtigkeltsliebe, 
bie unverſtellte Meblichkeit: unbd ben eblen Willen unfereB 
Friedrich Wilhelm .nie nach Verdienſt ſchaͤtzen und wuͤr⸗ 
digen lernte, und niemals ſich mit dem verewigten Könige 
näher. Defreumben mochte. Angefochten ward der König 
Dann: som:bitterften Mißgeſchicke, nicht blos in Folge 
jeues "erfien: unglädlichen "Krieges: mit" dem furchtbarſten 
Seinde der Rage: von sang Europa, ſondern ſchmerzlicher 
noch durchdie erſchaͤtrerndſten· Verluſte aus dem Kreife 
Derer, welche ſeinem Herzen ,‚die Liebſten und Cheuerſten⸗⸗ 
waren. Wie wenn der Tod auf blutgetraͤnkten Schlacht⸗ 
feldernu nicht Beute genug gefunden Härte, drängte er ſich 
in den Fatnilienfreis des Landesvaters ein, und ſchlug fei- 
nem Herzen neue und tiefe Wunden, während Er alle ihm 
übrig gebliebenen Mittel: und Kräfte aufbot, bie. des Vater: 
landes und Volkes wieder zu heilen. Erft entriß ihm der 
Tod den Prinzen Alerander, des Vaters Sreube, dann 
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raubte er ihm die Treffliche,s weiche bem Gatten im Un- 
gluͤcke als die treueſte:Stutze mit Troft: und kiebeigur Seite 
geſtanden, deren Her; jebach: das doppelte. Gewicht, bes 
eignen Schmerges: und der Selbſtverleugnung gegen bei 
tiefgehrugten König, auf die Dauer nicht zu tragen nenutrochte, 
die. dem Preußen unvergeßliche Kömigin Konife. ' Dier 
fee. Neunzehnte, ben wir heute feiern, war ber: Trauer⸗ 
tag, an welchen ihr Herz brach, an "weichen ıber unig 
einſt an ihrem Sterbebette; weinte, wie fan Daus::umb ſein 
Volkheute um ihn: und um fie. Augefochten ward der 
Treßfliche in ſpaͤtexen gluͤcklicheren Tagen: Jana 
pon den Ungeduldigen: und Unruhigen, welche in 
ſtuͤrmiſcher Umgeſtaltung der⸗Landesverfaſſung und Verwal⸗ 
tung oder ſelbſt in zuͤgelldſer Ungebundenheit ber. Voͤlker 
DaB Heil der Welt zu erkemen waͤhntem, während: feine 
theuer erworbene Erfahrung: fhnr.auf; dem golduen. Mittel 
wege, zwiſchen zu weit greifeuber Neuerungsſucht anf: ber 
einen und zu weit getriebener Vorliehe fuͤr das Alte auf 
der. andern ‚Seite, in treuer Fuͤrſorge, fr; die. Wohlfahrt 
bed Landes fichern Schrittes vorwaͤrta beitete. Au gefo ch⸗ 
ten ward ber edle Koͤnig dann feld wegen feiner 
Edzrfurcht gegen das Heilige. und ſeinerLiebe zur 
Religion... Die Verächter derfelben warfen: ihm Froͤmme⸗ 
ti, und Hinmelgung zur Außerlichen Zucht amd. kehre dei 
römifch =fatholiichen Chriſtenthums vor, bis erı felhft: Durch 
offene Erklärung. und. weltfundige Begunſtigung ber evan⸗ 
‚gelifchen Kirche dieſen Vorwurf Lügen ſtrafte. Aber nun 
endlich trat mit empoͤrender Schmaͤhſucht ber Geift der 
Sinkernifi im Namen Roms und ber roͤmiſchen Kirche noch 
am fpäten Abend feine Tage wider dan Hochherzigen in 
bie Schranken, nachdem er dieſer Kirche und ihren: Auge⸗ 


hdboͤrigen, geſtuͤtzt auf ben Grundfatz chriſtlicher Duldſamkeit, 


ſich vielfach und lauge als freundlicher Wohlthaͤter bewieſen. 

Wahrlich, werdet ihr ſagen, der hochfelige Koͤnig hat 
mancherlei und ſchwere Anfechtung erduldet! Doch fragt 
ihr: wie hat er ſie getragen? — D, bie Welt und 





168 


die Geſcheheer gender age‘ yügu Alu Ha und alich DR Nach⸗ 
welt wird vobezeugen:nmit / ſilller Ergebnug,!emit der her 
des Weiſen, nid märmlicher vinb koͤniglicher Ude; un 
beharrtichem Forcſchreicen ri ver: Bahm berone BAM 
wit rhrifticher Be Gere and Sereen 1 
mu Se er t 
. —6 ya — 2. a re 
Ja!“ er dat ſich bewah re; a: Rt Ra 
welt von! hn einen. FERNE mai’ did von kinem Ar 
ſten fagen; Weider: DR Siinerjeüsfchute der Yekfung ficht 
durchlaufen vider DI, aupt feine Laufbahn noch nicht ruͤhm⸗ 
Hd veendigt bat, ſv moͤchte der Aus ſpruch leicht als: vor⸗ 
eilig gurddfäjeiiiefen werben; '’bon einem Regditen - aber, 
—— as Jahre hindurch dad Etaatsſhiff nner evſthut⸗ 
ternden Stuͤrmen mit faſter Haud geleitet Hat," einer 
Zeit, var weh Jahren geſchehen iſt, was Die! Weck font 
biswellen · in Hundert Jahren aichterlebt! haͤt, von einen 
Loͤnige, wie: Friedt ich Wilgelnt fie, ' toeicher: in aller 
Befuhuug wa. wäter aller Umſtanden in ber Prüfung be⸗ 
finden, von feinem Tagenben weltkundige Bewerſe abgelegt, 
füwen eblen Charakter ſelbſt in der Feuerprobe des. Mißge⸗ 
ſchickes erhaͤrtet und hohe, unbeſtrittene Berdienſte um 
Laub Anl Bott erworben hat, laͤßt ſich bie: Wahrheit me 
Gen mehrrals genügend bartBuit.:-  -:-- u "- 
Er ˖ hat Ahr als Held im Kriege; ” Am 
erften Morgenrorh Bir kLandesbefreiung von!: Breslau her 
bee: Aaenfe au feine: / Preußen· /mein Bon ruͤſte! ſichi⸗ won 
ty: a als er daun ſelbſt geraſtet wie ber’ erſte 
Arterien dire gegen dem ſwrchtbaren und noch An: 
mer aͤbermuͤchcigen Jeind zu Felde zog, und in heißen Stan: 
den, wie im Bergkeſſel von Kulin, zu Goſſa unweit Leipzig 
un "in Geludes Lande zu Bar an der Aube, ben ſtuͤt mile 
ſechhen Aufallen -feinbficher- Stadien an / ber Spike der Sei⸗ 
nen Breift und. Stich bot. Er hat ſich bewaͤhrt als Wei: 
fer im Frieken, ſchon: da er nach: der Zerſtuͤckelung ſeines 
NReichs dit dein‘ unglaͤcklichen Juhre 1806 und 7° fein ganzes 
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Beſtreben harauf. richtete, den ib. narblichauen anhe othei⸗ 
len nach. allen Seiten hin ‚ame verbaſſerte Verwaltung zu 
sahen, und ſpaͤterhin, als bie verloeruen Provinzen wieder⸗ 
und neue binzugefommen waren, ruhigen md 

eſten Ganges auf. der ainmal hetretenen Barn wohlberech⸗ 

neter Verbeſſerung fortſchritt, Alles, was in ſeinen Kraͤften 
Rand, für die fortſchreitende Bildung feiner Landeskinder, 
Den. Ruhm ‚des preußiſchen Volks, ia hohen und wieberen 
Schulen augeordnet und gethan, durch: jebes ihm einleuch⸗ 
tende Mittel; bie Wohlfahrt ſeines Volkes zu vermehren, 
afle Wege bed Verkehrs zur Begluͤckung feiner Unterthaner 
zu eröffnen und vor Allem, feinen Preußen bie: Srunblage 
des Lebensgluͤckes, Ruhe in Rande. und Frieden mit ben 
Grenmadbarır, zu exholten, ja durch feinen ſtarken und 
maͤchtigen Arm, ſo weit er reichte, den Frieden von Europe 
zu lügen ſich bemuͤhet hat. Er hat ſich bewaͤhnt als Va⸗ 
ter ſeiner Laudesjuder, indem er bie Geſetze, auch bie 
Strafgefege für, Voll und ‚Heer, um Vieles genuldert, Eh 
zen usb Rechte des Bürgers und, Landwmanns anerkanat 
und gehofen, viele von iden Treuen im Lande, bashidkt, 
Unzaͤhligen wohlgethan oder das Kreuz ber Leiden erleiche 
tert, die Irregeleiteten felbft oft lange nachſichtsvoll ger 
ſchont und väterlich ermahnt, Die ganie Strenge: bew. Seſetze 
aber nur in feltneren Faͤllen gegen die Unwerbefierlichen gel: 
send ‚gemacht hat. Er bat fid) bewaͤhet ale Chriſt im 
der Kirche; denn wo hat man einen Kinig.ober Fuͤrſten 
mehr Achtung gegen die Religion, treuere Liche zu dem Stifter 
des Chriſtenthumes, beharrlichere Fuͤrſorge für das Beſte⸗ 
ben und Gedeihen der chriſilich kirchlichen Stiftungen, ohne 
Unterfchieb des Glaubens, freigebigere Milde gegen bie Diener 
der Kirche und — was vielleicht noch mehr fagen will als 
alle® bisher Angeführte — wahrbaftigere Srömmigkeit uud 
Gottfeligkeit oder. berzlichere Andacht und Theilnahme am 
Gottesdienſte bethätigen und beweiſen ſehen, als ber hoch⸗ 
ſelige Koͤnig bethaͤtigt und bewieſen hat? Nicht blos die 
Gotteshaͤuſer zu Berlin und ‚Charlottenburg, nein! auch 
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bie Dow zu Magdeburg und: zu Rölfe, terchen noch lange 
yebenbe Zeugen ſeines Chräftenfinnes fein. Die enangelifche 
Ehriſtenbeit aber, die iha im Leben als die. Hauptſtͤtze ih⸗ 
rer Kirche betrachtet: und verehrt hat, wird ihm das Zeug⸗ 
wiß ſeineſ Shrifienfinurd andy im Tode, wicht bins im Va⸗ 
terlande/ acht: blos in Euraps, ſondern ſelbſt jenfeitd ber 
Meere, wohin feine. Milde reichte, nicht: verfagen: : Er haut 
ſich bewaͤhrt ala Menſch var Gott und vor der Welt, 
Die Halte Welt weiß van ihm, mie er als liebevoller Gatte 
und Vater aus dem Kreiſe ſeiner Familie die: fteife hoͤfiſche 
Sitte entfexnt undedas rein Menfchliche im. Umgange mit 
feinen, Lieben: in die Koͤnigliche Halle eingeführt hat; Aug 
Preußen aber. iſt es wohlbehannt, wie er mit unbeſtechlicher 
Gerechtigkeit aͤchte Leutſeligkeit und eine Milde ber Geſnnung 
verhunden, Die ihn auch dem geringſten feiner Landeskinder 
lieb und werth gemacht. hat. Wie kaͤme es denn ſonſt, 
daß ſein Lob und ſein Ruhm in der Huͤtte des Armen wie 
im Palafte: des Reichen: ertönt, ja von Wien, Paris und 
London wiederhallt, turn unſer Frie drich Wilhelm nicht 
als Menfch die Achtung und Liebe der Welt erworben und 
verdient hätte? Fremde Völker, welche andern Gebietern 
und Geſetzen gehonchen, erblicken in den Königen mehr bie 
Menfchen als bie Fuͤrſten. — Wo nun bie Welt ſo un⸗ 
zweideutige Zeugniſſe von ſeinem Ruhme abgelegt, da ſollte 
Got«e ihn nicht bewährt gefunden haben? Laßt mich die 
Zeugniſſe aus ſeinem Leben anfuͤhren, welche dafuͤr ſprechen, 
Dean andere. giebt: es nicht. Abm hat fein Gott die verlo⸗ 
renen und fchweerzlich. vermißten Erblaͤuder, ihm bat 
ort ‚bie verloreuen und ſchmerzlich vermißten Lande s kin⸗ 
Der wiedergegehen; ihm hat Gott die Liebe und Treue 
ſeines Volſts, ihm nie Herzen aller Einſichts vollen 
and Wohl denke uden zugewendet; ihn hat bee Allvater, 
was der Hochſelige ‚in feinem, „legten, Willen” ſelbſt als 
eine Gnade Gottes .preif’t, durch Liebe, buch Anhäug _ 
lichkeit und muſterhafte Sitte der Kinder bed er⸗ 
habenen Koaͤnigshauſes, ihn buch Die Liebe und 


486 


Treue einen Gefuͤentin Fetnamsfpärdren Tage er⸗ 
freuet, welche der Verewigte ſeibſt rebdend als ein Muſter 
weiblicher Tugenb unter den Zeugniſfen der int: bewieſenen 
Huld unb Wiebe Gottes namhaft mat; ihm hat ber: Hoͤchſte 
das "treue Streben. nach immer fortſchreitender 
Wohlfahrt ſeines Volkosgetingen laſſen undwurch 
einen 25faͤhritgen Frieden: gekroͤnez ihm ein Herz 
voll Glaͤuben an das Hal der unſterblichen Seele ber 
wahre, und in der Hoffnung auf: das Himmelteich ei 
Ruhekiſſen, auf welchem der Känfgliche Wanderer, vom fetter 
langen/ mühſelijen Wallfahrt: můde, in⸗ ſanfeem Schlum⸗ 
mer dem Todesengel in die Arme geſunken iſt. O, felig 
iſt der Main, der die Anfechtung erduldet hat; dem nach—⸗ 
dem er bewaͤhret iſt, wird er die Krone des Lebens enr⸗ 
pfahen, die Gott verheißen hat Denen, dir ihn lebi haben! — 
Sie iſt auch Dir verheihen, Erhabenert Vater des Vater⸗ 
landes, Du hatteft Sort Heb, Du ruhe in Sott! Wer darf 
es wagen, fie‘ Dir abzuſprechen? Unter Frie drich Wil: 
helin hat die Khnigstron⸗ uf Cr: wit Erin getragen; 
3. ef 

rm wire die Krone im wimmei ige. ent 
sehen. — 

= Benfehen‘ vermögen“ nicht eichudringen in die Mark; 
Tchläfte Goetes und duͤrfen nicht abſprechen aber die Ge⸗ 
heimniffe des Unerforſchlichen; Dein ,ſo viel der Himmel 
hoͤher iſt als die Erde, ſind Gottes Wege hoͤher als unfere 
Wege "And: feine Gedanken als unfere Gedanken⸗(Jef. 
35; 9% Aber urthellen důrfen wir Aber: den Werth: und die 
Wuͤrdigkeit Derer, die vor und mie and: gelebt haben, zu⸗ 
mal wo ihr Beben unb Werken/ von Millionen beobathtel, 
fit den Augen der Welt nicht eutſogen, nicht zu entziehen 
gebraucht hat; md! in fo. weitmögeh wir immerhin dem 
bekannten Dichterworte die Weligeſchichte iſt das Welt⸗ 


gericht“ ſeine Wahrheit einraͤumen. Maſſen wir num de. 


verblichenen Koͤnige nicht bie Kwone ber Gerechtigkeit 
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zweiten, bei Gor echtigkele, die dei auf Erden To: dei 
herrlich re sehÄffeihaft geübt Hat, unerfchuͤtterkich treu 
dem Schriftf‘ ruche: —— erhoͤhet ein. VPolk, doch 
bie Suͤnde iſt der Leute Verderben“ J Muͤgen wir Ihm 
nicht überhaupt die Krone jeder chriftlicher Tugend zuge; 
ſtehen,· moͤgen wir dicbei an die⸗ Reinheit ſeiner Sttten den⸗ 
ten, die nich: nicht einmal den’ Argwoͤhn, viel weniger "DEN 
Vorwurf ſchlaffet Ausſſhweiſung wider Ihn- hat aufkommen 
laffen, oderx gu die Wenſchenliebe, die der gangen Menfchs 
heit wohl wollte mh: nicht; aufgehoͤrt hat, zum Wohle der⸗ 
ſelben gu wirken, fir; lunge "der Koͤnig bebte, oder au bie 
Eprifkerimitde," welche mie edler Freigebigkeit bie Liidenden 
vielfach unterftägte, yon "Uebel, erläf’e und zu neuer Bes 
bensfreude wmieder aufgeichteh.. hot, ober an bie Herrſcher⸗ 
treue die ih, Gpnafaltı ſelbſt das Kleifle Verdienſt der 
kandesbinder, tue: ed, zur Kenntuiß. des Koͤniges gelnngte, 
freundlich anetkaunt /nermuntert und belohnt hät, oder am 
die hochherziige Gtoßnuthwelche ſelbſt erlittene Kraͤnkung 
mit edler Selblüverleuzuung gedulbet und vergeben, oder 
an bie Königliche Selöfiheherefchung,. die den ſtarken Arm 
me zur Mache gemißbraucht, vielmehr oft zuruͤckgehalten 
hat, we’ er haͤrte jerfähnettern koͤnnen, ober Aberhaupt m 
daB Beſtteben, das Koirigliche Halipt. mit ſedem menſch⸗ 
licher und chrißlichen Merbienfte‘ zu Thmüden, treu dem 
Schriftworte: was wa ein: Loh oder «ine Cugeund iſt, 
dem denket nach”? Muͤſſen wie: ibm nicht die Krong 
bed gorttryebenen Duldens eiledumen, ihm, dem Koͤr 
niglichen Dukder, der eine. Reihe oon Jahren ein fo" ſchwe⸗ 
res Kreuj der Demuͤthigung „and. der Schmerzen mit ſo 
feltner Standhaftigkeit ud, Kube geizagen bat, ohne zu 
murren, ohne Gote und der Religion: ungetreu zu tverben; 
vielmehr nur einen verſtaͤrkren Antrieb darin gefunden, 
durch immer gewiſſenhaftere und immer ſegensteichere Er⸗ 
fültung feiner Herrſcherpflichten ſich der Huld und Huͤlfe 
Gottes würdig zu machen, vol Zuverſicht auf das, Schrift 
wort, „daß diefer Zeit Leiden. nicht: werth End der. Herr⸗ 
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lich keit, kiean aus fol geoffeubart mnhen!‘3 Miäffeee. noir: dem 
bochfeligen Könige nicht: die Krone: des Glaubens zu 
erfennen? Oder follte biefer Gerechte am Ziele feiner Tage 
nicht haben. mitfprechen dürfen: „ich habe, einen "guten 
Kampf gefämpfe und Glauben gehalten; Binfort wird mir 
beigelegt bie Keane dei Lebens⸗ .- - : ie 

. Kürwohr! bie Krone, weicher die hoͤchſte und ſcho⸗ 
unngslofefte Gewalt ber Erde ihm nicht haͤtte rauben koͤn⸗ 
nen,. bie Krone der Gercchtigfeit, ber Sugend, bes. ftillen, 
gottergebenen Duldens und der umnerfchütterlichen Glau: 
benstreue, Re iſt auch im Tode nicht von feinem’ Haupte 
gefallen, ſie wird rihm auch ber himmliſche Richter nicht 
verſagen, unb wo. das Reich von dieſer Wels für ihn 
verloren ging, da iR ihm ein anderes, höheren: micher 
geworden; benn ihm gilt der. Zuruf bed Herrn: „kommt 
ber zu mir, ihr Geſegneten meined Vaters im Himmel, er: 
erbet das Neich, welches euch bereitet iſt vom Anbeginu!“ 
Ya, Du, Du, mein König, Haft: einen guten Kampf- ge- 
kaͤmpft und Glauben gehalten; hinfort. wird Dir Seigebegt 
vie Krone bed Lebens! Go hat: denn der Verklaͤrce uch 
im Tode Nichts verloren... Nein! nur wir, wir haben im 
ihm einen muflerhaften Negenten, einen Vater des Volks 
und des Waterlandes verloren, der es verdiente, von’ allen 
feinen Landeskindern näher gelannt, verehrt und geliebt zu 
werben. : Traure um ihn, o Bolf Ger. Preußen, weine 
em ion, . —— ieele biefer — * 

r, ber Unvergeßlichen, welche dieſer Neu e fo vi 
früher in eine andere Welt —— Wi heute noch 
eine Thräne des dankbar fegnenden Gedächfniffed! Uber 
age nicht Feofttest--Die Stamm beine Koͤnigshau⸗ 
ſes ſteht wie. ein Baum. gepflanzt. au Waſſerbaͤchen, der 
a oe uf dh der. — Mir — 
ewigten Koͤniges ruht auf ihm. Veruimm fein ieds⸗ 
wort an den, wuͤrdigen Erben feines Namens und feiner 
Tugenden, deinen Friedrich Wilhelm, beiten nunmeh⸗ 
rigen‘ König! vernimin feine letzten Gebete für dich, fein 
treued Volk! „Bert. Gehe ⸗ſo betete bein verflärter 
König für: dic — Gott Achüte das theure Vaterlaud!“ 
„Gott fegue Dich, — ſo betete er für feinen: Königlichen 
Thronfolger. — Gott ſegne Dich, mein uber Sohn, und 
Deine Regierung! verleihe Dir Kraft‘ und Einfiht und 
gebe Dir gewifferrhafte, treue Näthe und Diener und ge 


horfante Unterthanen!“ Amen. :- ::r. 2 
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g ul T nanat HL TI. 5 

— Med. die Sabfun\ndir.in dem Heer Berbenl. Sa 
der Geiſ ſpricht, daſt Re: rubem von-ifrer: nen —— 
Berfe folgen ibnen nad: Yen! 

“ Belichte in-Ehrifel -Wenn:hen weile Rath "a Bike | 
des heren..über: Lehen und Tob ;einen frommen und ge⸗ 
pensn Knecht abruft amd dem Seife. einer: gefagmeten. Wirk- 
famfeit,. m ihn: van ‚ARenigem.: über: Bil :an. ſetzen, und 
sig Am.£phn der Gerechten,.bie Hrone des kLebens, zu. er⸗ 
thesen han: Bat as Ort. dey hieterhliebenen Freund⸗ 
und: :Augehöniem desVollendaten: zuerſt nur Grfäpl.für 
das, oh xo rare eſ exſchallt die Klage, es fließt die 
Thraͤne um. Den zi der um nicht. mehr bei um& iſt, daſſen 
tue Biobeu: heſſer ſreundlichar Neth, und Beifland; deſſen 
amumeendes Bent: nun. Veiſpoal uns. nun fuͤr immer feblt 
ya. der Wick/ vermag eh niche ſich ſogleich zu heben von 
dem, nſo ir penliemn, zu Arte; Wwed.,er grwinnt, von 
Tode um Kehen. Aben bald kennt amd erhebt ſich des 
Eprißen Geiſt ¶ durch die Araft des Glaubens, und ſein 
Schwerz ermeckt ini. um Ko: fahmlicher. das Werlanaem 
nach Licht: und: Seeß , deren ewig Teiche. Duelle Ihm wohl 
Kelaum. iſt. Dex: Chriſt wendet: fi dans: im gaͤnbigen 
Flehau uw Mater: der. Egade⸗ der Bedanken ded Friedans⸗ 
über. uns · hat · und vicht des Leibehy..erı. wendet. ch, wuͤh⸗ 
ſelig wnd;.belehen: zu arm Dee: wa jeder, Math in— jadem 
Schuutrze ihmn ache und: Erquickung seh fuͤr ſeine Serle/ 
. ihm, Av: Die Aufenſtehaug und. dad! Beben iſt,Darum 
mans: Ihr, —* Afrorare Sitte in dasa Aaus 
des „here, Geliekte, ah. feiert hier And Braächrnik) Eurer 
Gutſchlafccnen. ns Hqute iii es:auch eine. ſolche: Gedaca⸗ 
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nißfeler, die wir begehen; und nicht wir allein, fondern eine 
große Familie von vierzehn Milionen Menfchen, das ganze 
Dreußenvolf feiert heute im feinen Gotteshaͤuſern das Ge⸗ 
daͤchtniß ſeines vollendeten Landesvaters. Tief und gerecht 
ift unfere Trauer, unſer Schmerz über ben Verluft unferes 
innig geliebten und verehrten Vaters und Herrfchers; und 
nicht eine nur geſetzlich verordnete, fonbern eine von unſe⸗ 
ven Hetzen befohlene Drauerzeit iſt MB, in welche wir durch 
ſeinen Tod verſetzt ſiud Denn wohl fuͤhlt ed ein Jeder 
unter uns, was ber Vollendete ſeinen Lande, was er «ich 
ung war / welche Segznungen der himmliſche Vater durch 
ihn dem Volke⸗ zu Cheil werden ließ, DaB unter "feinen 
Seepter ſtand. Wer moͤchte ſte auch wohl verkkummi, dieſe 
hohen Segnungen, des Friebens, den er’ und errungen hat 
im Schweiße ſeines Angeſichts und mit Kraft erhalten dis 
an'fein Ende, ber oͤffeutlichen: Nuhe ud Sicherheit, durqh 
weiſe Geſetze und Einrichtungen, Sie: wir ifen: verbanken; 
wer möchte fie verfemen, bie Gerechtigkeit und Milde, bie 
de.'Seinem ſeiner Untertanen entzog, bie. vätertiche Faͤr⸗ 
forge für daB Gluͤck aller feiner Kinber, die heilſainen Au⸗ 
ſtalten jur Begruͤndung unb Befoͤrberung des wahrhaft 
chriſtlichen Lebens durch Achte Buͤdumg und" Veredelung 
feines Volks Damm haben wir allegeit mit Inbenuſt be 
Herrn gebeten, daß Brig ans: erhalten, und: eine 
Ringe und geſegnete Regierungeſcheuken moͤge; darum ülick⸗ 
sen wie mit Sorge auf ſein yitichtaiendes Alter, das Ihe 
ünmer! nähen :beachte dem Ziele. des meunſchlichen Lebens: 

Run bar: ihn der: Hert nnd genonitnen, und als verwalſete 
Kinder ſtehen wir da In tiefen Trauer um ünſtera guten 
Buter „md fuchen Licht und Tron bei Ihm, verSolches 
au uns: gethan hat,n Ein Dag erunſter Erinneruug iſt aber 
bufer Tag ſchon Mit laugen Jahren! geisefenit als Tobes⸗ 
tag nuſerer früh: vollendeten: Landesnutter,⸗ ver hochfellgen 
Königin. Louiſe, der Heißbeweinten und —* Mu 
ißrenr Sarge feierte ſtets unſer Röwig Die erſten Morgens 
ſtannben dieſes Dages, und ſtürkte ſich durch Gebet und 
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fille Betrachtung, bis er fie nun nach dreißigjähriger Tren- 
nung dort broben wieder gefunden bat, und heute mit ihr 
ben Tag ihrer Vollendung in himmlifcher Verklärung feiert, 
während feine irdifche Hüle an. ihrer Geite ruht. Dag 
find die Erinnerungen dieſes Tages; laſſet fie uns im Lichte 
unferes Glaubens betrachten, auf daß ihr Segen über ung 
fomme und bei ung bleibe. j | 

Das vorgefchriebene Texteswort des heutigen Tages 
ſteht gefchrieben: Zn | | 

ac 1, 12. 

Selig ift ber Mann, ber die Anfechfung erbul- 
bet, denn nahbem er bewähret iſt, wird er 
bie Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben. 


Auf die Hinfaͤlligkeit und Vergaͤnglichkeit alles Irdi⸗ 
ſchen hat der Apoſtel in den vorhergehenden Verſen hinge⸗ 
wieſen, und daß aller Reichthum, alle Hoheit und Macht 
auf Erden ſei wie die Blume des Graſes, die ſchnell ver⸗ 
welket und abfällt; darum ſoll der Niedrige fich feiner Nie⸗ 
drigkeit nicht ſchaͤmen, noch die Maͤchtigen dieſer Erde be⸗ 
neiden; die Hohen aber ſollen ſich ihrer Macht nicht uͤber⸗ 
heben, denn Beide, Hohe und Niedrige, trifft als Menſchen 
daſſelbe Loos; wahre Ehre und unvergaͤngliche Guͤter er⸗ 
wirbt ſich nur Der, welcher durch Anfechtungen bewaͤhrt 
wird; er allein iſt ſelig zu preiſen, denn der Bewaͤhrte em⸗ 
pfaͤngt bie Krone bed Lebens, die Seligkeit der Kinder 
Gottes durch Chriftum Jeſum. In diefen Tertesworten 
iſt Alles enthalten, worauf wir als Chriften bei der Ge⸗ 
daͤchtnißfeier unfered vollendeten Königs unfern Blick zu, 
richten haben. Und 

woran erinnert uns als Chriften die Gedaͤcht⸗ 

nißfeier unferes vollendeten Koͤnigs?. 
Sie erinnert und 1) an bie von ihm erduldeten Anfechtun: 
gen, 2) an feine Bewährung, 3) an die Krone des Lebens, 
die er empfangen. bat. | 

u. 43 
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Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet, fpricht 
der Apoftel, und erinnert und damit guerft an die An⸗ 
fechtungen, welche unfer in Gott ruhender König in fei- 
nem Leben erduldee hat, fo gut wie jeber andere Sterbliche, 
und wohl mehr ald Millionen andere, weil er um fo viel 
höher geftellt war, als fie. Denn wiſſet Ihr nicht, daß 
Die, fo auf den Höhen wohnen, jedem Sturme und linge- 
twitter mehr preißgegeben find, und am erfien und heftigſten 
feine Gewalt empfinden, waͤhrend die Bewohner ftilfer 
Thaͤler und niedriger Hütten im Srieden ruhen? Kennt 
Ihr nicht das Wort: wen viel gegeben ift, von bem wird 
auch viel gefordert? Ach, eine glänzende Königsfrone beugt 
und drüdt fo oft durch ihre Laſt das Haupt Deflen, der 
fie tragen muß, und wird ihm zur Dornenfeone; und unter 
dem Purpermantel des Fuͤrſten iſt das Herz nicht ficher 
vor Schmerzen und fchweren Wunden! Das bat ber 
Dollendete wohl erfahren, darum lautet fein Wahlfpruch: 
‚ meine Zeit mit Unruhe, meine Hoffnung in Gott! Und 
welche Unruhen, welche Anfechtungen haben ihn getroffen, 
mögen wir ihn in feinem DBerhältniffe als König, ober 
als Menſch und als Chrift betrachten! — Es war 
eine fchmwere, unheilvolle Zeit, als er vor zweiundvierzig 
Sahren den Thron feiner Väter befties. Das große und 
furchtbare Strafgericht war bamals fchon hereingebrochen 
über die Völker, durch welches der Allmächtige die menfchliche 
Vermeſſenheit züchtigte, auf daß alle Welt erkennen follte: Er 
fei der Herr und fein Anderer. Uebermüthige Feindesheere, 
denen nichts heilig war, drangen auch in unfer Vaterland, 
und verbreiteten die Graͤuel der Verwuͤſtung; und die Kla⸗ 
gen feines gemißhanbelten Volkes fliegen zu dem Throne 
des Landesvaters, feine Augen mußten das Elend feiner 
Kinder: fehen, und doch Fonnte er nicht helfen, nicht ab⸗ 
wehren; ja ald ein Fluͤchtiger mußte er felbft fich zuruͤck⸗ 
ziehen in die entfernteften Gegenden feines Reiches; mußte 
es bulden, daß Millionen feiner treuen Unterthanen ihm, 
dem rechtmäßigen Herrfcher, entriffen, und einer verbaßten 
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bat ja ſolches betroffen, und Viele von Euch find noch Zeugen 
jener Schreckenszeit. Was mußte unſer vollendeter König 
damals dulden, welcher namenlofe Kummer mußte damals 
auf feiner Seele laften, als er fi und fein Volk alfo ers _ 
niedrige fah! — Als num der Herr nach ben Jahren der 
Erniedrigung ihm das Verlorene wiedergab, als er nach ſchwe⸗ 
ren, blutigen Kämpfen ald Sieger heimfehrte in fein geretteted 
Land, waren da etwa feine Anfechtungen und Unruhen geen⸗ 
det? Glich er nicht vielmehr dem Wanne, dem ed nach langer 
Anftrengung gelungen iſt, der verzehrenden Slamme Einhalt 
zu thun, beffen Arbeit und Sorge fi) nun aber verdoppelt, 
um daß Zerftörte wiederherzuſtellen? So hat er gearbeitet, 
geforgt, gemacht, fo lange feine Hand das Scepter führte, 
und Ruhe hat er nimmer gefunden, ohne Anfechtungen ift 
er nimmer geblieben ald König, bald burch drohende Krieges 
gefahren, bald durch verheerende Krankheiten, bald durch 
anbere Unruhen und Sorgen für fein Land. Wo ift auch 
der treue Hausvater, ber fich jemals ganz der Ruhe übers 
laffen dürfte! - Fa, er hat Recht, ber Vollendete, went er 
fpricht: meine Zeit mit Unruhe! wenn er befennt in feinem 
legten Willen: „ſchwere und harte Prüfungen babe ich nach 
Gottes weiſem Natbfchluffe zu beftehen gehabt”. — Unb 
nicht blos als König, fondern auch als Menſch und als 
Chriſt Hat er fie befanden, diefe fchweren und harten 
Prüfungen. Iſt nicht der heutige Tag felbft der Erinne- 


rungstag einer ber ſchwerſten Prüfungen, die er als Menſch 


erduldete, dba ihm der weiſe Rathſchluß des Herru das 
entriß, was ihm das Liebſte und Theuerfte war, die freute 
Gefährtin: ſeines Lebens? Sie, die ald chriftliche Gattin 
in Noth und Truͤbſal mit treuer Liebe ihn aufrichtefe und 
fröftete, bie Sreude und Leid fo willig mit ihm theilte, fie 
wurde von ihm genommen zu einer Zeit, wo ihre Liebe ih- 
tem Gemahle und ihren Kindern fo großes Bedürfniß war. 
Könige find auch Menfchen, und menfchliches Wehe ergreift: 
ihr Herz nicht weniger fehmerzlich, ald das unfrige; fie be⸗ 
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duͤrfen ber Liebe fo wie wir. Wo hat aber die Liebe einen 
fhöneren Wohnſitz, ald im chriftlichen Eheftande? wo finder 
der Mann ficherer bad Glück und den Srieden, als in der 
treuen Liebe einer fugendhaften und frommel Gattin? Eine 
folche hatte der Herr unferem vollendeten Könige befchieden, 
und in ihr und ihren Kindern das fchönfte häusliche Glück; 
darum war der Tod diefer feiner Gemahlin für ihn eine fo 
ſchwere Prüfung. — Je mehr aber ber Menfch umgeben ift 
von Macht und Erdengütern, defto häufiger find auch die An⸗ 
fechtungen und Prüfungen, die er als Chrift zu erdulden 
hat. Da naht fi fo oft die Schmeichelei mit ihrem ge- 
fährlichen Gifte, und ſucht das Gefühl für Wahrheit und 
Recht zu erſticken, und bas Lafter zu befchönigen;, ba ift 
der Beſitz der Macht felbft fchon oft ein gefährlicher Reiz, 
fie zu mißbrauchen, und dem eigenen Willen höher zu ach- 
ten, ald des Herrn Willen. Da wird oft das reblichfte 
Streben durh Hartnädigfeit und Boͤswilligkeit vereitelt, 
und verhindert, was weiſe Weberlegung ald gut und heil- 
fam erkanute; ba wird der Glaube an die Menfchen fo 
oft wankend gemacht durch bie bitteren Täufchungen, durch 
die traurigen Erfahrungen von Undank, von Unverfianb und 
Schmähfucht, die das Gedeihen bed Guten hindern. Wie 
viel Feichter und ruhiger wandelſt bu deine Bahn, mein 
Chriſt, in deiner Niedrigfeit; wie viele folcher Anfecheun- 
gen haft du gar nicht zu erbulden! Darum trage bu 
bein Kreuz; mit Geduld, und laß dich die Hiße und An⸗ 
fechtung, die dir begegnet, nicht befremben, als wiberführe 
dir etwas Geltfamed. Siehe, ba ift Fein Unterfchieb der 
Derfon vor dem Herrn; Hohen und Niedrigen legt er fein 
Kreuz auf, ſchwerer oder leichter, je nachdem er die Kraft 
sum Tragen gegeben bat; denn er bat Alle lieb, und will 
Ale durch das Kreuz zur Seligkeit führen. Deshalb ift 
er felbft, der Allerhöchfte, vorangegangen, und ba er wohl 
hätte mögen Freude haben, hat er das Kreuz erduldet; wer 
num fein Kreuz nicht aufnimmt und folge ihm nach, ber 
it fein nicht werth. Durch Kreuz und Anfechtungen foll 
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der Chrift bewährt werden; denn unter der äußeren Truͤb⸗ 
fal wächft und erfiarft der inwendige Menfch im Glauben, 
Lieben und Hoffen, und es wird wiebergeboren bad Kind 
Gottes, dem das Erbtheil ber Seligfeit befchieben if. So 
richtet fich denn auch jeßt unfer Blick von den Anfechtun- 
gen, die unfer vollendeter König erduldet hat, auf feine 
Bewährung, auf das, was er burch biefelben geworden 
if. Nichte von Menfchen empfängt er fein Urtheil; fein 
Leben und Wirken ſteht aufgezeichnet Im Buche des Lebens 
vor dem gerechten Richter, dem er Nechenfchaft geben muß, 
wie der Geringfte feiner Unterthanen. Auch ift bier nicht 
der Drt, bem weltlichen Herrn zu fchmeicheln, ſondern mit 
dem Apoſtel fpriche der Diener des Wortes: wenn ich ben 
Menfchen noch gefällig wäre, fo wäre ich Ehrifti Knecht 
nicht. Aber die Stimme ber Wahrheit fol hier reden, und 
das verfündigen, was taufend Zeugniffe beflätigen:. unfer 
in Gott rubender König ift herrlich bewährt worden durch 
bie Anfechtung, und bat fich durch diefelbe die ehrenden 
Namen bes Frommen, Weifen und Gerechten er: 
mworben, bie feine Zeit ihm gegeben bat, und welche bie 
Gefchichte ihm nie flreitig machen wird. Als bie Hand 
bes Heren ſchwer auf ihm und feinem Wolfe lag, ald eine 
menfchliche Stüge nach der anderen brach, eine irdifche . 
Hoffuung nach der anderen unterging, ald menfchliche Hülfe 
fern war, und die Königsfrone ihren Glanz verloren hatte: 
da wendete er ſich ganz zu dem höheren Herrn, ben er von 
Jugend auf erfannt hatte; da ergab er fich getroft in dem 
Kath und Willen Deffen, ohne den der Menfch nichts ver- 
mag. Er demuͤthigte fich unter bie geivaltige Hand Got⸗ 
tes, feine Hoffnung war in ihm; und wenn das Herz ver⸗ 
sagen wollte vor Furcht und vor Warten der. Dinge, bie 
ba fommen follten auf Erden, fo erhob ſich der Geift im 
gläubigen Flehen sum Herrn, und fuchte und fand bei ihm 
allezeit Rath und Weisheit, Kraft und Zuverſicht. So 
folgten denn auch, nach den Tagen ber Noth und Ernie 
drigung bie Tage der herrlichen Huͤlfe und Erhöhung. 
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Mit Gott für König und Vaterland! das war bad Feld⸗ 
gefchrei, mit dem das Preußenvolf zum heiligen Kampfe 
fig erhob. Mit Gott zog ber König in die Schlacht; mit 
heißem Gebete fämpfte er nicht um Ehre und Macht, fons 
bern für Recht und Gerechtigkeit; auf ben Herrn vertrauend 
errang er die berrlichften Siege in jenen benfwürbigen Jah⸗ 
ven 41813, 14 und 15. Uber auch in Ruhm und Gieg 
vergaß er den Herrn und feine Hülfe nicht, fonbern voll 
Demuth warf er fih vor ihm nieder, und gab ihm bie 
Ehre Demuth, biefe fchöue Zierbe bes Chriftenlebeng, 
leitese ihn durch fein ganzes Leben; fein Findlicher Glaube 
an feinen Gott und Erlöfer verließ ihn auch im Tode nicht. 
Mol reiner, thätiger Seömmigfeit war fein ganzes Stre⸗ 
ben; nie hat er fich gefchämt, feinen heiligen Chriftenglauben 
. auch vor ber Welt zu bekennen; heilig war ihm Kirche und 
Altar, mit der rühmlichften Treue nahm er Theil an dem 
gottesdienftlichen Verfammlungen und frommen Uebungen 
ber ‚Ehriften; mit ber tiefften Ehrfurcht empfing er noch 
in ben legten Stunden ‚feines Lebens das Gnadenmahl ber 
Erlöf’sen. Den Glauben aber, der feined Lebens Ruhe 
war, bie Frömmigkeit und den Chriftenfinn, bie ihn ſelbſt 
befeelten, fuchte ee auch mit unermüblichem Eifer in feinem 
Lande zu begründen und zu verbreiten; er wollte fo gern 
fein ganzes Volk hinführen zum Herrn und sum Wandel 
in feiner Furcht und Wahrheit; benn darin erfannte er die 
einzige Duelle aler wahren zeitlichen und ewigen Wohlfahrt, 
daß hielt er für die hoͤchſte und wuͤrdigſte Aufgabe eines 
Herrfchers. Und tie bar er ſich als folcher bewährt! wie 
bat er hier ben Namen bed Weifen und Gerechten 
fo rühmlich erworben durch treue Erfüllung des fo ſchwe⸗ 
‚ren Berufs als Herrfcher über ein großes Volk! Eine ge 
rechte Freude erfült unfere Bruſt, wenn wir auf unfer 
Vaterland blicken, wie es daſteht bluͤhend und Eräftig, ſtark 
und mächtig von innen und auflen, als ein großer, wohl 
geordneter Haushalt, geleitet und gefichert durch weiſe 
Geſetze und Einrichtungen, wachfend an Wohlfaud und 
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gefeanet vom Herrn! Wem verbanft aber naͤchſt Bott un 
fer Baterland fein Gluͤck, feinen Wohlftand anders als 
unferm vollendeten mweifen unb gerechten Lanbesvater, ber 
mie wahrhaft väterlichen Herzen fein Volk zu beglückn 
fuchte. Sein Auge machte überall über den Srieden und 
die Sicherheit feines Landes, fein Ohr war den Bitten je⸗ 
des Huͤlfsbeduͤrftigen geöffnet, und mit Eöniglicher Milde 
und Sreigebigfeit half er, two er fonnte; unzählbar find die 
Denfmäler feines väterlichen Wohlwollens, die er fich er: 
richtet hat. Keiner fuchte fein Recht bei ihm vergebens; 
felbft feine Feinde - mußten feine Gerechtigkeit anerkennen. 
Seht, alfo wandelt der Mann, der den Herrn fürchtet, 
alfo bewähre fich der lebendige Chriftenglaube ald That 
und Wahrheit in Liebe, Weisheit und Gerechtigfeit, und 
der Gegen des Herrn folgt jedem feiner Schritte. Selig 
iſt alfo der Mann, der die Anfechtung erbuldee und durch 
die Anfechtung bewährt iſt; felig ift auch unfer vollendeter 
König durd) feine Bewährung! An ihm wird erfüllet wer- 
den, was unfer Text fagt: nachdem er bewährt ift, wird 
er bie Krone des Lebens empfangen, welche Gott verheißen 
bat Denen, bie ihn lieb haben. Daher richten wir heute, 
am Tage feiner Gedächtnißfeier, unferen Blick auch auf bie 
Krone bes Lebens, auf ben Lohn, den er empfangen 
bat nach feiner Bewährung. Nicht, als ob er, oder irgend 
ein ſchwacher, fündiger Menfch, im Stande wäre, durch 
das, was er bier geduldet und gethan, durch fein Werk 
oder Derbienft, ober durch eigene Gerechtigkeit fi auf 
biefe Krone des Lebens ein Recht zu erwerben; fie ift und 
bleibt vielmehr in ale Ewigkeit ein Geſchenk der freien 
Gnade Gottes, wie gefchrieben ſteht: aus Gnaden feid ihr 
-felig worden! Aber biefe Gnade ift bie Föflliche und un- 
wandelbare Verheigung an Die, twelche ben Herrn lieb 
haben; recht lieb haben Finnen ihn nur feine Kinder, und 
Kinder Gottes werden wir nur durch den Glauben am 
Chriſtum Jefum, und Niemand kommt zum Bater, denn 
burch ihn, und iſt den Menfchen Fein anderer Name gegeben, 
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darinnen wir füllen felig werden. So ift benn die Bewaͤh⸗ 
rung, burch welche unfer vollenbeter König die Krone des 
Lebens empfangen wird, feine andere, als feine Bewährung 
im feligmachenden Chriftenglauben an feinen Herrn und 
Erlöfer, von dem er, fo gut wie du, mein Chrift, feine - 
Gerechtigkeit empfängt. Und fo mie allewege bes Chriſten 
Glaube feine Hälfe, fein Sieg und feine Ehrenfrone ift, fo 
ift er e8 auch für ben Vollendeten fchon hier auf Erden 
geweſen. Da er fich demüthigte unter die gewaltige Hand 
Hand Gottes, fo hat dee Herr ihn erhöhet zu feiner Zeit, 
und fein Vertrauen ift nicht zu Schanden worden. Auf 
die Nacht bed Ungluͤcks folgte bie leuchtende Sonne des 
Heild, der Herr errettete ihn von feinen Feinden, gab ihm 
das Verlorene wieder, mehrte feine Macht und Herrfchaft, 
frönte ihn mie Ehre und Sieg; ber Herr ließ fein redliches 
Bemühen zum Heile feines Landes gelingen, ließ ihn Freude 
. erleben an blühenden Söhnen und Töchtern, erheiterte den 
Abend feines Lebens durch die frohe Ausſicht, daß das 
Glück feines Volkes in den weifen und liebevollen Häns 
ben feines Nachfolgers wohl aufgehoben fei. Und als nun 
die Zeit erfüllee war, wo er verfammelt werden follte zu 
feinen Vätern, ale und wohlbetagt: mit welcher Ruhe und 
Freudigkeit durfte er da vorwärts und rüdwärts blicken! 
Seine Vergangenheit erglänzte im heiligen Lichte bes Glau⸗ 
bens, feine Zufunft erleuchtefe das Morgenroth feliger 
Hoffnung, und feine Gegenwart ruhte in ber Liebe, die 
nimmer aufhört. So verfammelte er alle die Seinen um 
fein Sterbebette; in ihrer Mitte genoß er das Stärfungs- 
mahl des Heilandes, die Erquickung bes Wanbererd auf 
bem Heimgange; er hatte vollendet, und feinen erloͤſeten 
Geiſt geleiteten die Thränen bed Dankes und der Liebe der 
Seinen und feines ganzen Volkes, und ihre Gebete, zum 
Throne ded Emigen, in die Wohnungen bed Friedend und 
ber Seligfeit. Da wird auch ihn der Herr empfangen mit 
dem Worte: ei, du frommer und getreuer Knecht, du bifl 
über Wenigem getreu gewefen, ich will bich über Biel 
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feßen; gehe ein zu deines Herrn Freude! Da wirb er fle 
empfangen, die unvermelfliche Krone bes ewigen Lebens, 
die ihn mehr ſchmuͤckt und ziert, als alle Koͤnigs⸗ und 
Fürftenfronen diefer Erde; denn er hat einen guten Kampf 
gefämpft, den Lauf vollendet und Glauben gehalten. Nicht 
darum preifet ihn unfer Mund felig, weil er bier eine 
irdifche Krone getragen hat, fondern weil er fromm und 
freu erfunden if, und weil er als ein Chriſt lebte und 
ftarb. Heil ihm, Heil einem Jeden, ber alfo wandelt, und 
den Herrn lieb hat; er bat das befte Theil erwaͤhlet, das 
nicht von ihm genommen werden fol! Dem biefe Krone 
des Lebens ift unfer Aller Theil und Hoffnung, die wir 
im rechten Glauben an unferm Herrn Jeſum Chriffum Be 
barren, und mit Zurcht und Zittern fchaffen, daß wir felig 
werden. Diefe Krone ift auch dir aufbewahrt, mein Chrift, 
magft du bier auch nur arm und ſchwach fein. Wohlan 
denn, fo fämpfe ihn, den guten Kampf bed Glaubens, ers 
greife das ewige Leben, dazu bu auch berufen bift, Er 
aber, an beffen Erbarmen es liegt, gebe bir und mir Kraft 
und Muth, daß wir recht Fämpfen, und alfo laufen, daß 
auch wir das Kleinod ergreifen! — 

Mit Gebet und frommen Vorſaͤtzen befchließen mir 
unfere Betrachtung; Dir, bem Herrn, danfen wir für alle 
Wohlthaten und Segnungen,. die Du ung und unferm 
sanzen Vaterlande durch den Vollendeten erwiefen, und bie 
Du ihm felbft erwieſen haſt, Dir, Du treuer Gott und 
Vater, Dir allein gebühret dafür Preis, Ehre und Anbe⸗ 
tung! Aber in einem feinen und guten Herzen wollen wir 
auch ihn behalten, unfern theuern vollendeten Landesvater, 
der fich ein bleibendes Gedaͤchtniß geftiftet bat in feinem 
Volke, alfo daß der Name und Ruhm Friebrich Wilhelm’s IIL, 
"des Srommen, Weifen und Gerechten, nicht untergehn wird 
bei Kind und Kindes Kind! Ihm danfen wollen wir burd) 
einen vechtfchaffenen Wandel in feinem Sinn und Geifle, 
in Chriftenfinn und Frömmigkeit, in willigem Gehorfam 
gegen bie weiſen Gefege unſeres Vaterlandes, in Liebe und 
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Gemeinfinn, in treuer, unwandelbarer Anhaͤnglichkeit an 
unſer Königshaus! Danfen wollen wir dem Vollendeten 
vor Allem dadurch, daß wie num unfere ganze und unge⸗ 
theilte Eiche und Unterthanentreue dem erhabenen Sohne 
und Nachfolger unfered vollendeten Landesvaters darbrin⸗ 
gen, unferm regierenden Könige und Herrn Friedrich Wils 
helm IV., zu deſſen vÄterlicher Geſinnung für fein Wolk wir 
das gerechtefte Vertrauen haben dürfen. D Herr, fegne 
und erhalte ung ihn, üunfern König, hilf, daß er allezeit 
auf dem Wege feines vollendeten Vaters wandele, und 
fiehe ihm bei mit Kraft und Weispeit von Oben ber; fegne 
und befchüge unſer theueres Vaterland, fegue und behüte 
auch ung, o Herr, und gieb ung Deinen Frieden um Jeſu 
Chriſti willen! Amen! | I 
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Die Gemeinde fang: 
Wie fanft fehn wir den Frommen sc. 


Vor Deinem Angeficht, Du Herr über Leben und 
Tod, der Du bleibeft ewiglich, wenn auch Voͤlker unter: 
gehen und Könige fterben, der Du eben auch gu Koͤni⸗ 
gen fprichft: Kommet wieder, Menfchenfinder! vor Dei⸗ 
nem Angeficht erfcheinen wir beute, zwar im heiligen 
Schmuck, doch mit Trauer umhüllten Herzen: Du haft 
den Fürften aus unferer Mitte gerufen, ber und mehr 
als König, der und Vater war. Du haft ihn gerufen " 
von feinem weltlichen Reich, um ihn aufzunehmen in 
Dein ewiged Reich: Du nahmft die Erbenfrone von fei- 
nem Haupte, um ihn zu ſchmuͤcken mit der Himmels: 
frone: Du haft ihn geführet aus der Unruhe der Zeit 
und erfüllet feine Hoffnung auf ben Frieden der Emig- 
keit; Du hattet ihn geftellet an einen hohen Beruf: nun 
euhet er von feiner Arbeit; fein Wirken batteft Du 
Millionen sum Segen gemacht: nun folgen feine Werke 
ihm nad! D Herr, wie preifen Dich, daß Du ihn 
überfchättee mie gutem Segen und gefeget eine 
goldene Krone auf fein. Haupt, daß Du ihn mach- 
teft zum Segen feiner Voͤlker; 0, fege ihn zum Segen 
ewiglih! Sein Segen bleibe auf unferm Laube und 
erquicke unfre Herzen! Hilf, daß wir am feinem Leben 
uns ermannen zum Kampfe; an feinem Sterben uns ers 
Bauen zum Siege; an feinem Grabe inne werben: ber 
fanfte Sriede dee Sterbeftunde fei werth des berben 
Kampfes eines langen Lebens; und wenn wir einft ſter⸗ 
ben, hilf ung ſterben ben Tod dieſes Gerechten! Amen. 


206 


Daß es Feierlichkeiten giebt, m. Chr., die einer allgemei⸗ 
nen Theilnahme gewiß find, deren. Grundton durch Millio⸗ 
sen Herzen hindurchklingt und in fo Furger Zeit nicht augs 
klingt: das bemähre fich nicht blos am jenen Seften, bie 
ganz befonders auf chriftlichem Grund und Boben ruhen, 
fondern auch an vaterländifchen Fefttagen, zumal wenn es 
einen Gegenftand gilt, dee meltgefchichtlich ift, oder eine 
Derfönlichkeit, die vom chriftlichen Elemente burchdrungen 
und getragen tar, oder ein Ereigniß, das Alle und jeden 
gleich nahe, freudig oder fchmerzlich, berührt. In erfterm 
Sale des freudig Berührtiverdend waren wir immer, wenn 
wir ded Königs Geburtstag feierten; in leßterm der ſchmerz⸗ 
lichen Berührung find wir heute, wo wir des Königs Sterbe⸗ 
tag feierlich begehen; dort tönte die Freude, bier tönt bie 
Trauer wieder vom Niemen big zum Üheine, Som Strande 
der Dftfee bis wo die Weichfel Schtefien begrenzt. - 

Wenn Jemand, dem Urfache und Gegenfland unferer 
Seftfeier unbekannt wäre, in unfere ober irgend eine ber 
firhlihen Verſammlungen bed Vaterlandes fräte, wenn 
er unfere Sterbelieder hörte; wenn er ung neben ben Abs 
zeichen ber ‚dußern Trauer die Regungen der innern Weh⸗ 
muth anmerfte, wenn er vernähme, an diefer Trauer nehme 
jedes echte Preußenherz mit voller Seele Theil: wie wuͤrde 
er aufmerffam werben! wie würde er nach weiterer Kunde 
forfchen! Wenn wir ihm ſagten: es ſei dies eine mehrfache 
Zodtenfeier: fie gelte einem Hausvater, ber glücklich im 
Kreife feiner Kinder, wie feine Kinder glücklich an feinem 
Vaterherzen geivefen; einen Kriegshelden, der mit Zapfer- 
feit gefochten für ded Vaterlandes Gluͤck und Freiheit, für 
des Evangeliums Licht und Necht, um bes Himmels Heil 
und Krone; einem hohen Seifte, der mit Kraft und Wärme, 
mit Ernft und Treue, mit Weisheit und Erfolg des Vol: 
kes Bildung, der Kuͤnſte Fortſchritt und den Zlor der Wi: 
Tchaften befördert und gefteigert; "einem Manne, ber mit 
Froͤmmigkeit fein eignes Seelenheil geſucht und mit Selbſt⸗ 
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verleugnung das allgemeine Befte fich zum Ziel gefeßt: mit 
welcher lebhaften Rührung wuͤrde feine Theilnahme der 
unfern fich verfchtwiftern! Wenn wir binzufegten: dies Al 
le8 babe im Leben eines Einzigen uns vor Yugen geſtan⸗ 
den umd fei unfer Segen worden und in feinem Tode ein⸗ 
gegangen zur himmlifchen Vollendung und ewigen Vergel⸗ 
tung; denn heute vor fechd Wochen fei unfer König nach 
Gottes heiligem Rathe heimgegangen zur Ruhe ber Ver: 
Härten: mit welchem Danke, welcher Bewunderung, wel⸗ 
cher fanften, innigen Regung twürbe er feine Thränen mit 
den unfrigen vermifchen! Und wenn wir ihm nicht ver- 
fchwiegen, welch’ doppelt wichtige Bedeutung der heutige 
Sag dadurch Habe, daß heute vor breißig Jahren jener 
Engel in Menfchengeftalt, die unvergeßliche Lonife, ihre ir⸗ 
difche Huͤlle niedergelegt habe und den Engeln sang gleich 
geworden, aber eine Stätte behalten habe in den Herzen 
dee Ihrigen und in der Liebe des Volkes: was würde er 
fagen!? Das wuͤrde er fagen: ba finde ich ein Wolf, auf 
deffien Throne und in beffen Gauen Treue und Güte 
fih begegnen, Gerechtigkeit und Friede fich kuͤſ⸗ 
fen! ein Land finde ich, über deſſen Pforte die Anfchrife 
heißet: Wohl dir, Land, deß König edel if! Das 
muß ein guter König geweſen fein! 

Ja wohl, fprechen wir heute, es iſt ein guter König 
heimgegangen! tie ein Finiglicher Mund ihn einft nannte: 
der Beſte der Könige iſt von feinem Wolfe gefchieden! 
Dies Urtheil hat die Mitwelt über ihn ausgefprochen; es 
wird's die Nachwelt Über ihn fällen, die feine innere Er⸗ 
habenheit und äußere Wirkſamkeit noc) tiefer und wahrer 
zu würdigen im Stande iſt. Er ift gleich groß und erbar 
ben, wir mögen feine perfönlichen, rein menfchlichen Vor⸗ 
zuͤge, oder fein filled Familienleben, oder feine durchgreis 
fenden Negententugenden, ober feine ſegensvollen Einrich- 
tungen, oder fein Wirken in der Nähe und in die Weite, 
oder feine chrifliche Durchdrungenheit in's Auge faflen. 
Sein Leben auf Erben ift nun gefchlofien und fein Name 


208 


ber Weltgefchichte anheimgefallen. Iſt es ein erhaben 
feierlicher Augenblick, wenn fonft ein Menfch flirbe und vor 
feinen Richter tritt: fo iſt's eine unendlich erhabnere Stunde, 
wo ein König, dem nicht blos Millionen Seelen anvertraut 
waren, fondern in defien Hand auch dad Glück eines gan⸗ 
zen Zeitalter und das Heil einer fernen Zufunft gelegt 
war, der über fich noch einen hoͤhern Heren und Nichter 
onerfannte, und fie fühlte, bie Verantwortlichkeit des Re⸗ 
siments in ihrer ganzen Schwere; wo ein König vom Throne 
in’8 Grab, von der Erde zum Himmel fleigt, um Nechnung 
zu legen von feinem Haushalte. Da ſtellt fih natürlich 
die Srage heraus: Wie ift er geftorben? 

Und wenn ein König flirbe, wie unfer Friedrich Wil 
helm farb, durch deſſen Namen bed Heren Gnade Preu- 
fen groß und flarf. und ehrwuͤrdig "gemacht bat unter den 
Voͤlkern dieffeit und jenfeit des Oceaus; an deffen Gefchichte 
Sein Volk die Erinnerung feiner glorreichfien Triumphe, 
die Freude über feine koͤſtlichſten Kleinode, bie Bürgfchaft 
feine® dauernden Wohles knuͤpft; mit beffen Worte die 
Wage den Ausfchlag gegeben im Fürftenrathe und Voͤlker⸗ 
Bunde; wenn ein König flirbt, wie unfer Friedrich Wilhelm 
ftarb, deffen Schwert die Wahrheit, deffen Panzer die Ge- 
rechtigfeit, beffen Schild ber Glaube, defien Helm. die Ge- 
toiffenhaftigfeit, defien Heeresmacht bad Vertrauen und bie 
Liebe vieler Millionen war: wenn ein König flirbt, wie un- 
fer Friedrich Wilhelm ftarb, deſſen Voͤlker den lebhafteſten 
Dank ihm nachweinen, weil fie fo fröhlich gewohnt unter 
dem Wehen feiner Sriedenspalme und fo ficher gelebt unter 
dem Schuße feines weiſen und gerechten Scepters, und fo 
fihtbar und fühlbar fortgefchritten unter feiner Vaterſorge 
an innerer Bildung und an dußerm Wohlftande: wenn ein 
König flirbe, wie unfer Friedrich Wilhelm ſtarb, der, wie 
ſein unvergleichlicher letzter Wille bezeuget, ſein Haus 
beſtellet, ſeine Rechnung geſchloſſen mit Gott und mit der 
Welt, mit der Zeit und mit der Ewigkeit, und vorbereitet 
war auf die letzte Stunde, wie ſonſt ſelten Einer; der in 
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feinen legten Augenblichen, umgeben von allen feinen Lieben, 
in ber einen Hand feinen Königlichen Sohn haltend, auf 
den die Bürde der Negierungsgefchäfte mit der 
ganzen Schwere ber Berantwortlihfeit übergeht, 
und in ber andern feine fürftliche Gemahlin, bie ein Mu⸗ 
fiee treuer und zaͤrtlicher Anhänglichfeit gewe- 
fen, berührt von ded Tobesengeld fanftem Hauche, ein: 
fchlummert zu himmliſchem Erwachen: Chriften! wenn ein 
König fo flirbt, dba hat ber Tod Feine Bitterfeit, nur Se⸗ 
ligfeit, und im Blick auf fein herrliches Enden und feligeg 
Vollenden fingen wir: Selig find bes Himmeld Erben, 
V. 6. No. 933, 


Sert: Jac. 1, 12. 

Selig ift ber Mann, der bie Anfechtung erbul- 
bet; denn nachdem er bemwähret if, wird 
er die Krone des Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen Hat denen, bieihn lieb haben. 


Die heilige Schrift iff reich an Texten zu Todtenfeften, 
auch an folchen für Königsgräber; aber einen paflendern 
und erbaulichern, als ben wir eben vernommen haben, fann 
e3 kaum geben für unfre heutige Todtenfeier. Selig ift 
der Mann — beginnt unfer. Text — und dieß tft gleich: 
fam fein Hauptgedanke. Wir gedenfen heute an unfern 
hochfeligen König — und wie fonft felten an Königsgrä- 
bern bat über feiner Gruft diefer Ausdruck nicht blos eine 
äußere Geltung, fondern aud) eine innere Bedeutung; be: 
ziehet fich derfelbe nicht allein auf den Stand des Verſtor⸗ 
beten, fondern nuch auf den Grad feiner Seligfeit: in des. 
Wortes vollem Sinne nennen wir den vollendeten König 
unfern hochfeligen König! Beſſer und wuͤrdiger Finnen wir 
weder den heutigen Tag feiern, noch bed Königs Andenken 
ehren, als wenn wir dies ung zu lebendigem, klarem Bes 
wußtfein bringen: und in die Wahrheit diefer Bezeichnung 
mögen wir nicht anders tief und lebendig eindringen, denn 
indem wir des vollendeten Königs inneres Wefen und dus 
=. 14 | 
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Gere Erfcheinung, fein Leben mit feinen Erfahrungen und 

fein Sterben mit feinen Triumphen an diefeß Tertivort ale 

am den einzig richtigen Maaßſtab anlegen. Und fo betrach- 

ten wir benn 

die hohe Seligfeit unferes im Tode vollendeten 
Koͤnigs. 


Der Herr, der dem Koͤnige große Ehre gab an 
feiner Huͤlfe in feinem Leben und Lob und Schmuck 
auf ihn legte in feinem Sterben, er wolle die Gnade und 
fchenfen, daß des Königs feliged Sterben in feinen Voͤl⸗ 
fern entzünde ein heiliges Leben! 

Sie fritt unverkennbar hervor, die Hohe Seligfeit 
unferes im Tode vollendeten Königs, wenn wir an 
der Hand unferer Textesworte fein Leben bieffeit und jen- 
feit des Grabes betrachten, und zwar bie Anfechtung, 
die er überwunden; bie Krone, die er errungen; die Ber: 
heißungen, an denen er fich erquicket; die Waffen, mit 
denen er gefieget. Das erwaͤget in frommer Andacht, und 
zwar wende fich unfer Sinnen zuerft auf 

bie Anfechtung, bie er überwunden. 


Da bietet fich der Betrachtung bar: wie groß, was 
er erduldet — wie berriih, worin er fih be⸗ 
währet. 

Wenn man im gewöhnlichen Leben unfer gegentwärtige® 
Dafein einen Stand der Prüfung nennt; wenn der König, 
deffen Gedächtnig wir heute feiern, in feinem legten Wil- 
len von fich felber fage: Meine Zeit mit Unruhe; wenn 
unfer Text von Anfechtung redet, die ein Mann er- 
duldet: fo hat das eine eben fo umfaffende als tiefe Be- 
beufung, einen eben fo auf das innere bes Gemuͤths, alg 
auf das Aeußere des Lebens hinweiſenden Sinn. Es bes 
zeichnet einmal alle die Zuftände, in denen Gelegenheit, 
Beranlaffung, Neiz liegen, fich zu äußern, feine Gefinnung 
zu zeigen, eine gute ober fchlechte Partei zu ergreifen, Fünf: 
tiger Strafen oder Belohnungen fih wuͤrdig zu machen; 
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ſodann bezeichnet es alle die Umſtaͤnde, bie etwas Druͤcken⸗ 
des für und haben: jebe Verlegenheit, in die wir gerathen, 
jede Gefahr, die an unſerm Lebenshorisonte heraufziehet, 
jebes Leid, das und trifft, jeden Kampf, in ben wir vers 
wicdelt werben. Wie groß num, was ber vollendete König 
in beiberlei Hinficht erbulbet, kann und wicht entgehen, 
wenn twir fein inneres und aͤußeres Leben barauf anfehen. 
MS Menfch wußte auch er von jenen innern Kämpfen, 
wo das Fleiſch gelüftet wider den Geift und ben Geift wis 
der das Fleiſch und die Gedanken fich einander anklagen 
und entfchulbigen und ein boppeltes Gefeb herrfchet in den 
menfchlichen Gemüthern und Gliedern. Als König brans 
gen auf ihn die Prüfungen ein, die in der Macht des Thro⸗ 
nes, in bem Glanze ber Krone, in bem Reise ber. Umge⸗ 
bung, in ben Gehorfam lagen, der feinem Föriiglichen Wil⸗ 
im von jugend auf bereit fich zeigte. Ald Monarchen, 
der mächtigen Einfluß auf bie Zuftände eined ganzen Welt- 
theiles in die Wagſchale großer Beratbungen zu legen hatte, 
kamen ihm in feinen inneren Verhältniffen und dußern Be⸗ 
ziehungen, in ber Entwidlung öffentlicher Angelegenheiten 
und in der Geſtaltung des allgemeinen Zeitgeified mancher- 
lei Berfuchungen. Dazu die aͤußern Anfechtungen! Auch 
auf feinem Lebenspfade ruhete jene Dunkelheit, die Feine 
Kunft zerſtreuen, kein Scharffinn durchdringen, keine Sonne 
lichten fan. In ben Anfang und in das Ende feines‘ 
Regiments fielen jene beklagenswerthen, feinem frommen 
Herzen fo fchmerzlihen religisfen und Firchlichen 
Wirrniſſe. Er durchlebte die Schreckenszeit, wo ein Rach- 
barvolf die Rechte der Könige auf Erden in den Staub 
trat, die Verehrung bed Königs im Himmel aus Tempein 
und Herzen trieb und Gluͤck und Leben ber Brüder mit . 
Hohngelächter vernichtete. Er mußte ed erfahren, wie fein 
geliebte Vaterland unter dem eifernen Scepter ber 
Tyrannei feufgete und fein treues Volk nur in ber Stille 
an feinem König hangen und halten Fonnte. Er fah durch 
des Todes Falten Hauch fich entriffen werden, was feinem 
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Herzen das Liebſte und: Shenerfie auf Erden war, die an: 
gebetete Louife, die wie ein himmliſcher Schußgeift auf 
feiner großen Erbenbahn ihm zur Seite ſtand. Er muß 
wieder hinausziehen in ben. heiligen Rampf,für Recht, 
Freiheit, Ehre, und fein Herz blutete, da er. feinem Volke 
die Wunden hicht erfparen konnte. Vehusen wir.bazu, was 
er. lite, wenn feine Voͤlker litten burch' die Gewalt "der 
Raturfräfte und der Elemente zerfisrende Macht. Wägen 
wir, was es ihm koſtete, in jener Zeit allgemeinen Wirr⸗ 
aiffe bie Ordnung aufrecht zu erhalten: und in ben Tagen 
politifcher Zerwärfniffe "den eurnpäifchen Frieden zu 
befefligein. Weberfehen wir nicht, wie viel ihn. angefochten 
leibliche Gefahren :und Eörperlihe Schmerzen: faf: 
fen wir, ſoweit es unferm Blick vergönnet ift, und nicht 
blos vor Gottes. Arigen liegt, fein ganzes Leben wie in Eir 
nen Ueberblick zufammen: da muͤſſen wir gefieben: Er if 
der Mann, der Anfechtung erbuldet, und was er 
erduldet, es war groß und viel. Uber der Kampf if 
aus, bie Angſt der Welt iſt uͤberwunden, er iſt erhoben 
über das Thraͤuenthal hienieden: war feine Zeit mit 
Unruhe, fo fam ber Tod als ein Engel, der ihn zur Ruhe 
führte, und fein Sturm über ben Gräbern weder ihn; er 
ruht fanft, neben der Trengeliedten, Heißbeweinten, unver⸗ 
geßlichen ruhet er von aller Arbeit, aller Mühe. 

Aber das waͤre wenig, wenn er nur durch ſeinen 
Tod bie Anfechtung überwunden. Er .bafte fie ſchon uͤber⸗ 
wunden in feinem Leben!. Selig iſt der; Manu, ber 
- diüe Anfechtung erdulder;: denn nachdem er. bewähret 
iſt — und amfer vollendeter König bat firh bewähren! 
Er war ein König..auf dem Throne der aͤußern Welt; er 
war aber: auch König im Meiche der fittlichen Welt. Aeußer⸗ 
Sich theilte er mit dem: Geringften ſeiner Unterthauen jeg- 
liche ‚Anfechtung; innerlich aber ſtaud er. über‘ dem, müpfeli- 
sen Erbenleben.. Ein fapferer Held im. Kriegsgerämmel, 
war er ein wackerer. Kämpfer in der innen Aufechtung. 
An ihm fehen. wird: groß iſt, wer. Städte und Länder 
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bestwingt: groͤßer iſt, wer ſein eignes Herz beſiegt. Sei⸗ 
nes Herzens Bewaͤhrung ſtrahlet hell durch ſeines Lebens 
Dunkel dahin. Ergreifen konute ihn das Unglück, aber 
nimmer erſchuͤttern ſeinen Muth. Umhuͤllen mochten ihn 
Gefahren, aber truͤben nicht ſeinen Blick. Beſtuͤrmen konnte 
ihn die Welt, aber losreißen nicht von Gott. Verleumdet 
hat ihn die Bosheit, aber geſtoͤret nimmer ſeinen Edelmuth. 

Es laſtete aͤußerer Druck auf dem Vaterlande — und er 
ſorgte noch für geiſtige und Mitliche Auſtalten. Es be⸗ 
ſchwerten ihn Koͤrperſchmerzen — und er erleichterte fremde 
Erdennoth. Wie er ein Herz hatte voll Liebe, wenn ſeine 
Voͤlker in Noth waren: ſo hatte er auch ein Herz voll Ver⸗ 
franen, wenn er fein Wolf aufrief für König und Vater⸗ 
land. Wie er getvurzelt war im Glauben an ben Erldfer: 
fo blieb er .anch in. ber Liebe des Heilandes mitten unter 
den auflöfenden Elementen der wenern ‚Zeit. Er iſt auch 
unter. Schwierigkeiten und Hinderniſſen als ein treuer Hirte 
feiner Bölfer feine große Bahn gegangen, und hat Segen. 
verbreitet in ber Nähe und in bie Ferne, und hat. bie Volks⸗ 
bildung und bie Staatöverfaffung und ben Voͤlkerverkehr 
und den Öffentlichen Frieden ruhigen aber fichern Schritteg 
dem großen Ziele entgegengeführt. So war er ſich bewußt, 
einen großen, ehrenvollen Rampf zu kaͤmpfen. So ging er 
aus jeder Trühfal bewährt, weil geläutert, gehoben, geſtaͤhlt 
hervor. So nahm er has Siegel der Bewaͤhrung mit von- 
binnen: mit allen Schwierigkeiten, die fich ihm entgegen- 
ſtellten, unerfchrocden und ſtandhaft gerungen, in allen- 
Kämpfen, bie ihm verorbnet waren, fiegs und glorreich 
überwunden zu haben. So glänzet fein mit Mecht gefeier- 
ter Name in wechſelloſer Würde, berfelbe im Gluͤck, ber- 
felbe im Ungläc, groß gegen ben Freund, groß gegen den 
deind. War es groß, was er erdbuldet: foiftes herr- 
lich, wie er fi bewähren. Dies führet und darauf, 
zu betrachten | 
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bie Krone, bie er errungen, 
auf Erden in den Herzen der Menſchen — im Him⸗ 
j mel vor bem Angefichte Gottes. 

.. &8 giebt eine Unfterblichkeit edler Menfchen, bewährter 
Dulder, großer Sieger, fo dieffeie tie jenfeit der Gräber. 
Nicht blos in den Dentmälern von Stein und Eiſen — 
Marmor und Erz ift felbft nicht für unvergängliche Dauer; 
aber dies ift die Krone, bie ein bewährter Ueberwinder 
fchon auf Erden fich erringet, daß fein Name mit fchar- 
fen Griffel auf bie Tafeln der Gefchichte tief eingefchrieben 
if, daß fein Gedaͤchtniß in Ehren und im Segen bleibt in 
den Herzen ber Menfchen‘ durch bie Werke, bie er ver⸗ 
richtet, durch die Einrichtungen, bie er getroffen, durch ben 
Samen, ben er geſtreuet für Zukunft und Nachwelt. Und 
foiche Krone hat Friedrich Wilhelm ber Vollendete fich in 
des Wortes ganzem Sinne errungen! Sein Name gehörek 
forthin nicht bloß bee Gefchichte des Vaterlandes, er ges 
böret der Weltgefchichte an, und noch in fpäten Jahrhun⸗ 
derten, wenn man innere Würde zu würdigen und aͤußeres 
Berdienft zu waͤgen weiß, wird fein Name mit Liebe umb 
Bewunderung genennet werben. Und wenn bie Gefchichte 
fchweigen wollte, ba würden die Steine des Baues felbft 
fchreien, der fo ficher und kuͤhn durch Friedrich Wilhelm’s 
Hand und Eorge zum Himmel fi erhebt. Und wenn 
ſchon Jahre über feine Gruft dahin gezogen find: er lebe 
noch fort aufErden, unter und lebt er fort in dem Sohne, 
der mit feiner Krone auch fein Her; und feinen Geiſt ge⸗ 
erbet, und auf feinem Throne feinen Ernft und feine Weis⸗ 
beit erweifen wird, und der mit Gott entfchloffen if, 
überall in den Wegen des Vaters zu wandeln! 
Und ift ihm nicht eine Stätte gefichert — was fage ich: 
in jedem Preußenherzen? — in jedem edeln Herzen auch 
jenfeit ber Grenzen feines Reiches? — Er war König ber 
Herzen weit hinaus über die Marffteine feiner eignen Län 
der. Du alterndes Gefchlecht, mit ihm haft du durchlebet 
fein Seufzen, fein Beten, fein Kämpfen, fein Triumphiren: 
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bein ganzes Leben iſt mit feinem ganzen Leben vertvachfen: 
du kannſt ihn nicht vergeffen! Du junges Gefchlecht, das 
du im milden Sonnenfcheine dich ergeheft, nachdem die dun- 
feln Ungewitter fich verzogen haben, fiebe, dein nun himm⸗ 
liſch gekroͤnter König hat für dich, da du noch im zarten 
Kindesalter dahinfpielteft, in den Wettern der Schlacht ge- 
flanden, auch bir hat er das theure Kleinod des fe= 
gensreichen Friedens im Schweiße feines Ange 
fihts errungen und gepfleget mit treuen Vater: 
bänden: du ernteft die Früchte feiner Arbeit: bu 
darfſt ihn nicht laſſen! Und wir laffen ihn aud 
nicht! Das ift feine Krone auf Erden, daß fein Bild 
bleibet in den Herzen feiner Kinder, die im Leben feine 
Sreube und fein Troſt im Tode waren. Gein Anden 
fen wird auch unter und nicht vergehen mit dem heutigen 
Gedaͤchtnißtage — es wird bleiben: in Euch, die Ihr 
„mit Einſicht, Treue, Anhänglichfeit ihm gedienet und von 
ihm vernommen babe feinen mahren, aufrichtigen, legten 
Dank”: in Euch, die Ihr gefehen Habe diefen Königlichen 
Herrn mit feinem milden Ernfte und feiner ernften Milde, 
an dem jeder Zug „KRönig” war: in Euch, die Ihr durch- 
fchauet fein weiſes, gerechfed Regiment, und erfanne feine 
perfönlichen und chriftlichen und Regentenvorzäge: in Euch, 
die Ihr es erfahren, wie jedes Kind feines weiten Reiches 
feinem Vaterherzen nabe fland und wie gern feine Hand 
Segen fpendete: in Euch, die Ihr in jenem heiligen Kampf 
dem Ruf an fein Wolf gehborchet und dem rifterlichen 
Könige auf dag Feld der Ehre folgtet und gefochten habt 
mit Soft und mit Sieg für König und Vaterland: 
in ung Allen, die mir ihn ehrten als den Schugherrn 
der evangelifchen Kirche, als den Schirmherrn des allge- 
meinen Friedens, als den Hort, unter beffen milbem Scepter, 
unter deſſen Eräftigem Schwert, unter deffen weiſem Regi⸗ 
ment wir in geiftiger, religisfer, politifcher, bürgerlicher Hin⸗ 
ficht fo frei, fo froh, fo glücklich lebten. Das iſt die Krone, 
die er errungen auf Erben — aber wenn es im Texte beißt: 
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Selig iſt der Mann, ber die Anfechtung. erbulber; 
denn nachdem er bewaͤhret ift, wird er die Krome des 
Lebens empfangen: fo tveifee dies auf eine noch ans 
dere, eine höhere, eine himmlifche Krone hin. Wer übers 
windet, ruft der das A ift und da8 D, dem will ich, 
geben zu figen auf meinem Stuhl, gleich wie ich 
überwunden babe und bin gefeffen mit meinem 
Vater auf feinem Stuhl. Diefe Krone aber, das ift 
fie: der größte Vorzug, ber einen Sieger fchmücket; bie 
reinfte Wonne, die an vollendete große Werfe fich knuͤpfet; 
das höchfte Heil, womit die Gnade Gottes ‚die Tugend feg- 
net; das fihre Anrecht auf neue Freuden nach neuen Sorte 
fchritten; das liebliche Loos, unter der Menge vollendeter 
Gerechten, am Throne bes Alerbarmers, in ben Strahlen 
ber Herrlichkeit des Mittlerd des Neuen Teſtaments ewig 
leben, ewig wirfen, ewig fegnen, ewig fich freuen, Finnen! 
Und diefe Krone, Du verflärter König, hat der Herr, ber 
gerechte Richter, Dir gereicht, nachdem Du überwunden 
auf Erben in dem guten Kampf, den Du gefämpfet, in 
bem Glauben, ben Du gehalten, in dem Lauf, den Du 
vollendee! Wie wird Dir fein, Du himmlifch Gefrönter! 
wenn jetzt bie irdifche Binde von Deinen Augen genommen 
und Dein Glaube gekommen ift zum Schauen von Ange⸗ 
ſicht zu Angefiht! Wenn aus bed Herrn Munde Du ver- 
nimmft: Gehe ein, du getreuer Knecht! zu deineg 
Herrn Freunde! wie wirft Du da dankend anbeten am 
ewigen Throne! Geliger! Du haft die Köftlichkeit des Le- 
bens, feine Mühe und Arbeit reichlich gefoftet; aber haft 
fie nicht vergebens gefoftet; denn wie Niemand gekroͤ⸗ 
net wird, er Fämpfe denn recht: fo biſt Du eben ges 
frönet, weil Du redlich geübet Deine Nitterfchaft! Er gab 
ber Erbe bie Krone, die er gefragen zu ihrem Segen, und 
empfing vom Himmel bie Krone, die dort aufberwahret wird 
erhabenen Seelen. Die Erde meinte, als er flarb, weil fie 
eines Edeln ärmer, ber Himmel triumphirte, als er ein- 
ging, weil er eines Gefrönten reicher ward. 
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Doch er kannte fchan: hieniehen dieſe Knone im Vor⸗ 
ſchmack der beſſern Welt, und freute ſich ihrer in ſeinen 
vielbewegten Lebensſtunden: fo beachtet denn 


die Verheißungen, an benen er fi erquicket. 


Es Heißt von jener Kröne: welche Gott verheißen 
hat — er hat ſie verheißen in ſeinem Wort und in 
ſeinem Sohn. 


Wie Alles im Menſchenleben nur Einen Grund, ‚wie 
die ganze Zukunft des .Menfchen nur Eine Bürgfchaft hat: 
die Gnade Gottes und den Bund feines Friedens: fo find 
es auch feine Verheißungen nur, die über die Gotteßäcker 
bin, und hin über die Königsgräber einen: Slam bed ewi⸗ 
gen Lebens verbreiten. . Herrliche Verheißungen, die auch 
in biefer Beziehung bie heilige Schrift hineinrufet in's 
fampf= und anfechtungsuolle Erdenleben, und hinuͤbertoͤnen 
läffet über die Gräber vollendeter Gerechten. Heißet es 
nicht: bes Gerechten wird nimmermebr-vergeffen; 
fein Gedaͤchtniß bleibee im Segen!? Spricht ber 
Herr nicht: die Gerechten werden leuchten wie bie 
Sonne in ihres Vaters Reichl? Tritt nicht der Apo⸗ 
ftel Paulus bin in die Welt vol Streit und Ernſt und 
befennet von fich und verheißet für und: Sch habe einen 
guten Kampf gefämpfet, ih habe den Lauf volls 
endet, ich babe Glauben gehalten. Hinfore if min 
beigelegt bie Krone ber Gerechtigkeit, welche mir 
ber Herr an jenem Tage, ber gerechte Richter, 
geben wird, nicht mir aber allein, fonbern auch 
Allen, die feine Erfcheinung lieb haben!? Verhei⸗ 
Get nicht der treue Zeuge: Wer überwindet, dem will 
ich geben zu fißen auf meinem Stuhl!? und rufet: | 
Sei getreu big in den Tod, fo will ich dir die 
Krone bes Lebens geben!? Toͤnet nicht eine Stimme 
vom Himmel: Selig find die .Todten, die in dem 
Herrn. fierben, von nun an. Sa ber Geift ſpricht: 
Sie ruhen von ihrer Arbeit und ihre Werke fols 


218 


gen ihmen mach!? So hält denn der ‚Herr Allen, denen 
er ben Kampf auf Erben verordnet hat, die Ktone in fei- 


nen verheißenden Worten bin, und alle biefe Gottesverhei⸗ 


Bungen im Worte, find fie nicht Ja! und Amen! gewor⸗ 
den in feinem Sohne? Er if und ein Vorbild des 
Kampfes, ein Mithelfer des Sieges, ein Buͤrge der himm⸗ 
lifchen Krone. Er sing durch die Angft der Welt, und 
rufe: In der Welt habe ihr Angſt; aber feid ge- 
troft, ich habe die Welt überwunden! Er warb ge- 
horſam bis an's Kreuz; aber ihm ward ein Name 
gegeben Über alle Namen. Seine Seele hat viel ge⸗ 
arbeitet — aber er warb durch Leiden des Todes mit: 

Preis und Ehre gefrönee. Und wo mr irgend ein 
Menfh guten Rampf Fämpfer: da betet er auch über 
ihn: Vater, ich will, bag wo ich bin, auch bie bei 
mir feien, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Serrlichfeit ſehen! Und wo nur irgend Einer durch's 
dunkle Thal des Todes gehet, da rufet er über feine Gruft: 
In meines Baters Haufe find viele Wohnungen 
— mo ich bin, da foll mein Diener auch fein! Und 
wo nur irgend Einem ber Tod ein Führer wird aus an 
fechtungsreichem Leben: da erfchallet von Jenſeits fein 
Trinmph: jener Zeit Leiden find nicht werth ber Herrlich: 
feit der Emwigfeiten! Und das iſt unſer Troft, daß ber, 
ber in ung if, flärfer if, denn ber, der in der 
Welt if. Aber wie glänzende, erquickende Lichtpunkte fie 
ben diefe Verheißungen über dem Leben unfers vollendeten 
Roͤnigs, wenn er in feinem legten Willen fchreibt: Meine 
Hoffnung in Gott! Das war ber Anfer, den er aus⸗ 
warf, wenn über dem Schifflein feined Lebens die Wogen 
sufammenfchlugen. . Während er im Dunkel icdifcher Nacht 
wandelte, erquickte er fich im Licht folch himmliſcher Ver⸗ 
heißungen. Während auf Erben fein Werk war, mar ein 
Himmel fein Ziel. Während er in der Zeit feine Laſt hatte, 
bot ihm die Ewigkeit ihren Troſt. Doch das eben führe 
und dahin, bad kette zu erwägen: 
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die Waffen, mit denen er geflegt. 


Wir fragen billig: Was gab dem König in dem Kam⸗ 
pfe, der ihm verorbnet war, den Muth, fo glorreich zu 
übertoinden, in den Anfechtungen, bie fo maͤchtig auf ihn 
eindrangen, die Kraft, fo herrlich fih zu bewähren? und 
finden bie fichre Antwort bei Jacobus in den Worten: bie 
ihn lieb Haben. Wie nur ber Glaube gilt, ber 
durch die Liebe chätig ift, fo iſt auch Feine rechte Liebe, 
bie nicht aus dem Glauben kaͤme. Go hat benn unfer 
vollendeter König geflegt 


burch ben Glauben au Gott und durch die Liebe 
gu Gott. 


Wie ein goldner Faden durch ein Gewebe ; siehet ber 
Geift des Glaubens durch) fein ganzes Leben fi, hindurch: 
durch alle Windungen feiner Wege, durch alle Einrichtun⸗ 
gen feined Regimentes, durch alle Prüfungen feiner irbis 
(hen Wallfahrt. Er mußte, wie er mit Gott fiand; denn 
er glaubte an Sottes Gnade, die in Emigfeiten fih an 
ihm ermweifen würde um Jeſu Chriſti feines Tieben 
Sohnes, unferes Heilandes, willen. Go wußte er 
auch im Glauben, wo alle Anfechtungen feines Lebens her⸗ 
famen — aus Gotted Baterband; und wo alle Prüfungen 
feiner Tage hinführten — zu Gottes Vaterherzen; und wo⸗ 
mit alle Verfuchung feiner Stellung enden würde — indes 
Herrn Stärke, daß er's koͤnne ertragen. Unſer 
SGlaube ift der Sieg, der bie Welt überwindet — 
er war auch fein Sieg. Diefer Glaube gab ihm Muth 
und Kraft, ben guten Kampf zu kaͤmpfen, aus dem er als 
Ueberwinder hervorging. Diefer Glaube trieb ihn an, mit 
Seelengroͤße und Geiftesftärfe feine große Bahn zu geben. 
Diefer Glaube erhob ihm über ale zeitlichen Verluſte und 
mifchte bimmlifche Erquickungen in feine irdifchen Schmer⸗ 
zen. Diefer Glaube zeigte ihm bie Krone, die am Ende 
der Laufbahn feiner wartete. Aus dieſem Glauben if all 
das Gute und Herrliche gefloffen, deffen er fi) und die 
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Welt fih freuen konnte. Mit. diefem Glauben, ber ihm 
Wiedervereinigung im Jenſeits offenbarte, trennte fein enf- 
feffelter Geiſt fich leicht und glücklich aus dem Kreife der 
Geliebten. Und diefen frommen Glauben hat er nie vers 
leugnet, fondern ſtark und froh befannt, ald,er heute vor 
dreißig Jahren von der heißgeliebten Louiſe fuͤr dieſe Erde 
quf immer Abſchied nahm; da er mit Gott in den heili- 
gen Kampf gezogen; da er Zeugniß gab von der Wahrheit 
Revangeliſcher Lehre, in unfern fymbolifchen Büchern, dba er 
voller Gottvertrauen das ſchwankende Schifflein des Staa⸗ 
tes auf brandenden Wogen getroft und ficher lenkte; ba 
er fihrieb: „An Deinem Segen, Herr; ift Alles ge: 
legen”. — 
Und dieſer Glaube war ſo kraͤftig in ber That, 
weil er fo warm war in. ber Liebe. Wie lieb er Gott 
gehabt, dafür giebt. Zeugniß feine ungeheuchelte Froͤmmig⸗ 
feit, mit welcher er. geblieben indem Worte, dag er ges 
. Igent von Jugend auf, in welcher er lieb hatte ‚Die 
Stäfte, wo ded Herrn Ehre wohnet und Geiſt wer 
het, aus welcher er am Tiſche des Erlöferg bie Gemein⸗ 
(haft mit dem Herrn erneuerte. Und koͤnnten fie reden, 
die Gogteshäufer, die: gr gebauet, die Altäre, Die er ge= 
fehmücket, die frommen, Einrichtungen, bie. er getroffen und 
Anftalten, die er gegründet, die Herzeusregungen, die nur 
Gott gefehen, die Gehete, die nur der Heer geböret, bie: 
Liebesmwerfe feiner ‚Nechten, von denen. feine Linke nichte 
wußte: fie würden laut vor .der Welt, wie. jegt im. Stillen 
vor Gott zeugen von feiner Liebe zu Gott in der That und 
Wahrheit. Und haben wir deß nicht Bürgen in ben ſchoͤ⸗ 
nen Tonntägigen Gottesdienften, die er ung gegeben, an dem 
allgemeinen Todtenfefte, das er und geordnet? Aber burch 
diefe Liebe war Gott in ihm und er vermochte Alles 
"durch Den, ber ihn mächtig machte. Go fiegte er! 
Und hier endet unfre Betrachtung! 

Sein Degen und fein Segen giug auf feine Kinder 
über. Sein Wort und fein. Hore möge bei feingn Völkern 
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bleiben! Sa, bu mein geliebted Vaterland! mie ein hell 
leuchtendes Doppelgeftirn möge Louiſens und Friedrich Wil- 
helm's Geift fegnend, helfend, Fchügend Über deinen Bauen 
und Völkern fchweben! Nie möge ihr verklaͤrtes Angeficht 
fi) verhuͤllen! Immer mög’ ed über bir ‚heiter ſtrahlen! 


Zu Dir aber, o Herr, der Du an dem Könige, an 
defien Gruft wir heut’ im Geifte fichen, fo wunderbar 
Dich verberrlicht hafk, zu Dir rufen wir: Gei mächtig 
auch in unfrer Schwachheit! verwandle auch unfern 
Kampf in Sieg, auch unfer Dunkel in Licht, auch un: 
fern Tod in Leben, auch unfer Leid in Herrlichfeit, auch 
unfern Sammer der Erde in Wonne bes Himmels! D 
daß. auch wir einft, geſchmuͤcket mit der bimmlifchen 
Krone, vor Deinem ewigen Throne einflimmen in das 
Haleluja! der vollendeten Gerechten! Amen. 
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an ded Landes Trauer laut fi) fund that, und ung ſelbſt 
folgte bis in's Heiligtum. — Allein dabei follte e8 nicht 
bewendet bleiben. Was Kirchenbrauch, mas Landesgeſetz 
und SFürftenrechte fordern, nicht konnte e8 von ber Kiebe 
und Pflicht verfaget merden. Vom Throne felbft erging 
daher an Preußens Wolf die Anordnung, daß an dem fo 
denfwiürdigen Todestage ber .hochfeligen Königin, ber uns 
vergeßlichen Lonife, dem von Gott abgerufenen allverehrten 
Könige Sriedrid Wilhelm II. eine firchliche Gedächt- 
nißfeier allgemein getwidmet werde. Und fo find wir denn, 
dem ernften Rufe folgend, nebſt Millionen treuer Unterthanen 
heute vor Gott vereinigt und bereit, die andachtvolle Seele 
nicht nur auf Gott, fondern auch auf Den zu richten, ber 
felbft als feinen legten Willen feinen Angehörigen e8 anem⸗ 
pfahl; Sie möchten bei dem Anblick der wohlbe- 
kannten Aufchrift: „Gedenke der Abgefchiebenen” 
auch feiner liebevoll gedenfen! | 
Kaum jedoch bedarf es wohl erſt einer ſolchen Mah⸗ 
nung, m. 3., wenn es kam Anbenfen. eines. Königs gilt. 
Wer follte diefen nicht fchon von felbft zum Gegenftande 
feiner. Aufmerkfamfeit machen, den Mann des Gluͤcks und 
Ruhms in ihm zu beachten fich getrieben: fühlen? Geziemt 
ein Chrendentmal nicht dem Herrfcher, dem Reichthum 
ward, ben Macht umgiebt und Purpurglanz umſtrahlt umd 
koͤnigliche Majeftät? — Doch wie? Wäre dies nur der 
wahre Grund und Gegenfiand des Ehrengedächtniffes? 
D! wie mißlich fände .e8 um daffelbe, wie nichtig wäre es 
doch, da des Lebens Herrlichfeie felbft nichtig if! "Denn 
was ift gewifler, als die Lehre, die fchon ein heidnifcher 
Meifer dem reichfien Könige gab: Niemand fei vor 
feinem Ende glüdlih! Was ift unleugbarer, ald mas 
ber Herrlichfte von Iſraels Königen den Fuͤrſten prebigte: 
Es ift Alles ganz eitel! Und auch er, ber chriftliche 
König, deffen. wir jeßt gedenken, was erfannte und beftd- 
£igte er durch Wort und That und Lebensderfahrung in 
feiner vollen Wahrheit mehr ald die Worte des heiligen 
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Jacobus: Ein Bruder, der da reich ift, ruͤhme fich 
feiner Niedrigfeit, denn wie eine Blume des Gras 
ſes wird er vergeben. Die Sonne gebet auf mit. 
der Hiße, und das Gras verwelket und die Blume 
fälle ab, und feine fihöne Geſtalt verdirbet: alfo 
wird der Reiche in feiner Habe vermwelfen — 
Weh! auch ihm ift der Lebensbaum verwelket, die befte 
Blume ihm abgefallen, und feine fchöne Geſtalt verdorben; 
nun liege er mit ihr, wird mit feinee Habe vergeben im 
Haufe der Verwefung! 

Wie nun? m. Br., wie wollen wir fein gebenfen? 
Nur mit Wehmuth und Wehflagen? Nichte auch mit 
Wohlgefallen, mit mwohlthätiger ebrender Erhebung?! Wie 
aber das? O! veraltet, vernichtet iſt der abgöttifche Abers 
glaube, in weichem heibnifche Völker ihre Könige und Hels- 
den unter die Götter und -Sterne verſetzten; und fern, 
o fern liegt ung ber finftere Sjrrwahn, in welchem ſelbſt 
ChHriften ihre Kriegs⸗ und Glaubenshelden für Heilige ers 
Hlärten. Aber noch Hören teir eine alte fromme Volks⸗ 
ftimme bie Entfchlafenen felig preifen; und bes Volkes 
Stimme galt oft für Gottes Stimme. — Ob num wohl 
beide” auch hier zufammenftiimmen? — Wer mag das uns 
beffer lehren, als der Allweiſe durch den Mund feiner Heis 
ligen, durch das herrliche: Evangelium bed feligen Gottes, 
das ung vertranet ii? Co höret denn, was wir nach 
höherer Anordnung zu. betrachten haben. 


Vorgefchriebener Text. 
Epiſtel Jacobi, Cap. 1. V. 12, 

Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduls 
det; denn nachdem er bewähret ift, wird ee 
die Krone des Lebens empfahen, welche Gott 
verbeißen bat denen, die ihn lieb haben. 

Wichtige Worte, welche über die Unvollkommenheit dies 
ſes Lebens in allen trüben Stunden und Lagen trefflih 
tröften und mächtig erheben, find ung in dem Vernommenen 
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gegchen, a. 3., und wie geeignet fle. auch für die heutige 
Todtenfeier find, das lehrt bie fromme Begeifterung, bie 
aus ihnen fpricht, und ber erhabene Gegenftand, auf ben 
fie hinweiſen, eben fo ftarf, als die Bedeutfamfeit der Um⸗ 
fände, unter denen fie gefchrieben worden. Wenn naͤmlich 
der Apoftel des Heren, als Mithelfer im Reiche Gottes 
und als der erfte Bifchof in der Alteften Gemeinde Chrifti, 
auf einer hoͤhern Stufe fand; wenn er von Jeruſalem aus, 
der prächtigen Hauptftadt, ſchrieb, wo er, umgeben von 
den folgen Machthabern des Volks, Zeuge war der irbis 
fchen Herrlichfeit und ihrer Eitelkeit, zugleich aber auch 
Zeuge der Leiden und des Märtyrertobes feiner Glaubens⸗ 
genoffen, fo wie des Endes ihrer Verfolger: fo -hatte er 
auch feinem Briefe nach beim Schreiben beffelben mit An⸗ 
gefehenen und Neichen zu thun, welche er vor ber Nichtig- 
feit und dem Mißbrauch des irdifchen Glüds zu warnen 
fuchte, während. er die von Trübfal und Todesgefahr An⸗ 
‚ gefochtenen tröftete. Begreiflich iſt es nun, wie er zu dein 
Ausſpruch geleitet wurde: Selig ift der Mann, der 
die Anfechtung erduldet; aber diefe Seligpreifung, 
wie muß fie nicht auch und auf die Srage leiten: Iſt, 
und in wie fern iſt auch ber Mann felig zu preifen, deſſen 
‚wir heute zu gedenfen haben, unfer, bei allen Anfechtungen‘ 
im eben fchon Herrlich gepriefener und nach feinem Ableben 
hochfelig genannter König? An ber That, m. Fr., nichts 
fann ung jege näher, nichts mehr am Herzen liegen, als 
die Trage nach feiner Seligfeit, und fo fei der Gegenfland 
unferer Betrachtung 


unſeres vollendeten Koͤnigs hohe Seligkeit; 


ſo werde uns unter der Leitung unſeres Textes die fromme 
Uebung, unſern vollendeten Koͤnig ſelig zu prei— 
ſen, die wuͤrdigſte Denkfeier. Wiefern in Hinſicht auf ihn 
ehrenvolle Wahrheit, in Ruͤckſicht auf uns ſegensvolle 
Wirkſamkeit dieſer Betrachtung der hohen Seligkeit un⸗ 
ſers Koͤnigs, oder deſſen Seligpreiſung eigen iſt, das moͤge 
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Allem aber lehrt unfer Text unfers Könige hohe Seligkeit 
nach ihrem wahren Grunde und Wefen erkennen, nich nur: 
in einer ausgezeichneten Beftimmung zu einem. erhabenen 
Berufe fchon auf. Erden, einer glücklichen Befreiung von 
"den Uebeln und Leiden des .bens und einer herrlichen Be⸗ 
währung ber ebelften ‚Tugenden, fondern: auch in ber 
bimmlifchen Belohnung der größten Verbienfte, und mit 
dem Allen überhaupt in ber Beflätigung der göttlichen 
Verheißung einer ewigen Beſeligung. — 

Selig if der Maun, fpricht der Apoftel, a. 8. — 
felig ift ber Mann, fprechen teir, der Mann, beffen wir 
vorzugsweiſe gedenfen, zuerft wegen feiner ausgezeich⸗ 
neten Beſtimmung zu dem erhabenſten Berufe fchon 
auf Erden. Denn, o ſagt! war er etwa nur einer der 
gewoͤhnlichen Menſchen, auf niedriger Stufe der Geſellſchaft 
ſtehend, an gemeine Verhaͤltniſſe des Lebens ſich haltend, 
im engen Kreiſe des Berufs ſich bewegend, und unbeachtet, 


wie er gekommen, ja ſpurlos wieder ſcheidend? O nein!“ 


Wenn er, ber edle Sproͤßling eines glorreichen Fuͤrſten⸗ 
ſtammes, als Königsfohn ſchon bei dem Eintritte in bie 
Welt vom Volke feierlich begrüßt, ald Kind mit ungefparter 
Sorgfalt unterfküger und gepflegt, von auserwählten Leh⸗ 
rern und Erziehern ald Knabe frefflich unterrichtet und 
gebildet ward; wenn er ald Erbe einer Krone den reichften 
Schag von Kunft und Wiffenfchaft zu fanmeln, und zum 
heldenmuͤthigen Mann beranzureifen von_der Natur bie 
Kraft und Fähigkeit, von feiner hohen Stellung und Um⸗ 
gebung Trieb und Gelegenheit erhielt; wenn ein Gott felbft 
ihn zum Werkzeug feiner Vorfehung, zum Herrn und Richter 
feiner Menfchen, zum Vater und Begluͤcker feiner Kinder, 
zum Friedens ſtifter machte; ja! wenn ber König aller Koͤ⸗ 
nige ihn zum König, zu feinem Stellvertreter auf ber Erde, 
zum Befchüger feiner Kirche, zum Mehrer feines Reichs. 
erfohren und erhoͤhet hatte: — o welch ein erhabener Beruf, 
welche ausgezeichnete Beftimmung und Würbe, welches gluͤck⸗ 
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felige Loo8 war ihm zu Theil geworden! Und wenn nun 
deshalb fein Gedaͤchtniß in Ehren bleibef, fein Name in 
der Meltgefchichte rühmlich fortlebet, und das Bemußtfein 
davon, fchon Hier für ihn begläckend, ber unfterblichen Seele 
in ein höheres Leben folgte: wer bürfte dann ihm nicht fchon . 
deshalb felig preifen! 

Allein, dürften wir hierzu wohl auch dann noch bes 
rechfigt fein, m. 3., wenn wir in ihm zugleich einen Sohn 
‚bed Staubed und des Elends erblicken? Aa! auch beim 
Ruͤckblicke auf biefe dunkle Schattenfeite feines glanzvollen 
Lebensbildes erfcheint er noch als ein GSeliger, in der Bes 
freiung von ben Uebeln und Leiden, bie er gläds 
lich überfianden hat. 

Daß aud) er, ber König, von dem. allgemeinen Loofe 
menfchlicher Schwachheit nicht ausgefchloffen war, noch von 
dem Ungemach-der Erde frei bleiben konnte, bebarf das 
eined Beweiſes? Oder meint Ihr, fein Rang und Meichs - 
thum, feine Mache und Krone hätten ihn vor den Anfech- 
tungen des Lebens. ficher geftelle? DI Kronen brüden, 
Schaͤtze und Würden fchaffen nur größere Muͤh' und Sor⸗ 
gen! Wolltet Ihr nun zweifeln, daß auch ibm fein Herr- 
ſcheramt große Sorgen in die Bruft fenfte, mühfame Arbeit 
Ihm in die Hände legte, und ſchwere Laften auf die Schul 
teen warf, daß ſelbſt die hoͤchſte Würde ihm oft zur ſchwerſten 
Buͤrde wurde; fo bezeuge es fein eigned Wort: Meine 
Zeit mie Unruh'! — Koͤnntet Ahr vergefien, wie hart bie 
traurigſten Wechfel, bie graufamften Schläge bed Schick: 
ſals einft ihn trafen, und tiefe Wunden feinem Herzen 
fchlugen, fo rufe er Euch felber zu: Schwere und harte 
Prüfungen babe ih nah Gottes Rathſchluß zu 
befteben gehabt, insbeſondere ald er mir das ents 
riß, das mir bad Liebſte und Theuerſte war, durch 
bie Ereigniffe, bie mein gellebtes Vaterland fo 
ſchwer frafen. Und alle die fchmerzlichen Erfahrungen, 
alle die Körpers und Seelenleiden, die ihm bie In bed To⸗ 
bes Mähe folgten, wie hätten fie ihn ihn nicht ‚berechtigt, 
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klagend auszurufen: Schaue jegt und flehe, ob irgend 
ein Schmerz fei, tvie mein Schmerz, der mid, trof- 
fen har! 

Jedoch der Schmerz werhest, die Klage ſchweigt; der 
Muth, der innere Menſchwird von Tage zu Tage 
verneuert, denn unfere Trübfal, bie zeitlich und - 
leicht iſt, fchaffer eine ewige und über alle Maaße 
wichtige Herrlichkeit. Zeitlich war auch dem koͤnig⸗ 
lichen Dulder die Unruhe feiner Zeitz vergänglich war 
fie, und leicht dursch feine Hoffnung auf Gott. Da⸗ 
gegen hat mih Gott — fo rühmte er mit Dank — 
auch herrliche, frohe und wohlthuende Ereigniffe 
erleben Iaffen; für ‚die glorreich beendeten Kämpfe, für 
die MWiederherftelung des Vaterlandes, für die noch fpäte 
Zuführung einer neuen, treuen und mufterhaften Lebeng- 
gefährtin danfte er. So fah er denn ſchon bier daS Une 
glück geivendet, ben Kampf und das Leid geendet, fahe fich 
aus der Noth geriffen, für das Verlorne entfchädige, vong 
Schmerze ‚geheilt und feine Traurigfeit in Freude 
verfehree. Und blieb auch noch etwas im biftern Lei- 
dengfelche zurück, fo wurde ja auch dies noch mit dem 
legten Athemzuge vollends entfernt, fo hat der Tod des 
irbifchen Weſens läftige Feſſeln abgeftreifet, fo ift mit feiner 
Erbenfrone zugleich. die ſchwerſte Bürde von dem Haupte 
binmweggenommen, und erlöfet von allen Banden ber Einn- 
lichkeit, erlöfet von allem Uebel ſchwebt frei und glücklich 
die Seele hinüber im das Reich des Lichted und des ewi- 
gen Friedens, wo, Gott abwifchen wird alle- Thrä- 
nen, und der Tod nicht mehr fein wird, noch Leid 
noch Gefchrei noch Schmerz mehr fein wird, denn 
das Erfie ik vergangen, if überfianden D! fe 
lig find die Todten, fie. ruben von ihrer Arbeit! — 
felig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet, 
aus geduldet, gluͤcklich uͤberſtanden hat! 

Zumal, nachdem er bewaͤhret iſt: ſo ſetzt der Apo⸗ 
ſtel hinzu. Alſo Bedingung und Merkmal der Seligkeit iſt 
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dritten® die herrliche Bewährung ber edelften Zu- 
genden. — Mlerdings, m. Br., fol der Kampf mit 
den Anfechtungen ein beglüctenber fein, fo muß er, nad) - 
Paulus Forderung, ber eined guten Streiters Chrifti 
- fein. So Jemand auch Fämpfer, wird er Doch nicht 
gekroͤnet, er Fämpfe denn recht. Und wer kaͤm⸗ 
pfet recht? Doch nur, wer eben fo muthig und Hug, als 
mit Redlichkeit und ſtandhaftem Vertrauen auf Sieg be- 
fonders burch Gott kaͤmpfet. Diefe ſchweren Tugenden 
aber zu Üben, zu betvähren, wie hat der Vollendete dieſe 
große Aufgabe gelöfee? Nun: den Much, der dem Ges 
bieter und DBefchiger eines Volkes ziemt, ihn ehre, den 
tapfren Much, den fein Unfall beugen, Fein Schreckniß der 
Gefahr entreißen Fann, tie er ihn zeigte, ftählte, zum Hel⸗ 
denthume fleigerte, hat das nicht Freund und Feind hoch⸗ 
rühmend anerfannt? Die Weisheit, die dem dhriſtlichen 
Regenten ziemt, ihn ſchmuͤckt, hat er ſie nicht bewaͤhret 
und erhoͤht, wenn in dem Rathe der Geſetzgebung das 
Erſprießlichſte beſchloſſen und geboten, im Staatshaushalte 
des Landes Wohlfahrt und Vertrauen mit Einſicht ſtets 
gemehret, wenn in verwickelten Verhaͤltniſſen des Reiches 
Ruhe und Wuͤrbe geſichert werden mußte? — Und die 
Gerechtigkeit, bed Richters heilige Pflicht, die felbft fich 
lohnt, hat er fie nicht geübt, wo es nur galt, das Gute 
aufrecht zu erhalten, Die Mechte auch des Schwaͤchſten 
zu befchügen, den Unterdrüder, von Selbſt⸗ und Rach⸗ 
ſucht fern, zu güchtigen und dem Verdienſte feinen Lohn zu 
reihen? — Die Güte ferner und bie lichevolle Milde, 
die einen Water feines Volks begluͤckt, wie ſegensreich hat 
er, im Herzen felbft fie nährend, im häuslichen und oͤffent⸗ 
lichen Leben fletS fie walten und vom Palaſte ans bis im 
die Hütten feiner Landeskinder, felbft Äber Feinde und in 
‚die Serne ihre Segnungen verbreiten laſſen! Wie oft, — 
doch wie könnten, und wozu wollten wir nachzählen, wie 
fe, wie reichlich er gefpendet und Wohlgeſinuten Milde, 
ben Uebelthaͤtern Gnade erwiefen. Genug iſt es zu fagen: 
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Heil ihm! Selig find die Barmberzigen, denn fie 
merden Barmherzigkeit erlangen. — 

Was endlich fol ich. von der herrlichſten Bewährung, 
der fchönften Tugend, von feiner Gottesfurcht und from- 
men Demuth fagen?! — D! fonnte auch nicht Jeder fie 
in feiner Nähe, in feinem Gottesdienſte felbft erblicken, fo 
fonnte er davon hören, davon lefen, two nur fein Name, 
fein frommer Sinn und Wille ausgefprochen ward. — 
Sein Wahlfpruch „Gott mit uns!” geht er nicht in 
Gold und Silber eingeprägt durch Aller Hände? Sein 
Schlachtenruf: „Fuͤr Gott und Vaterland!” tönt er 
nicht noch in Aller Ohren fort? — Auch fein Geber: „An 
Deinem Segen, Herr, iſt Alles gelegen!” wird es 
nicht von Aller Mund nachgeſprochen? Sein Troſtwort 
endlich: „Meine Hoffnung in Gott!“ drang es nicht 
tief in Aller Herzen ein? — Doch nicht blos dieſe ſeine 
Denkworte, ſein ganzes Thun und Leben kann zum Zeug⸗ 
niß ſeiner herrlich bewaͤhrten koͤniglichen und chriſtlichen 
-Zugenden dienen, und fuͤrwahr! eine wuͤrdigere Inſchrift 
eines jeden Denkmales unſeres vollendeten Koͤnigs wird 
nicht fein, als die: des Weiſen, Gerechten und Guͤtigen, 
die des frommen Koͤnigs, der that was recht war, und 

dem Herrn, ſeinem Gott wohlgefiel! 

Dann nennen wir ihn aber auch wohl mit Recht ben 
Hochſeligen; denn der Unfterbliche, deſſen Tugend erprobt 
in mandherlei Anfechtungen, beffen Glaube recht⸗ 
(haffen und viel Eöftlicher erfunden wird, als 
das vergängliche Gold, das durch's Feuer bewaͤh⸗ 
vet wird, zu £ob, Preis und Ehren fommt er. 
Mey beharret bis an's Ende, der wird felig: nach 
dem er bewaͤhret iſt, wird er bie Krone des Le 
bens empfahen. 

Bemerfet wohl, a. 3.: bie Krone bes Lebens, alfo 
nicht bios Befreiung von dem Lebel, und die Veredelung 
zur Würbigfeit bed Guten, auch bie Erlangung ded Guten 
ſelbſt und herrlicher Gewinn, felbf eine himmliſche Be⸗ 
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lohnung unermeßlicher Verdienſte gehört zur Se 
ligfeit. Wohl wiffen wir, m. Br., daß eine folche Selig- 
feit nicht eigentlich verdient, fondern nur von Gottes Gnade 
durch den Glauben an bie ewige Barmherzigfeit zu erwar⸗ 
ten fei; allein wenn diefer Glaube zu guten Werken führe 
und dieſe twie der Glaube felbft dem Frommen zum Ver: 
dienft und zur Gerechtigkeit gerechnet werden, und wenn 
ber Chriftenglaube an ein ewiges Gefeß der göttlichen Ges 
rechfigfeit auch dem Verdienfte feine Krone suerfennt: wie 
fellte nicht des Himmels Lohn auch Dem gefichert fein, ber 
bier ſchon feine Erbenfrone mit, Recht und Ehren trug, 
der fie, fo wie er ſelbſt an feinem Krönungs - Sefte mit 
Huld und Ehrenzeichen die Verdienten kroͤnte, mit Werfen 
der Gerechtigkeit, mit unermeßlichen Verdienften ſchmuͤckte. — 
Oder wäre dem nicht fo? — Wie? eine faft ein halbes 
Jahrhundert umfaflende folgenreiche. Regierung eines ge⸗ 
rechten Könige, ein bis in das fiebzigfte Jahr glorreich 
geführtes, thatenreiches Leben des edeln Herrfchers follte 

niche auch reich. an £refflichen Verdienſten fein? D, willen 
wir doch aus feinen Worten felbfi,-wie das Wohlge- 
. Tingen feiner geliebten Kinder, ald Werk feiner Er- 
ziehung, durch ihre Liebe anerfannt und ihm vergolten wurde, 
und dürfen feinen Angehörigen es- überlaffen, zu beurtheis 
len, ivie fehr er um das Unfehn und dag Glück feines 
Königlichen Hauſes fich verbient gemacht habe. — Wiſſet 
doch hr, m. Br., welche VBerdienfte er um dad Vaterland 
fi) erworben, wenn Ihr durch weile Gefeße, zweckmaͤßige 
Anftalten und reichliche Unterftügung ihn dafür forgen faht, 
daß des Bodens Fruchtbarkeit, des Bergbaus Ergiebigkeit, 
des Handels umd der Gemerbe Betriebſamkeit verbefiert 
soürde, daß der Lehrſtand mit Weisheit fletd die Wahrheit 
Iehre, und dafür geehret, der Wehrftand fiegreich allen. 
Geinden wehre, und deſſen Ruhm dadurch bemähret, ber 
Naͤhrſtand fih und Alle leichter nähre, und fo der allge: 
meine Wohlftand ſtets ſich mehre, und ungefiraft nie ge⸗ 
fiöret werde. Ja feine Verdieufte um Kirche und Schule, 
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um Rechts⸗ und Armenpflege, un Staat und Haus, um 
Stadt und Land, um's Vaterland, ihr kennet, fchäßer fie. 
Auch andere Menfchen, fremde Völker wiſſen ed, die Welt 
weiß es, wie er ale edler Menfchenfreund, ald treuer Bun⸗ 
besgenoffe, als wahrer Friedengfürft fih um der Erde 
Völker, um die Menfchheit, um die Welt verdient gemacht; — 
daß er mit Kraft und Einficht, mit Muth und Mäßigung 
Europa ben goldenen Srieden mit erfämpfen, feit Jahren 
ihn erhalten, auf Fünftige Zeiten bin ihn fichern half, das 
danken ihm die Völker. Das größte aber, daS berrlichfte 
der Verdienſte um Neligion und reinen Gottesdienſt, um 
die Berbreitung Deined Reichs und Deines Namens Hei- 
ligung auf Erben, o Du Gott bed Himmels, dad weißt: 
Du nur zu wuͤrdigen, das, Allmächtiger, vermagft Du 
ihm allein nach. Würbdigkeit zu lohnen, und wie Du ſchon 
auf Erden ihm gelohnet haft, durch innern und dußern 
Srieden, und durch eine vergängliche aber fchöne Krone, fü 
wirft Du ihn auch noch im Himmel frönen mit Gnade 
und Barmherzigfeit, und mit der Krone ber Ge: 
rechtigfeitz; als bimmlifche Belohnung wird er bie 
Krone des Lebens empfahen, um Deiner Berheißung 
willen. 

Ja! Heil ihm! Die Gottſeligkeit hat die Vers 
heißung dieſes und. des zukünftigen Lebens. Wie 
wahr und mie herrlich muß fie fein, bie Seligfeie unſers 
vollendeten Königs als die erfreulichfte Beflätigung der 
göttlichen Verheißung von ewiger Befeligung. 
Wie wohl ihm, dem die Zufage erfüllt worden: Er bes 
gehret mein, fo will ich ihm aushelfen; er kennet meinen 
Namen, darum will ich ihn fchügen und zu Ehren machen, 
ich will ihn fättigen mit langem Leben und will ihm zeigen 
mein Heil! Selig er, wieAlle, die in dem Herrn ſter⸗ 
ben, von denen ber Geiſt fpricht: fie ruhen von ihrer 
Arbeit und ihre Werfe folgen ihnen nah! — O fes 
lig, Du DBerflärter, dem die Verheißung beſtaͤtigt wurde: 
Sei getreu bis an den Tod, fo. will ich dir die 
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Krone des Lebens geben. Selig, felig bit Du, bes 
Himmeld Erbe, der Du die Anfechtung erduldet, denn 
nachdem Du bewähret bift, wirt Du die Krone des 
Lebens empfahben, die Gott verheißen hat Denen, 
die ihn lieb haben! 

Möchte es mir gelungen fein, m. 3., wenn auch nur 
mie fchtuachen, doch wahren und Flaren Zügen, ein nicht 
unmÄrdiges Bild von unfers verflärten Königs Seligkeit 
entworfen und die Berechtigung zu deſſen Seligpreifung 
genügend gezeigt zu haben: zur Schilderung ihrer ſegens⸗ 
reihen Wirffamfeit wird ed nur weniger Worte noch 
bedürfen. Dienen wird ung nämlich das Gedächtniß des 
Hochfeligen zur Lehre, zum Trofte, zur Ermunterung und 
Erhebung, inden ed uns den erfreulichen Befig un 
fers bisherigen Königes banfbar und unvergeffen 
ehren lehrt, über deſſen ſchmerzlichen Verluſt ung 
beruhigt, fein theures Vermaͤchtniß mit gewiſſen⸗ 
bafter Treue zu lieben ermuntert, und fomit für 
die Zukunft und zur feligften Hoffnung erheben 
wird. — | z 

Wohlthaͤtig wird alfo die Betrachtung unfers hochſe⸗ 
ligen Könige fchon dadurch auf uns einwirken, m. Br., 
daß fein Bild felbft auf den bisherigen erfreulichen 
Befis. einen erleuchtenden Strahl zuruͤckwirft und uns 
benfelben dankbar und unvergeffen ehren lehrer. 
Aber bedarf es denn erft einer folchen Belehrung, in Des 
treff des DVollendeten? Was wir in ihm befaßen, welch 
einen vortrefflichen Negenten, welch einen guͤtigen Landes⸗ 
vater wir an ihm hatten, welches Föftlichen Schutzes mir 
ung in feiner langen, gefegneten und friedlichen Regierung 
erfreuten: wer follte das nicht erfannt haben, wer wollte 
das nicht fchägen, wer könnte es vergefien? Und doch 
wurde es fo: oft überfehen, geringgefchäßt und vergeſſen: 
doch wurde von fo Manchen fein guter Wille verfannt, 
fein guter Name verläftert, fein Guteschun mit ſchnoͤdem 
Undauk vergolten. Und buch hatte er auch folchen Fein⸗ 
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den, nach feiner Aeußerung, zn dergeben, die durch 
bämifche Reden und Schriften das Vertrauen 
feine® Volks ihm zu entzichen beftrebe gewefen 
waren; hatte fogar die Blusgierigen und Falſchen zu 
züchtigen, die Verrath übten und rathſchlagten wider 
den Herrn und feinen Gefalbten. Ach! Hätten fie 
ihn doch als einen folchen, als einen vom Herrn felbft Er- 
hoͤhten und Gekrönten betrachten und ehren lernen, fie waͤ⸗ 
ren nimmer in ſolche Schuld verfallen! Indeſſen mag’s 
fein, m. Br., daß wir hiervon ung frei erhielten; wie Teiche 
fönnen wir in einen andern Fehler fallen: in den, bag mir 
durd) feinen Tod und nun von aller fernern Verbindung 
mit ihm und von aller Verbindlichkeit gegen ihn entbunden 
glaubten, und feines unfchägbaren Beſitzes undankbar ver- 
seffen wollten. Was aber, fagt bach, :mag davor wohl 
ung ficher fielen, wenn nicht eben der Glaube an die hoͤ⸗ 
here Seligfeit, an die himmliſche Krone, die auch des Hin⸗ 
gefchiedemen Erbtheil if. Wie wird im lichten Wieder- 
Scheine des. Höhern Lebens fein irdifched nun deſto herr- 
licher erfcheinen, der hohe Werth ſeines bisherigen Beſitzes 
uns am fo fühlbarer werden; und jemehr wir die hohen 
Tugenden und Verdienſte deffelben in feiner Bewährung 
und Befeligung recht würdigen lernen, wie werden wir 
defio weniger fie vergeflen, fondern banfbar und rühmend 
fprechen: Das Königliche Haupt, bag entfeelet ift, — weil 
es würdig war zu nehmen Kraft und NReihthum, 
und Weisheit und Stärfe — ift würdig zu neh— 
men Ehre und Preis und Lob! 

Je wuͤrdiger aber des Lobes der Beſitz, deſto nöchiger 
wird auch die Beruhigung über den ſchmerzlichen 
Berluf fein. Sehet da, m. Br., worin eine zweite Se⸗ 
genswirkung der Seligpreiſung des Koͤnigs liegen ſoll. 

Denn daß ung fein Hinſcheiden unangenehm berühren, 
uns betrüben, felbft tief erfchlittern mußte, wer koͤnnte dag 
leugnen? Wird doch das Hinfterben eines jeben und ges 
wohnt und lieb gewordenen Weſens fchmerzlich empfunden 


238. 


und laut beflaget. Wirb ed doch als ein harter Berluft be 
dauert, wenn die Srrenden ben Führer, die Schwachen ben 
Helfer, die Unfundigen den Lehrer und Rathgeber, wenn die 
Glieder einer Gemeinde oder Familie das theure Haupt fich 
"entzogen ſehen; und, ach! wenn ben Kindern der liebende 
Bater, ber treue Verſorger aus den Armen geriffen wird 
und in das Grab finfet, dann bluten die Herzen, dann 
fließen die Thränen, dann ftöhnen die Klagen, und nach 
Troft fchmachtet die bange Seele. — Und «8 follte nicht 
ein großer, ein fchmerzlicher Verluſt fein, wenn ein König, 
ein vortrefflicher König Rarb; und mit ihm einem ganzen 
Volke das vieljährige Haupt, ber meifefte und gerechtefte 
Befchäger, der gütigfte Landesvater entriffen wird? Und 
die Trauer um ihn follte nicht groß, nicht innig, nicht all⸗ 
gemein fein? Wir Ale follten nicht mit dem Vaterlande 
Flagen und nach Troft fragen, ber north thut? : Woher 
aber fol diefer Fommen? Nicht auch bier von oben, woher 
der -befte Troſt in aller Trübfal fommte? Nicht aus dem 
Urquell alles Trofted, aus dem Lande des ewigen Friedens 
und ber Seligfeit, nicht aus der Seligfeit des Entriffenen 
ſelbſt? — D welcher Troſt, den der Glaube giebt: er 
bat durch feinen Hingang nicht verloren, fondern nur ges 
monnen, eine ewige Krone; und auch wir haben. ihn nicht 
wirklich und. ganz verloren, weil er unter den Seligen fort 
lebet, fort wirfet, fort Herrfchel. Denn die fo mit lei- 
ben, werben auch mit herrſchen. Selig find alfo 
die da Leid tragen, denn fie follen getröftet wer 
den. — Co tröftet Euch mit diefen Worten unter einan⸗ 
der! Aber laffee Euch dadurd auch) 

drittend erntuntern zur Treue gegen bag, was 
der Selige hinterlaffen bat! — Diefe Verlaffenfchaft 
aber, was enthält fie? m. Br. Das Wichtigfte, dag Herr⸗ 
lichfte davon nur nenne ich: Gott, König, Vaterland! — 

Gott, feinen Gott und Herrn hat er uns hinterlafien. 
Wohl manche gottlofe Herrfcher raubten ihrem Volke ſei⸗ 
nen Gott und feinen frommen Glauben und flürzten es da⸗ 
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durch in Sünde und Schande und Verderben. Nicht fo 
unfer frommer Herrfcher, der den Herrn fürchtete und feinen 
Erlöfer liebte und auf Gott hoffte und Gottesfurcht im 
Lande eifrig mehrte. So fiehe denn auf fein Vorbild, du, 
fein Volk, o ſtehe feſt im Glauben, fei getreu in beines 
Gottes Liebe, und fröhlich in Hoffnung auf ben Negenten 
im Himmel, und halte was bu haft, daß bir Nies 
mahd beine Krone nehme! Einen König auch, feinen 
Erben, hat der Verklaͤrte hinterlaſſen. Wohl manche un⸗ 
würdige Könige liegen ihrem Neiche einen untauglichen 
Nachfolger. Nicht fo er, unfer trefflicher König, der im 
: feinem Königlichen Sohne einen .trefflichen Regenten ung 
gebildet, und als einen würdigen Erben feiner Tugenden 
ihn, unfern jeßigen allverehrten König, zum Erben feines 
Thrones machte. So ermahne id nun mit Yaulıg, 
daß man vor allen Dingen zuerft thue Bitte, 
Gebet, Fürbitte und Dankſagung für den König 
und für alle Dbrigfeit, auf bag wir ein ruhiges 
und ftilles Leben führen mögen in aller Gottſelig⸗ 
keit und Ehrbarkeit. So feid und bleiber fierd, was 
der Vollendete dem Königlichen Erben mwünfchte, wenn er 
fprah: Gott gebe Dir treue und gehorfame Un- 
terthanen! 

Sein Vaterland endlich hat er ung hinterlaffen, nnd 
welches? Wohl mancdye unglüdliche Landesherren ließen 
ihr Land als ein verarmtes, zerriffened, unglückliches zus 
ruͤck. Nicht fo unfer bochfeliger Landesvater. Durch ihn 
erfreueft du die), du glückliches Vaterland, deiner weifen 
und gerechten, trefflichen Verfaffung, deiner Achtung und 
Ruhe, deines Wohlftandes und Friedend. Darum feid 
freue Bürger, fchaffet fein Glück, bewahret feinen Frieden, 
und in der Stunde der Gefahr komme einem Jeden der 
heilige Ruf. auß dem Lande ber Seligen in feine Seele: 
Sei getreu. bis an den Tod, fo will ich dir die 
Krone des Lebens geben! D glädlih! wer für Gott 
und König und Vaterland, treu feiner Pflicht, dann rufen 
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kann: Ich Habe einen guten Kampf gekämpft, ich 
babe den Lauf vollender, ich habe Glauben ge- 
halten; hinfort iſt mie beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit! 

Diefe Krone der Gerechtigkeit, eine ewige Geligfeit, 
wird ja aber der Herr an jenem Tage nicht nur bem Ein⸗ 
zelnen geben, fondern auch Allen, bie feine Erfchei- 
nung lieb haben. So erhebet zulegt alfo der Gebanfe 
an unſeres Königs Seligfeit auch ung für die Zukunft 
zur feligften Hoffnung. — Jal gelobet fei Gott, ber 
ung wieder geboren hat nach feiner großen Varmherzigkeit 
zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferfies 
bung Jeſu Chrifi von den Todten zu einem uns 
vergänglichen Erbe im Himmel. Gegeben war biefe 
Hoffnung durch Ehriftum den Apofteln, durch fie unferm 
vollendeten Könige, durch ihn, als den Seligen, werde fie 
euch, die ihr aus Gotted Macht durch den Glauben bes 
wahret werdet zur Seligfeit, die ihr jegt eine Fleine Zeit 
(109 e8 fein fol) traurig feib in mancherlei Anfechtungen, 
auf daB auch euer Glaube bewähret werde zu 
Lobe, Preis und Ehren, 

DI erhalte und. diefe Hoffnung, Du Gott der Hoff: 
nung! Bor Allem begluͤcke damit ihn, unfern jeßigen Koͤ⸗ 
nig und Herrn, bie Hoffnung feines Volkes. Herr, der 
König freuet ſich in Deiner Kraft, wie fröhlich ift er über 
Deine Hülfe. Er babe große Ehre an Deiner Hülfe; lege 
Lob und Schmud auf ihn! Seße ihn zum Segen, erfreue 
ihn mit Freuden Deines Antlitzes. Der König hoffer 
aufDich, Herr, er und fein Haus möge durch Deine 
Guͤte, Du Höchfter, feſt bleiben! Deine Güte, Herr, 
fei auch über ung, die. wir auf Dich hoffen. Hilf Deinem 
Volke, und fegne Dein Erbe, weide und erhöhe fie ewiglich! 

Dem Seligen und allein Gewaltigen, dem Könige al- 
ler Könige, dem Herrn allee Herren, ber allein Unfterblich 
keit hat, dem fei Ehre und ewiges Neih! Amen. 
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Schluß⸗Geſang. 


Nimm Preis und Dank, Herr über Tod und Leben, 
Dog Du zum Gluͤck den Edlen ung gegeben! 
Nimm Preis und Dank, * Du zu felgen Frommen 
Ihn aufgenommen! 


O Wonne, wenn wir dort vor Deinem Throne 
Den NRedlichen in feiner Giegestrone, 
Ans feſt mit ihm auf ewig zu verbinden, 

Einf wiederfinden! 


Wie er den Geiſt befahl in Deine Hände 
Und ſtill entfchlief, fo fei auch unfer Ende! 

Hilf uns ihm nach, Gott, being’ uns, wenn wie I: 
Zu — Freuden. 
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3:70. Herr/mie greßß, miennerquickeub iſt bach. Bar Kroſt 
ır Deines Worte; Deiner Muͤhe! Sei dafuͤr inniglich gi⸗ 
& priefen, der Dis; uafer awiger Troft::bift und unſere Zu⸗ 
.flucht bleiheſt für sand fuͤr. Aber ach! gieb⸗: dag wir 
MVun auch dieuKraft dieſes Troſtes and. Deiner: Nähe 
Ellezeid empñnden, mausentlich Beute in sben: Wehmuth vn⸗ 
:, ſerer Herzen Undelaß uns dieſq Drauét⸗ ad Gaduͤcht⸗ 
nißfeier unſeres vollendeten, theuern Laudesvaters ifo 
begehen, daß wir Dir von Neuem mit Herkiund Mund 
uns gehen, amd: Deines Friedens und Geiſtes⸗/ in veiche⸗ 
. rem Maße theilhaftig werben! Amen. 5 0... 
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De heutige Tag, Geliebte. in .dem ‚Herrn, tyar.Tchen im⸗ 
mer ſeit dreißig Jahren ein Tag tiefer Trauer und Weh⸗ 
muth fuͤr das Herz des Koͤnigs, her. und liebte. als Kinder, 
Fuͤr anf Haus ber, Seinen und für gar Viele unſerer Volks⸗ 
genoſſen, bie. mit. ihrem Koͤnige ewmpfanden, and theilten, 
Has ihn, brpegte. Denn des Hoͤchſten ungrgorſchliche Weig⸗ 
heit gehst gnh; der Todesengel vahte aun biefem. ‚Tage, der 
Haben Frauunnbelcht dem Koͤniglichen Gemahl faſt ſebzthn 

ahre ‚pipe: ſxene, Hebanbe undheißgeliebte Gefährtin ben 
abend tan, hi, Mutter feinge Kinder und ſeineß handes 
imelche dag Ungluͤck mit. ihm theilte und, frug, welche ale 
ein; — Friedens und ber, Erquickung in den Sagen 
bey Anfechtung, ihm zur Seite Rand und der alie Herzen 
entgegenſchlugen. O ſo oft baher: hisftr Tag wieberfehrte, 


246 u oe 


erneuerte ſich mit — das — der vollendeten 
Landesmutter, und die Trauer weilte mit ſtiller Ergebung 
an der Staͤtte, wo ſie ruhet. Aber heute iſt die Trauer 
noch groͤßer, allgemeiner, lebendiger; denn Der, dem ſie 
voranging, iſt ihr nun gefolgt; er ruht an der Seite der 
unvergeßlichen, hohen Frau im Grabe, und wir begehen 
heute feierlich mit unſerem ganzen Vaterlande das Gedaͤcht⸗ 
niß des Vollendeten. Es bedarf freilich einer ſolchen Feier 
nicht, um ſein Gedaͤchtniß unter uns zu erhalten im Se⸗ 
gen. Das wird bleiben, ob wir auch altern und vergehen. 
Oder koͤunten wir, koͤnuten unſere Kinder und Kindeskinder 
je vergeſſen eines Koͤnigs, der ſeinen Unterthanen voran⸗ 
ging in der Furcht des Herrn und in den Wegen bes 
Herrn und is dem Glauben. an bad ſeligmachende Evan⸗ 
gelium, bed: mit: warmer Liebe umfaßte und Albe, die Got⸗ 
tes Hand feinem Scepter unterworfen, -unb ‚daß Ver⸗ 
trauen ſeines Volles für feinen groͤßten Schatz“ achtete; 
deſſen Herz mitfuͤhlte das Elend der Leidenden und deſſen 
Hand Wohlthaten. ſpendete, mo nur die Noth zu ſeiner 
Kunde: kam; deſſen Heldenkraft und Ausdauer unſer Va⸗ 
terland, ja ganz Deutſchland errettete aus ſchmaͤhlicher 
Knechtſchaft; deſſen Weisheit das theuere Kleinod des Frie⸗ 
dens feitdem uns bewahrte und unter deſſen Regimente mir 
ein ruhiges und ſtilles Lehen führen konnten in aller Gott⸗ 
feligkeit und Ehrbarkeit? Nein, in der Liebe und Wohl⸗ 
fahrt ſeiner Unterthanen, in der Groͤße und dem Gluͤck ſei⸗ 
nes Landes hat er ſich ein unvergaͤngliches, lebendiges Denk⸗ 
mal geſtiftet. Er iſt das geſegnete Werkzeug in der Hand 
Gottes geweſen, durch welches -unfer Volk ft Fark und 
maͤchtig geworden, gebllbet und erleuchtet mie’ dem Lichte 
des Evangelii, geehrt in Europa und in feriten Welttheilen, 
und durch welches uns Allen zahllofe Wohlthaten ſind zu⸗ 
gefloſſen. Ja, wenn wir lange ſchon ruhen werden im 
Grabe, wird man: gedenken Friedrich Wilhelm's Nl., des 
guten, frommen und gerechten Königs, und fein Andenken 
fegnen. Allein thut's auch nicht Koch, und daran zu ahnen, 
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daß wir fein Gedaͤchtniß in Ehren halten, fo iſtss doc, dem 
Herzen Bebuͤrfniß und Wohlthat, auszuſprechen die rauer 
der Dankbarkeit und Ehrfurcht. Und das um ſo meht?’je 
lebendiger ein Volk es erkennt und zu ſchaͤtzen wii; wenn 
ein ſolcher Koͤnig ihm gegeben ward ven -Gott. Darwin 
find wir verſammelt, fein Gedaͤchtniß zu erneuern mit dent 
Schmerzgefuͤhl, daß wir ihn num nicht mehr Haben. Doch 
nein! nicht blos Worte leihen wollen wir der Wehmuth/ 
ſondern was fein Leben und Helinganig und Allen als Chri⸗ 
ſten Erhebendes, Troͤſtliches, Ermunterudes bietet: das/ 
das laſſet und vor Allem in's Auge faſſen. 

Du aber, o Herr, Hilf und laß es wohlgelingen — — 

wir — Barum in ſtillem Flehen ic. 


| ‚Jacobi 1. 12. | 
Selig iR der. Mann, der bie Anfechtung. ——— 
det; denn nachdem er bewaͤhret iſt, wird er 
die Krone des Lebens empfangen, welche Gott, 
| "verheifen. bat denen, hie ihn lieb Haben, 


Das, Geliebte, iſt das Wore der Schrift, welches für 
Be heutige Feier verorbriet ward.“ Don Seligkeit, Drofe 
und Freude ſpricht es heruͤber im unfere Trauer; als ein 
Beiſpiel, demi wir folgen ſollen, ſtellt ed uns Den Bat, tm 
welthen wir trauern, und! ſpiegelt beſſen Lebensganig und 
Ente uns db’ zur kraͤftigſten Ermunterung. So werden 
wir benun dem Zwecke dieſer Dextwahl und ‚ben Anhalte 
des apoſtoliſchen Ausſpruches gleich fer‘ enefbeechen, wenn 
wir, feinem Gange folgend, heute erwaͤgen: 
ae unferer Crauer um ben vollendeten, kheu⸗ 
a! ern Laudesvater iſtuns ein erhebender Troft 
und ein unvergeßliches Worbilb. — 
U der Weg, den er ng hienibang: z 
"2) dienFrucht, die er: erndtete auf dieſem Wege), ?' 
73) die Krone, die er empfiug ain Ziele deſſelben und 
4) die Verheißung, die fein Stab und Shehen wat 
ri der: SchtideſtundeJ. 5: ar 
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see ee, ed bein ne 
‚Deu: Weg, welchen unſer vollenbeter Landesvaten ging 
bienieben, bezeichnet und ber Apofiel mit den erfien. Wor⸗ 
ten: Selig iſt ber. Wann, ber bie Anfechtung. ers 
duldet. Gar vielfältig zwar iſt bie irrige Meinung ‚vegs 
breitet, als ob ‚die Großen und Gemwaltigen ber Erbe, die 
über Tauſende, ja Millionen gebieten und auf Thronen fizs 
zen, menig ober. nichts müßten von den Anfechtungen und 
Laſten des Lebens, . Und Viele, denen ein; niedrigeres Land 
ward, bliden auf. Jene mit hegehrlichem Auge, alt lebten 
fie nur alle Tage herrlich und in Freuden... Aber man irrt 
fehr!. Wohl koͤnnen fie allerdings ſo leben, wenn fie ge⸗ 
wiſſenlos find; aber Jeitet ſie die Furcht des Hera, bann 
gilt ihnen eben fo ; wie ung, dag alte Wort, dag wir in 
der Welt Angſt haben und durch biel Trübfale in das 
Reich Gottes eingehen muͤſſen. Ya, es’ gilt ihnen noch 
viel, viel mehr, als ums! denn je höher, ’ınnfaffender, 
ſchwieriger das Anit if, das ein Menſch 'inne bat: um fo 
größer, zahlreicher, niannigfaltiger“ find‘ feine "Pflichten, 
Sorgen und. Aufechtungen, - Ihr wiſſet ja, m. Dr., aus 
igener Erfahrung, wie zahlreich biefelben . find. bei; einem 
En dem eine gahlsriche Familie anvertraut: ift, und 

wie mit deren. Bermehrumg auch jene ſich haͤufenz was 
muß es erſt ſein bei dem Koͤnige eines ganzen Landes uud 
Volkes! Sind ihnz nicht Miienen, Menſchen auf's Hatz 
gebunden von ‚Gott? Hat er: nicht eine große ſchwer⸗ 
Verantwortung nor bene hoͤchßzen Richter? Wird er nicht 
fort und fort angelaufen,pon Großen und Kleinen mit: Nitten, 
Beſchwerden, Anliegen? ; Muß: ſein Ange ‚nicht ſorgend ſtets 
uͤberblicken das innere. etriebe des Staats hausbaltes und 
bed Landes Verhaͤltniſſe zu anderen Völtern?; Sinddaher 
nicht Mühen und Arbtiten anaufhoͤrlich fen Lond? Erlebe 
er nicht henrin, da en, jg doch, unmoͤghich alle. Wuͤnſche bes 
friedigen kazgn, noch. ben Schmerz/ der Verlennung, Ent⸗ 
ſellung/ Veylaͤnmdung? Erfaͤhrter nicht oft: Widerſpruch 
ſelbſt bei den wohlthaͤtigſten und weifeſten Anordnungen? 
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Imb: mußt ‚dies nicht: ua: fo: wehethnender ſein/ je hoͤhen; er 
ſteht nad. je. redlicher er es. meint? — Ja, edı.mMag- eine 
ſchwere · Vuͤrde fein, das Seepter ‚gu: führen in: einem Lande; 
ed: iſt ein wahres Wort, wenn. unſer verklaͤrter König in.her 
Veherſechrift; feine Feten Willens -fagt: Meine Zeit. mit 
Nuruhe! Doc ihm waren noch heſonbere, ſchwere Prü- 
fangen ‚nach. Gottes weiſen Rathſchluſſe beſchieden. Ihr 
aden et mohl, And., daß ich meine die dunkeln Zeiter, wo 
ſeine Heere weichen mußten den uͤbermaͤchtigen Feinden, 
wo ſeine Feſtungen fielen: und in eitem ſchimpflichen Frie⸗ 
den bie Haͤlfte feiner. Veſitzungen, mit fünf Millionyen Mens 
ſchen ihm entnifen: yarb:,. wo nicht blos fein Koͤnigliches 
Haus, ſandern gat Dentſchlaud tief exniehrigt und gede⸗ 
muͤtbigt wurde non dem uͤbermuͤthigen Gewalthaher Frauf⸗ 
reichs, mp.. der ſfremde Despot bie Freiheit ganz Eutopa's 
in Feſſeln ſchlug, und endlich. in diefen Tagen des Ungluͤcks 
ſelbſt die hohe, herrliche Frau, die Gott unſerm frammen 
Koͤnigze zum: Troſt gegeben und die ihr „Bas; Liebſte und 
Dheuerſte war““, von feiner Seite genommen wunde. Meh! 
das waren baute Schlaͤge, bittere Stunden, ‚heiße: Anfcch⸗ 
tungen, unter denen das Herz des Monarchen wohl tief 
bluten mochte, aber er erduldete die Anfechtung. Merket 
meh ben Alpe ſagt nicht: Selig iſt der Mont, der die 
Anfechtung has. ſondern: ‚din ſiererduldete. ‚Dem. Viele 
haben Aufechtung, aber fie firduhen ſich Dagegen: mit aller 
Kraft ihres Armes, mie, dem. Trotz und Kleinmuth ihres 
Herzens; ſie erkennen ‚nicht darin: Gottes zůchtigende Hand 
und lehven ſich auf widar den Herrn und verwandeln durch 
eigene Schuld: die Anfechtung :in eine. Duelle des Border: 
bens. Nicht qlſo Friedrich Wilhelm’ HL! Er demaͤthigte 
ſich unten: die. gewaltige Hand Gottes, bie: ærhoͤhet und er⸗ 
niebrigt: und vhne Die; kein Haar von unſerem Haupte faͤllt; 
mie Gülle vd Ergebung ertrug er Die unerforſchlichen ia 
richte idesſs Hoͤchſten; eine bewundernsczuͤrdige Seelen ſtaͤrko 
enfaltete su: uunter allen: fo. ſchweren Unfällen: Wie einſt 
Die unpergeßliche Königin: Louiſe, welche die Stunde ‚den 
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Mettung, der Wreipeit und: des Sleges nicht mehr erleben 
ſollte, auf ber Flucht den ſich khellnehmend herandruͤngen⸗ 
ben Unterthanen zugerufen: Kinder, betet zu Gott; es iſt 
Alles verloren! fo ſchaute auch des vereinſamten Gatten 
Geiſtesauge Auf den Herrn, von dem die Huͤtfe kommt, und 
„feine Hoffnung blieb feſt in Gott/!. D, iſt es nicht ein 
erhebender, troͤſtender Anblick, wenn ein. Mann, ein König 
alfo die Anfechtung erduldet? Muß «3 nicht mildern ums 
fere Trauer, daß er einen guten Kampf gekaͤmpfet, ben 
Lauf vollendet und Glauben gehalten hat, aber auch uns 
reisen jur Nachfolge? Ya, laffet ung: folgen dieſem Bei⸗ 
ſpiel unferd Könige und Waters! Anfechtung haben wir 
ja auch und lagen oft genug Über Noth. Aber es gilt 
nicht Hagen, noch weniger murren und meiftern ben Deren. 
Durch Stiliefein und Hoffen wuͤrdet ihr ftark fein, fpricht 
ber Prophet; und der Apoftel: ſeid Rark in dem Here 
und in dee Macht feiner Stärfe! Denn alle Anfechtung, 
wenn fie da if, duͤnket fie und wohl nicht Freude, ſoudern 
Traurigkeit zu ſein; aber darnach wird fie. geben eine fried⸗ 
* Seuche: ee — De die —— geübet * 


= — war ‚bean bie Feucht, die — 
theurer Laubesvater erndtete auf dieſem feinen Lebenswege? 
Unſer Text ſagt es uns mit ben folgenden Worten: beun 
nach dem er bewaͤhrt iſt. Daß wir bewaͤhrt werden, 
das iſt die Abſicht Gottes bei allen Anfechtungen. Ihr 
ſeid jetzt, ſchreibt Petrus im erſten Briefe, eine kleine Job 
(wo es fein ſoll) traurig in mancherlei Aufechtungen, auf 
daß euer Glaube rechtſchaffen und viel koͤſtlicher erfunden 
werde, denn das vergaͤngliche Gold, das durch's Feuer 
bewaͤhret wird, zu Lob, Preis und Ehren, wenn nun ge⸗ 
offenbaret wird Jeſus Chriſtus. Der glaͤubige, gottfelige 
Sinn fol durch die Anfechtung theils hervortreten und 
offenbar, theils erprobt, geftärft, vermehrt werden; da ſoll 
er ſich als wahr, feſt und rechtſchaffen beweiſen und in 
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‚allen Staͤcken wachſfen. Aber wie oft: vereltelt des Meun⸗ 


ſchen Schwache nud Saͤude dieſe vaterlich trene Abſicht 


des Herrn; wie oft muß nicht die Klage im Himmel er⸗ 
tönen: ſte nahmen das Wort mit Freuden an und glaub⸗ 
ten eine Zeit lang; aber zur Zeit der Anfechtung fielen -fie 
ab! And diefe Gefahr iſt fuͤr hochſtehende, gewaltige, weit⸗ 
hin gebietende Mätner viel größer ‘noch, als fuͤr uns, Ge⸗ 
ſebte. Wlie der Sturm unvergleichlich ſtaͤrket wuͤthet uf 
den Hoͤhen als In den Thaͤlern, wie er: ben himmelanſtre⸗ 
benden Baum viel eher zerſplittert oder enttwurzelt, als Das 
niedere Geſtraͤuch, das an der Erde kriecht: fo kann das 
AUnwetter ber Anfechtung, mie nicht minder: dee blendende 
Schimmer des Glüdes und der ſchnelle Wechfel”beiber, 
wit leichter‘ noch auf den Höhen ber Throne, als in: ber 
rmlichen Hütte Trotz, Hoffahrt, Sicherheit, felbfifüchtige 
and mehfchenfeindliche, despotiſche und tyranniſche Geftn- 
ung erwecken. Aber Friebrich Wilhelm Ul. blieb ſich gleich 
in der Milde und Demuth, Wahrheit und Gerechtigkeit, 
mit Welcher er ſeine Voͤlker dreiundrlerzig Jahre und Euch, 
And., wenigſtens ein Viertel⸗ Jahrhundert regierte. Wie 
r die Tage der Erniedrigung und des Ungläde zu bei 
heilſamſten Verbefferungen benußte, um fo den erlittenen 
Verluſt zu erſetzen und eine beffere Zeit vorzubereiten feinem 
Paterlande, fo demuͤthigte er fich in den glorreichen Kaͤm⸗ 
sten und Siegen von 1813, 14 und 15 mit feinen erlauch⸗ 
fen Bundesgenoſſen auch Öffentlich vor Gott als dem Herra 
der Heerfchaaren, der die Gewaltigen vom: Stuhl ſtoͤßet 
und erhebet nach feinem Wohlgefallen. Ihn reiste der Sieg 
und die Macht nicht zu neuen Kämpfen, fondern mit Freu⸗ 
den ſteckte der Königliche Held das Schwert in die Scheibe, 
daß feine Unteschinen in: Frieden lebten, Ackerbau, Handel 
und Gewerbe. blähten, Künfte und Wiffenfchaften 'fich ho⸗ 
den’ und wir ung fonder Fahr und Furcht erbauen zen 
auf unferen allerheiligſten Glauben. Seine Worte, 'bie 

ſchwer wogen in der Wagſchaale der Fuͤrſtenberathungen, 
feine weiſe Maͤßigung und Beſonnenheit erhielt und und gang 
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bed. Herru Ehre ausgebreitet und das Licht ewigen Heils 
gebracht wird in die Finſterniß. Darum warb ibm wohl- 
verdiente Ehre und Liebe allerwärts! Was Wuubder, wenn 
daher 1830, mo doch far im allen, auch deutſchen Ländern 
Aufrufe und Empsrung um ſich griff, Ars .ruhig blieb 
im Preußifchen Neiche, und nur wenige, unbebeutende Aus⸗ 
nahmen das Herz des guten, gerechten Königs und Vaters 
betruͤbten; wenn, als er etliche .Wechen vor feinem. Heim- 
gange ſchwer daniederlag, Perfonen aus allın Ständen und. 
Derufsarten in ehrerbietiger Stile und in dichten Maßen 
ſtets verfammelt waren por. dem Königlichen Pallaſte in 
Berlin, in banger Spannung und Ungewißheit harrend -auf 
beruhigende. Nachrichten umd jeden Hoffnungsſtrahl mit 
inniger Freude begrüßend; wenn nicht dazu beftellte Beute, 
ſondern das verſammelte Volk aus freier Liebe, -auß zarter 
Aufmerkſamkeit einen bellenden Hund ergriff und davontrug, 
einem voruͤbereilenden Kuntſcher drohend bedeutete, er moͤge 
langſam und ſacht fahren, damit bie Ruhe des theuern 
Kranken nicht geſtoͤrt werde; wenn nach feinem Heimgange 
die Menge der Andaͤchtigen ſich zuſammendraͤugte in den 
Gottes haͤuſern, um ba Troſt zu ſuchen, two auch die Koͤnig⸗ 
lichen Kinder allein ihn zu finden wußten;. wenn tiefe Weh⸗ 
muth Alle ducchgitterse, aus allen Landen Europa’ Stim⸗ 


men ber Anerkennung und Bewunderung, ber. Eiche, und. _ 


Trauer laut wurden, und nnabfehhare Schaaren unter Dem 
Gefange. des Liebes, an dem auch mir: und vorhar erbauten, 
bes von einer Preugifchen. Churfuͤrſtin verfaßten Liedes: 
Jeſus, meine Zuverficht 2c. der Königlichen Leiche das Ge- 
leit gaben! „Ale Mitteilungen, von hier, ſchreibt man 
aus der Hauptſtadt Englands, finb mit Bezeigung des 
‚Allgemeinften und innigfien Antheils über das Dahiuſcheiden 
des guten Koͤnigs von Preußen angefüllt, ſeit langer Zeit 
hat fein Ereigniß einen fo allgemeinen, tiefen Eindruck. ge- 
made”. Allein ob und das auch- billig freut und troͤſtet, 
was ift doch auch die fchönfte, herrlichſte irdiſche Krone? 
Alles Fleiſch iſt wie Gras, ſpricht die Schrift, und alle 
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Herrlichkeit bed Menſchen wie bed Grafes Rlume⸗ Schuͤct 
fie vor den Anfechtungen und Leiden des Lebens, ver. ben Ge⸗ 
brechen des Alters, vor den Schmerzen. ber Krankheit, vor 
ben Kämpfen bes Todes? Das haben. bie hohen Kinder 
uud Schmiegerfinder Friedrich Wilhelm's HL von. Neuem 
erfahren, als fie alleſammt am fiebenten. Juni betend und 
knieend verſammelt waren um das Kranken⸗ und Sterbe⸗ 
bette ihres erlauchten Vaters; fie konnten feine Leiden nicht 
mildern, den Todesengel wicht verſcheuchen, das fliehende 
Lehen nicht, aufhalten und friſten. Geſegnet von dem Va⸗ 
ter, ber feinen, Glauben: an Chriftum und feinen Frieden in 
ihm nach fcheibend bezeugte, wie in feinem legten Willen, 
nahte unaufhaltſam der Augenblick der Trennung, Einer 
der Hofprediger ſprach die letzten Worte des Segens uͤber 
das Königliche Haupt und weihte ben frommen Monarchen 
zu ſeinem Eingange in die Wohnungen des ewigen Frie⸗ 
dens3 der erſtgeborene Sohn druͤckte dem geliobten Vater 
die Augen zu; laut. weinend fielen die Mitglieder der Koͤ⸗ 
niglichen Familie einander in die, Arme und thraͤnenſchwere 
Hlike- machten ‚dens- Volke kund, bag das Vatexherz ger 
Grochen fei im Tode, Aber dies ſchoͤne Ende unſeres voll⸗ 
endeten Königs ift uns ein, neues Unterpfand, daß: Dem 
yielgeprüften Dulder,: dem. bewährten, Dimmer. Gottes nun 
eine höhere, beſſere Krone geworden iſt, als die irdiſche. 
Denn des Herrn Wort bleibet in Ewigkeit! es taͤuſcht und 
truͤgt nie! Und der Herr bat in feinem Worte Denen, 
die ihm leben und fierben, bie im Glauben treu ihm blei- 
ben. bis an deu. Tod — er hat ihnen, obwohl fie ſelbſt fich 
Beth. nur für, anüge Knuechte achten, aus Guaden verheißen 
Die Krane. dei ewigen Lebens. O, das iſt eine Krone: hie 
beit und ſchmerze nie; die gebjeret nimmer Laſt, ſondern 
nur Luſt; deren Stanz erbleicht nicht, ſandern feuchter ‚wie 

die Sonne in / des Vaters Reich; wer .fig: ‚trägt, dem nahen 
erfennung und Leid, Kampf und Fall, Anfechtung und; 

e, Schmerz: und Tod in Ewigkeit nichts; wenn Alles 
vergeht, bleibt fie und gewährt eine Ehre und Würke, eine. 
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Macht und‘ einenn Wirkungokreis, wie Seepter unb Girpar 
auf Erden auch dem größeften Menatchen entfernt‘ ‚nicht 
gerbäßren noch verbürgen Fsunen! Die Krone if’ unſerem 
verflärten Könige auf’S Haupt geſetzt! Nun ſchauen ſeine 
Augen ben’ Heiland, am dem er glaubte und auf den er 
feine Seligfeit gründete. - Rün- it er gekoͤmmen u’ beit 
himmliſchen Jeruſalem, und zü der Menge vieler Tauſend 
"Engel, und zu der Gemeine der Vollendeten, die ibm vor⸗ 
angingen, und zu Gott, dem Richter aͤber Alle, und su ben 
Geiſtern der volllommenen Gerechten, und zu dein Mittler 
des neuen Deſtamentes Jeſu Chriſto. Mun m ihin eine 
Herrlichkeit und ein Erbe beigelegt, die unvergaͤnglich, ün⸗ 
befleckt und uwerwelklich find; fein’ Herz iſt voll Wonne, 
ſein Mund voll Jauchzen und Lobgeſang / feine Hand voll 
Sieg und Triumph! Und wir ſollten lägen und trauern? 
Nein! "wir preifen dankbar bie Gnade de Herrn, die au 
dem Heimgegangenen fich fo verherrliche Hat während feiner 
irdiſchen Laufbahn und ihm: durch den Tod geholfen zut 
Krone 'ded- Lebens. Und wir blicken ihm nach, wohin er 
uns voranging, mit der freudigen Hoffnung, daß auch uns 
fer, die: wir empfangen haben des Geiſtes Erſtlinge, wartet 
jene Krone und Herrlichkeit, jetie’ vollendete Kikdfchaft 'utid 
Erlbſung von allem Uebel, wenn wir treu bleiben uuſerent 
Herrn, und mit dem erneuten Eutſchluſſe, dieſes Biel ün- 
ſerer Bervfung hie aus den Augen verlieren. = 
a ei as 

Dec laſſet ung ſchließlich noch — —E 
in die Scheibeſtunde unſeres frommen Landeſsvaters. Deum 
ein brechendes Vaterherz denkt ja nicht blos an ſich und 
feine Zukunft, fondern auch an feine Kinder, bie da zuruͤck⸗ 
bleiben im Bande ber Prüfung. Es trägt um fie Sorge, 
und haͤlt es fich hicht an Gottes Zufage und Treue, ach! 
fo: verbittert ihm biefe Sorge bie Stunde des Abſchiedes. 
Was Ahle hiergegen des Koͤnigs Hit Unfer Tec ſpricht 
es aus mit den letzten Worten: welche Krone Sort 
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verbeißen hat Denen, die ihn lieh haben. Diefe 
Verheißung hielt er fell; fie ergriff er mit der Hand gläus 
biger Zuverficht, darum farb er im Frieden, frei von dem 
Schmerz nagenber Sorge Wußte er ja bach, daß ber 
Erbe feines Thrones auch Erbe fei feines goftesfürchtigen, 
gläubigen Sinnes, daß derfelbe den Herrn lieb habe und ehre. 
Um fo leichter wurde feinem Herzen das finbliche Vertrauen 
zu der unwandelbaren Gnade Gottes, fie werde auch ferner 
unter dem Scepter des Sohnes „ſein geliebted, theures Va⸗ 
terland und Volk“ führen, diefer werde „ein Vater feiner Un 
terthanen“ fein und mit denfelben gemeinfam auf den Wegen 
Gottes gefeguet und beglückend entgegenpülgern der Krone des 
Lebens. Und diefe Hoffnung war nächft der demüthigen 
Zuverficht, daß er felbk an Bott „einen barmherzigen und 
guädigen Nichter finden werde in Chrifto Jeſu, ja einen 
Vater, der feinen Geift aufnehme in fein himmliches Reich”, 
fie war des Sterbenden Stab und Steden. ft fie nicht 
auch für ‚ung ein gar zuwerläffiger, aufsichtender Stab in 
unferer Trauer? — Es liegt ja nicht an Jemandes Ren⸗ 
nen und Laufen, Klugheit und Verſtand, Kraft und Ge⸗ 
walt, fondern „Alles ift an Gottes Gegen gelegen”. Des 
Höchften Gnade bauet Häufer und Reiche, fein Zorn reißet 
fie nieder. Aber Gnade und Gegen, ja, die Krone des 
Lebens hat er verheißen Denen, die ihn lieb haben. O welch 
eine Höflliche Gewißheit, daß, wenn ung auch Großes ent: 
riffen wird, das Größte ung bleibt, o welch ein erhebender 
Droſt, welch ein Gluͤck für unfer Volf, für ung, dag wir 
auf dem Throne Sriedrich Wilhelm's II. einen König wif- 
fen, der den Heren Tieb hat und mit und aus vollem Hera 
zen zum evangelifchen Glauben ſich befennt, der in dieſem 
Glauben Frieden und alles Heil findet für den Einzelnen 
und das Ganze, ber Gott bittet um Weisheit zu feinem 
Regimente und um bie Liebe feines Volkes, der fein Bolt 
auffordert, mit ihm zu beten um Die Erbaltuug bes ſegens⸗ 
reichen Friedens, und nach feinem eigenen Wort „wit Gott 
entfchloffen ift, in deu Wegen bed Vaters zu wandeln”. 
1. . 17 
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Gott geſchaffen if i 
Kigfeit, und chun mac, ben Worten unferes heutigen Liedes: 
Shit das Herz doch ba hinein, wo ihr ewig wuͤnſcht zu 
fein; wir werden gewiffenhaft- fein und treu, Sieber in fei- 
sem Stande und Berufe, liebreich und reblich gegen die 
Brüder, keuſch und züchtig im Wandel, gefchickt zu jedem 
guten Werk und gehorfame Unterthanen, die ba unterthan 
find um bed Herrn willen und ihren König ehren in allen 
Stuͤcken, mit Wort und willigem Dienft, die nach dem Ge- 
bot des göttlichen Wortes für ihn thun Bitte, Gebet, Fuͤr⸗ 
bitte und Danffagung, und fleißig aufheben heilige Herzen 
und Hände in bem Flehen, ber Here der Heerfchaaren 
wolle ihn erhalten und zum Segen fegen und ihm geben 
ein weiſes Sexy, koͤnigliche Gedanken, heilfame Rathſchlaͤge, 
gerechte Werke, einen tapferen Much, ſtarken Arm, verfiän- 
Dige und getreue Mäthe, ſieghafte Kriegäheere und getreue 
Dimmer. a, das ift die Frucht der rechten Liebe zum Herrn 
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und ber gläubigen Zuverficht zu feiner Verbeißung. Die 
laffet ung, Gel., bringen, täglich neu, täglich) mehr, täglich 
treuer! Dann wird Gofted Gnade groß werben über ung 
und unfer Land; dem Gerechtigkeit erhoͤhet ein Volt, aber 
die Sünde ift ber Leute Verberben. Und wenn auch wir 
einft unfere Augen zugethan haben im Tode, fo wird es 
dann auch von ung heißen: Selig iſt der Mann, ber 
Die Anfechtung erdbuldet; denn nachdem er be- 
währet ift, wird er die Krone des Lebens empfans 
aen, weldhe Gott verheißen bat Denen, die ihn 
lieb Haben! Amen. 


Brehigt 
sum Gedächtniß 


Königs 


Kriedrich Wilhelm des Dritten. 


E. 86. Ribbeck, 


General⸗Superiutendenten der Provinz Schleſien, Ritter des rothen 
Adlerordens dritter Klaſſe. 


— — z— 


Unfere Seele därftee nach Dir, Herr unfer Gore! 

Unfer Herz iſt fchwer, aber bei Die iſt allegeit Troſt 

- und Friede. Laß in Deinem Namen uns reichlich ge- 
tröftet werben! Amen. 


Geliebte Freunde in Ehriflo!. 


Ans Fleiſch ift wie Gras, und alle Herrlichkeit. ber Men⸗ 
fchen wie des Grafes Blume. Das Gras. ift vperborret 
und bie Blume ift abgefallen. 

Wir find beifammen, um mit einander eine Todesfeier 
zu begehen, eine chriſtliche Feier zum Gedaͤchtniß eines 
Todten. 

Welches Todten? — Das ſage ich nicht. Wir wiſ⸗ 
ſen es Alle, welchen Gefaͤhrten auf dem Pilgerwege des 
Erdenlebens, welchen Genoſſen im Glauben an den Erloͤſer, 
in dem wir ſelig zu werden hoffen, welchen Gehuͤlfen und 
Mitkaͤmpfer in chriſtlichem Werk und Streit fuͤr das Reich 
Gottes, welchen Beſchuͤtzer, Wohlthaͤter, Freund und Vater 
der ſiebente Tag des vorigen Monats aus unſerer irdiſchen 
Lebensgemeinſchaft hinweggenommen hat. Weber einem gan⸗ 
zen Lande, über unferm Lande, liegt noch der Trauerflor. 
Der Geftorbene war unfer König... 

Schsmal fieben Tage find vergangen, feit dieſer Schlag 
uns traf; wir ſind nicht mehr betaͤubt, nicht mehr erſchrok⸗ 
ken, aber noch ſchmerzt er tief, noch ſind wir betruͤbt; aber 
heute noch wird, bei dem Gedanken an den Valorenen, 
unſer Herz der Klage, unſer Auge der u re nicht 
erwehren koͤnnen. | 
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Aber Klage und Thräne baden da das Wenigfte mie= 
zuthun, wo e8 Darauf anfommt, das Gedaͤchtniß eines 
geliebten und mit Höchftem Necht verehrten Todten in unfern 
Herzen zu befeftigen.und zu heiligen. Heut geziemt 
es fich, dag mir in die Königsgruft, auf den Sarg des 
britten Friedrich Wilhelm, edlere Kränze tragen, als 
nur die der Befümmerniß und Wehklage. Heut geziemt 
es fih, daß wir, indem wir des Verlorenen gedenken, über 
Klagen und Thränen und erheben, und daß in ung Allen 
auf immer nit bem Gedanken an ihn folche Gebanfen fich 
vermählen, die aus bem, was anfangs wicht Freude ung 
bünft, fondern Traurigfeit, deffenohngeachtet in ſtets wach⸗ 
fender Fülle hervorgehen laſſen eine friebfame Frucht ber 
Gerechtigkeit. 

So ift denn auch daräber fehon entfchieden, ob das 

vieleicht vor allem Andern heut unfer Gefchäft fein müffe, 
ihn, der nun von und gegangen fit, zu preifen. D, wie 
fönnten wir anders heut, als ihn preifen, den innigft ge⸗ 
liebt zu haben wir heute vor Gott begeugen? und todre 
er nicht des Preifend werth, wie hätten wir fo ihn lie 
ben können? Aber — dürften wir noch ihn felbft befra= 
gen, ob er das wolle, daß mir nur ihn heut auf den Altar 
ftellen, um Opfer des Ruhms ihm darzubringen, o gewiß, 
fein Koͤnigliches Haupt mürden wir abmahnend fich bes 
wegen fehn, und feinen Blick und hinaufmweifen zu dem Al- 
lerhöchften, ohne deſſen Geifteshauch und Hülfe Fein Sterb- 
licher über den Staub ſtaubwuͤrdiger Gedanken und Thaten 
ſich erheben Fann. 

Ehre, bem Ehre gebührt! aber, wenn tolr die Summa 
von Allem ziehn, Gott allein die Ehre! Und nod 
mehr fogar werden wir heut im vollverdienten Lobe des 
Königs, den wir betrauern, ung befcheiden und befchränfen 
muͤſſen. Ob mir im Einzelnen hier erzählen dürfen, mas 
er als Herrfcher Gutes und Großes alles vollbracht, wie 
er feines Volkes aͤußerliche Wohlfahre und Sicherheit durch 
ganz neue Gefeße und Maafnehmungen gefördert, wie er 
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die große Maſchine der Staatsverwaltung in ihren beivegen- 
den Grundfräften und in ihrem Raͤderwerk umgeftaltet und 
verbeſſert, wie er Wiffenfchaft und Kunft gepflegt, und, mit 
Verjährung nur hemmender alter Gewohnheitsrechte und Ge⸗ 
wohnheitspflichten, dem hellſchauenden Geifte Macht gegeben 
auch in der Verwaltung feines Reichs, durch welche Tha⸗ 
ten er feinen und feines Volles Namen groß erhalten 
und wieder groß gemacht bat vor allen Völkern als 
waffengewaltiger, flegreicher Kriegesfärft, welche glorreiche 
Schlachten er gefchlagen, welche Waffentriumphe er ge- 
feiert, welche Länderbreiten er erobert — ob mir bag Altes 
im Einzelnen jet vühmen dürfen, das iſt bedenklich; ich 
denke, wir mäffen davon abftehen. Das Alles find Dinge, 
die das Neich Gottes zunaͤchſt, nothwendig, unmit- 
telbar nicht angehn. Wir aber, mit unfrer heutigen Ge- 
bächtnißfeier, weil diefelbe im Gotteshaufe vorgeht, ftehen 
eben nur auf dem Grund und Boden des Gottesreiches 
in Chrifto Jeſu. Bon jenen Dingen, wie es ſich gebührte, 
ift an andern, nicht Firchlichen Drten vielfältig und 
trefflich fchon geredet worden. Freuen wir uns deſſen! 
Aber daffelbe, eben dies auch hier und vorzuführen, 
Daß iſt nicht unfer Werl. Unfer Werk ift dies, nicht 
daß wir ben Gefeßgeber, oder den Freund ber Wiſſenſchaft 
‚und Kunſt, oder ben Kriegsobfteger und vor Augen brin- 
gen, fondern wir wollen ihn heute darftellen und fehn ale 
einen Chriften auf dem Thron. Go werden wir ihn 
fehn, obwohl unfre gemeinfame Betrachtung ung Alle mit 
umfaffen wird, ung Alle, von denen Keiner, fo viel ich 
weiß, auf einem Fuͤrſtenthrone ſitzt. Wir bitten Gott, daß 
er zu biefer unfrer Betrachtimg feinen Segen gebe. 


Sext: Face 1, 12. 

Selig ift der Mann,- der die Anfechtung erdul: 
bet; benn nachdem er bewährer ift, wird er 
die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen bat denen, die ibn lieb Haben. 
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Auf Grund ber gelefenen Textesworte möge jetzt von 
und erwogen werben: 


Die hriftlicde Tapferkeit und ihr Ehrenpreis. 


Es ergiebt fi von ſelbſt, dag wir zuerſt die chriftliche 
Tapferkeit, alsdann aber ihren Ehrenpreis zum 
Gegenflande unferer Betrachtung machen. 


Geliebte Freunde in Chrifto! verftändigen wir ung 
zunächft über die Worte. Der Apoftel ſagt in unferm Tert: 
felig ift der Mann, der die Anfehtung erbulder. 
In dieſem apoftolifchen Ausfpruch iſt, den Worten nad, 
von der Tapferkeit gar nicht die Rede, aber dem Ber 
griffe nach iſt darin die Rede eben von nichts Anderm, 
als von der Tapferkeit. Denn ich meine, bas eben fei dag 
Weſen der chriftlichen Tapferkeit, daß ein chriftlicher Menfch, 
in Kraft feines Glaubens und feiner Liebe, fich erweiſe als 
einen Solchen, welcher die Anfechtung erbulbet. 

Die Anfehtung, was ift dad? Dann werden wir 
angefochten, wenn bie Welt e8 und fchiver und fauer 
macht, ben Bund eines guten Gewiffens mit Gott in Ehrifto 
Jeſu zu betvahren, und in ber Wahrheit, würdiglich unfres 
Chriftenderufs, vor Gott zu wandeln. 

Die Anfechtung ift das Loos und Kreuz nur Derjeni- 
gen, bie auf bem Chriftenwege, das will fagen, in der 
Nachfolge Jeſu fich befinden. Wer noch nicht, auf des 
Gottesgeiſtes Zug und Trieb, ergriffen hat die ausgeftreckte 
Hand Jeſu Ehrifti, um von ihm fich weiterziehen zu laffen 
auf feinen Heilsweg, der ift ganz und gar nicht in dem 
Sal, daß er angefochten werden koͤnnte in bem Sinn, 
wie die heilige Schrift von Anfechtungen redet. Solche, 
die noch nicht mit ganzem Ernſt fich entfchloffen haben, 
ihrem Erlöfer nachzufolgen mit Darangabe alles deſſen, 
mas auf dem Heildwege nur ber Staub ift, auf den der 
Fuß auftritt, die Ale, wie nahe dem Reiche Gottes fie 
fcheinen mögen, gehören noch ganz dem Geifte biefer Welt 
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ans fo braucht denn auch biefer fich nicht erſt Muͤhe darum 
zu geben, daß er zu ben Seinigen fie mache, und fie bins 
ziehe auf feinen Verderbensweg. Um fo mehr ift dag bie 
Arbeit und Sorge der Sinfterniß, die Kinder des Lichts 
hinuͤberzuſchrecken oder hinüberzufchmeicheln in die Nacht, 
wo Niemand mehr weiß, wohin er geht. . 

Fa, auch hinuͤberzuſchmeicheln! Denn nicht blog 
mit der Truͤbſal komme die Anfechtung; viel dfter noch 
mit der Luft und dem Bompe biefer Welt. Nichte 
bios unfree Feinde bedient fich der Werfucher, um durch 
ihre Zücde und Gewaltthat den Weg der Wahrheit und 
der Gerechtigkeit und zu verleiden;, viel öfter noch ſendet 
er unſre Freunde, mit vielverheißenden Nathfchlägen des 
Meltverfiandes, mit Blidden der Liebe, und heißen Liebes 
worten ung gu umgarnen, ob fie fo vielleicht uns hinlocken 
koͤnnen auf feinen Weg, den weiten, breiten, vielbeganges 
wen, der zur Verdammniß führt, 

Aus der Finfternig ber fomme die Anfechtung, deshalb 
ſucht fie das Licht der Erkenntniß zu trüben, bie Begriffe und 
Gefühle zu verwirren. Nicht das ift die Anfechtung für Den, 
der auf dem Chriſtenwege ſteht, daß der Werfucher zu ihm 
fpräche: jetzt koͤnnteſt du fünbigen, alfo fündige doch! 
fondern der Verſucher fpricht: du meinft, das ſei Sünde, 
aber du bift im Irrthum, das iſt gang erlaubt und uns 
verfänglich, ja eben darin bethaͤtigt fich die Achte Froͤm⸗ 
migfeit und Tugend! Allemal unter der ehrendfien 
Bezeichnung preift der Geift des Verderbens die Waare 
ung an, bie er uns feilbietet. Geiſtesfreiheit, Selbſt— 
ftänndigfeit, Großherzigkeit, Billigkeit, Liebe, Zart⸗ 
gefuͤhl, Gerechtigkeit, ja ſogar Pflicht gegen Gott 
und Jeſum Chriſtum, das find bie Zettel, die er dem 
anhaͤngt, was er uns bringt und anempfiehlt, damit wir's 
nehmen. | 

Aber wir follen es nicht nehmen, und wie brauchen 
nur unfrer felbft gewiß zu werben, fo weiſen wir’s ab; 
damit ift die Anfechtung überwunden. Aber feien wir 
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Darum gebenfen wir, ob auc mit Wehmuth, doch nicht 
mit Sorge, in unferer Trauer an daß, was wir verloren 
haben. Der Herr hat an dem Segenstage ber Pfingften 
einen Vater von ung genommen, aber uns nicht Waifen 
fein laſſen. Er bat uns einen neuen Vater unb König 
gegeben nach feinem Herzen; deß find wir fröhlich in Hoffs 
nung. Wein fol mmfere Hoffnung uns nicht trügen, fol 
die ganze Fülle deſſen, was wir hoffen, und zu Theil wer⸗ 
den: wohlan, fo laſſet ung auch feithalten jenen Stab und 
Steden Friedrich Wilhelm's IT. Gotted Wort und Zu⸗ 
füge fei es, woran wir und halten, wonach mir ung rich- 
ten; Chriſtus fei der Feld, auf den wir und gründen; die 
‚ Liebe zu ihm, um die wir täglich beten, von der wir ung 

leiten Iaffen; fein Geift, dem wir das Herz öffnen, dem mir 
folgen. O folgen wir bierin unferem vollendeten Landes⸗ 
vater, und fuchen immer mehr zu wachen in ber Gnade 
und Erkenntniß Jeſu Ehrifti, unfere® Herrn: fo werden 
wir auch immer mehr den Geift erheben von ben Lüften 
diefer Erden und den neuen Menfchen anziehen, der nach 
Gott gefchaffen ift in rechtfchaffener Gerechtigkeit und Hei- 
kigkeit, und thun nach den Worten unfered heutigen Liedes: 
Schickt das Herz doch da hinein, wo Ihr ewig wuͤnſcht zu 
fein; wir werden gewiffenhaft:fein und freu, Jeder in fei- 
nem Stande und Berufe, liebreich und reblich gegen bie 
Brüder, keuſch und züchtig im Wandel, gefchickt zu jedem 
guten Werf und gehorfame Unterthanen, bie da unterthan 
find um des Heren willen und ihren König ehren in allen 
Stuͤcken, mit Wort und willigem Dienft, die nach dem Ge⸗ 
bot des göttlichen Wortes für ihn thun Bitte, Gebet, Für- 
bitte und Dankfagung, und fleißig aufheben heilige Herzen 
und Hände in dem Slehen, bee Here der Heerfchnaren 
wolle ihn erhalten und zum Segen fegen und ihm geben 
ein weiſes Herz, königliche Gedanken, heilfame Narbfchläge, 
gerechte Werke, einen tapferen Muth, ſtarken Arm, verflän- 
dige und getreue Raͤthe, fieshafte Kriegäheere und getreue 
Diener. Sa, das ift Die Frucht der rechten Liebe zum Deren 
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und ber gläubigen Zuverficht zu feiner Verheißung. Die 
laffet ung, Gel., bringen, täglich neu, täglich mehr, täglich 
treuer! Dann wird Gottes Gnade groß werben über ung 
und unfer Land; denn Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber 
die Sünde ift der Leute Verberben. Und wenn auch wir 
einft unfere Augen zugethan haben im Tode, fo twird es 
dann auch von uns heißen: Selig iſt der Mann, der 
die Anfechtung erduldet; benn nachbem er be— 
waͤhret ifl, wird er die Krone des Lebens empfans 
aen, welche Gott verheißen hat Denen, die ihn 
lieb Haben! Amen. 


Brehbig rt 
sum Gedächtniß 


” Königs 


Friedrich Wilhelm des Dritten. 


E. S. G. Btüberk, 


General⸗Superintendenten der Provinz Schleſien, Ritter des rothen 
Adlerordens dritter Klaſſe. 


Unfere Seele bürftee nach Dir, Herr unfer Gott! 

Unfer Herz iſt fchwer, aber bei Dir iſt allezeit Troft 

- und Friede. Laß in Deinem Namen ung er ges 
tröftet werden! Amen. 


Geliebte Freunde in Chriſto! 


Aues Fleiſch iſt wie Gras, und alle Herrlichfeit der Men- 
fchen wie bed Grafes ‚Blume. Das Gras iſt verdorret 
und die Blume ift abgefallen. _ 

Wir find beifammen, um mit einander eine Todesfeier 
zu begeben, eine chriſtliche Feier zum Gedaͤchtniß eines 
Todten. 

Welches Todten? — Das ſage ich nicht. Wir wiſ⸗ 
ſen es Alle, welchen Gefaͤhrten auf dem Pilgerwege des 
Erdenlebens, welchen Genoſſen im Glauben an den Erloͤſer, 
in dem wir ſelig zu werden hoffen, welchen Gehuͤlfen und 
Mitkaͤmpfer in chriſtlichem Werk und Streit fuͤr das Reich 
Gottes, welchen Beſchuͤtzer, Wohlthaͤter, Freund und Vater 
der ſiebente Tag des vorigen Monats aus unſerer irdiſchen 
Lebensgemeinſchaft hinweggenommen hat. Ueber einem gan⸗ 
zen Lande, über unferm Lande, liege noch der Trauerflor. 
Der Geftorbene war unfer König... - _ 

Sechsmal fieben Tage find vergangen, feit biefer Schlag 
ung traf; wir find nicht mehr betaͤubt, nicht mehr erfchrof- 
fen, aber noch fchmerzt er tief, noch find wir betrübt; aber 
heute nody wird, bei bem Gedanken an den Verlorenen, 
unfer Herz der Klage, unfer Yuge ber N re nicht 
erwehren koͤnnen. | 
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Aber Klage und Thräne baden da dag Wenigſte mit: 
zuthun, wo es darauf anfommt, das Gedaͤchtniß eines 
geliebten und mit Höchftem Necht verehrten Todten in unfern 
Herzen zu befeftigen.und zu heiligen. Heut geziemt 
e8 ſich, dag mir in die Koͤnigsgruft, auf den Sarg des 
britten Sriedrih Wilhelm, edlere Kränze tragen, ale 
nur die der Befümmerniß und Wehklage. Heut geziemt 
es fi, daß wir, indem wir des Werlorenen gedenken, über 
Klagen und Thränen und erheben, und daß in ung Ahlen 
auf immer mit dem Gedanken an ihn folche Gedanfen fich 
vermählen, die aus bem, was anfangs wicht Freude ung 
duͤnkt, fondern Traurigkeit, deffenohngeachtet in ſtets wach⸗ 
fender Fülle hervorgehen laſſen eine friedbfame Frucht der 
Gerechtigkeit. 
© ift denn auch daräber fehon entfchieden, ob das 

vieleicht vor allem Andern heut unfer Gefchäft fein muͤſſe, 
ihn, der nun von und gegangen iſt, zu preifen. D, wie 
fönnten wir ander heut, als ihm preifen, den innigft ge⸗ 
liebt zu haben mir heute vor Gott bezeugen? und waͤre 
er nicht des Preiſens werth, wie hätten wir fo ihn lie 
ben fönnen? Aber — dürften wir noch ihn felbft befra= 
gen, ob er das wolle, daß mir nur ihn heut auf den Altar 
ftellen, um Opfer des Ruhms ihm darzubringen, o gewiß, 


fein Röniglihed Haupt würden wir abmahnend fich bes 


wegen fehn, und feinen Blick ung hinaufmweifen zu dem Al- 
lerhöchften, ohne deffen Geiſteshauch und Hülfe Fein Sterb- 
licher "über den Staub flaubmwürdiger Gedanken und Thaten 
fichh erheben Fann. 

Ehre, bem Ehre gebührt! aber, wenn tolr die Summa 
von Allem ziehn, Gott allein die Ehre! Und noch 
mehr fogar werden mir heut im voflverbienten Lobe bes 
Königs, den wir betrauern, uns befcheiden und befchränfen 
müffen. Ob toir im Eingelnen hier erzählen dürfen, mas 
er als Herrfcher Gutes und Großes alles vollbracht, wie 
er feined Volkes aͤußerliche Wohlfahrt und Sicherheit durch 
ganz neue Geſetze und Maafinehmungen gefördert, wie er 
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die große Maſchine der Staatsverwaltung in ihren bewegen⸗ 
den Grundfräften und in ihrem Raͤderwerk umgeftaltet und 
verbeſſert, wie er Wiffenfchaft und Kunft gepflegt, und, mit 
Verjährung nur hemmender alter Gewohnheitsrechte und Ge⸗ 
wohnheitspflichten, dem hellfchauenden Geifte Macht gegeben 
auch in der Verwaltung feines Reiche, durch melche Tha⸗ 
ten er feinen und feines Volles Namen groß erhalten 
und wieder groß gemacht hat vor allen Voͤlkern als 
waffengewaltiger, flegreicher Kriegesfürft, welche glorreiche 
Schlachten er gefchlagen, welche Waffentriumphe er ge: 
feiert, welche Länberbreiten er erobert — ob wir dag Altes 
im Einzelnen jet vühmen dürfen, das ift bedenklich; ich 
denfe, wir müffen davon abftehen. Das Alles find Dinge, 
bie das Neich Gottes zu naͤchſt, nothwendig, unmit- 
telbar nicht angehn. Wir aber, mit unfrer heutigen Ge⸗ 
dächtnißfeier, weil biefelbe im Gotteshaufe vorgeht, ftehen 
eben nur auf dem Grund und Boden bed Gottesreiches 
in Ehrifto Jeſu. Bon jenen Dingen, wie es ſich gebührte, 
ift an andern, nicht Firchlichen Drten vielfältig und 
£refflich fchon geredet worden. Freuen wir uns deſſen! 
Aber daffelbe, eben dies auch Hier und vorzuführen, 
dag iſt nicht unfer Werk, Unfer Werk ift dies, nicht 
daß wir ben Gefeßgeber, oder den Freund der Wiſſenſchaft 
‚und Kunſt, oder den Kriegsobfieger ung vor Augen brin- 
gen, fondern wir wollen ihn heute darftellen und fehn als 
einen Chriften auf dem Thron. Go werden wir ihn 
fehn, obwohl unfre gemeinfame Betrachtung uns Alle mit: 
umfaffen wird, ung Alle, von denen Keiner, fo viel ich 
weiß, auf einem Sürftenthrone fist. Wir bitten Gott, daß 
er zu biefer unfrer Betrachtimg feinen Segen gebe. 


Tert: Jae. 1, 12. 

Selig ift der Mann,- der die Anfechtung erdul: 
bet; denn nachdem er bewähret ifl, wird er 
bie Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben. 


un 
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Auf Grund ber gelefenen Textesworte möge jet von 
ung erwogen werben; 


Die hriftliche Tapferkeit und ihr Ehrenpreis. 


Es ergiebt fih von ſelbſt, daß wir zuerſt die hriftliche 
Tapferfeit, alddann aber ihren Ehrenpreis zum 
Gegenftande unferer Betrachtung machen. 


Geliebte Freunde in Chrifto! verfiändigen wir ung 
zunächft über die Worte. Der Apoftel fagt in unferm Tert: 
felig ift der Mann, der die Anfechtung erbulbder. 
In diefem apoftolifchen Ausfpruch -ift, den Worten nach, 
von ber Tapferfeit gar nicht die Mede, aber bem Bes 
griffe nach iſt darin die Rede eben von nichts Anderm, 
als von der Tapferkeit. Denn ich meine, bag eben fei das 
Mefen der chriftlichen Tapferkeit, dag ein chriftlicher Menfch, 
in Kraft feines Glaubens und feiner Liebe, fich ermweife als 
einen Solchen, welcher die Anfechtung erduldet. 

Die Anfechtung, was ift das? Dann werben twir 


angefochten, wenn die Welt e8 ung fchwer und fauer 
macht, den Bund eines guten Gewiffens mit Sorte in Chrifto 


Jeſu zu bewahren, und in der Wahrheit, würdiglich unfres 
Chriftenderufg, vor Gott zu wandeln. 

Die Anfechtung ift das Loos und Kreuz nur Derjeni- 
gen, bie auf bem Chriftenwege, dag will fagen, in ber 
Nachfolge Jeſu ſich befinden. Wer noch nicht, auf des 
Gottesgeiftes Zug und Trieb, ergriffen bat die ausgeſtreckte 
Hand Jeſu ChHrifti, um von ihm fich meiterziehen zu laffen 
auf feinen Heilsweg, ber iſt ganz und gar nicht in dem 
Sal, dag er angefochten werden könnte in dem Sinn, 
wie die heilige Schrift von Anfechtungen redet. Solche, 
bie noch nicht mit ganzem Ernft fich entfchloffen haben, 
ihrem Erlöfer nachzufolgen mit Darangabe alles deſſen, 
mas auf dem Heildmwege nur ber Staub ifl, auf ben ber 
Fuß auftritt, die Ale, wie nahe dem Reiche Gottes fie 
ſcheinen mögen, gehören noch ganz dem Geiſte dieſer Welt 
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an; fo braucht denn auch dieſer ſich nicht erſt Muͤhe darum 
zu geben, daß er zu den Seinigen ſie mache, und ſie hin⸗ 
ziehe auf feinen Varderbensweg. Um fo mehr iſt dag die 
Arbeit und Sorge der Finſterniß, die Kinder des Lichts 
hinuͤberzuſchrecken oder hinuͤberzuſchmeicheln in die Nacht, 
wo Niemand mehr weiß, wohin er geht. 

Fa, auch hinuͤberzuſchmeicheln! Denn nicht blog 
mit der Zrübfal komme die Anfechtung; viel öfter noch 
mit der Luft und dem Bompe biefer Welt, Nicht 
blos unſrer Feinde bedient fich der Merfucher, um durch 
ihre Tücke und Gewaltthat dem Weg ber Wahrheit und 
der Gerechtigkeit und gu verleiden; viel Öfter noch fenbet 
er unfre Freunde, mit. vielverheißenden Rathſchlaͤgen bes 
Meltverfiandes, mit Blicken der Liebe, und heißen Liebes⸗ 
mworten uns zu umgarnen, ob fie fo vielleicht uns hinlocken 
koͤnnen auf feinen Weg, ben weiten, breiten, vielbeganges 
wen, der zur Verbammniß führt, 

Aus der Finſterniß her kommt die Anfechtung, deshalb 
ſucht fie dag Licht der Erkenntniß zu trüben, die Begriffe und 
Gefühle zu verwirren. Wicht das iſt die Anfechtung für Den, 
der auf dem Chriftentoege fieht, daß ber Verfucher zu ihm 
fpräche: jetzt koͤnnteſt du fünbigen, alfo fündige doch! 
fondern der Verfucher fpriche: du meinft, das fei Sünde, 
aber du bift im Irrthum, das ift ganz erlaubt und uns 
verfänglich, ja eben darin berhätigt fich die Achte Froͤm⸗ 
migfeit und Tugend! Allemal unter ber ehrendften 
Bezeichnung preift der Geift des Verderbens die Waare 
ung an, die er ung feilbietet. Geiftedfreiheit, Selbſt—⸗ 
ftändigfeit, Großherzigkeit, Billigkeit, Liebe, Zart⸗ 
gefuͤhl, Gerechtigkeit, ja ſogar Pflicht gegen Gott 
und Jeſum Chriſtum, das find bie Zettel, die er dem 
anhängt, was er und bringe uud anempfiehlt, damit wir's 
nehmen. 

Aber wir follen es nicht nehmen, und wir brauchen 
nur unfrer felbft gewiß zu werben, fo weiſen wir's ab; 
damit if die Anfechtung überwunden. Aber ferien wir 
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auf unferer Hut! Der Feind, der und anficht, der Geift 
diefer Welt, bat einen großen Vortheil über und. Ein 
Theil der Welt, über die er herrſcht, if auch noch in ung; 
der natürliche Menfch, ben wir in und tragen, ift wohl 
gezaͤhmt durch den Glauben an Chriſtum, aber nicht ge- 
tödtet; er reißt an feinen Kelten; wie gern möchte er 
twieder frei fein! er kommt dem Fuͤrſten diefer Welt, fo 
oft der uns anficht, freundlich und förderlich entgegen. 
Da Hilfe nichts, als Klarheit des Bewußtſeins, lichthelle 
Erfenntniß, und damit biefe ums werben koͤnne, Ruhe 
und Befonnenheit vor dem Entfchließen und vor dem 
Thun. Den Ruhigen und Befonnenen wird in jeder, jeber 
Anfechtung ber Gottesgeiſt leuchten mit Teinem Licht, daß 
jene lobpreifenben Zettel, bie ber Weltgeift feiner Sünden 
waare anhängt, noch ehe fie und verführen Finnen, von 
ung erfännt und verworfen werden ald eitel Lug und Trug. 

Gefchehe das ſtets unter und Allen! dann find wir 
mit einbegriffen unter Denen, welchen bag Lob hriftlicher 
Tapferkeit beigelegt werden darf. Denn eben darin be⸗ 
ſteht ja die chriftliche Tapferfeit, daß fie die Anfechtung 
erbulbet. Erduldet — fo heißt ed in unferm Tert — 
aber damit iſt nicht ein blos Heidentlihed Sich gefallen 
laffen und ein daraus folgendes Sich Hingeben unter 
die- Anfechtung gemeint, fondern mit dem Erdulden 
meint ber Apoftel Jacobus das Beſtehen, daß fiegreiche 
Beſtehen und Ueberwinden der Anfechtung. Das ift 
bie Meinung des. Apofteld: der Ehrift auf feinem Chriften- 
wege foll gegen alle Anfechtungen vom Weltgeift her durch 
Befonnenheit, durch immer neue Gelbffermannung, in Has 
rem Bewußtſein feiner Chriftlichfeie, abfchlagen von fich 
alle Anfechtung, und alfo ſich bewähren al einen tapfern 
Ehriften. Das ift die. chriflliche Tapferkeit. 

Ahr werdet fagen, das ift ein Gedankenbild der Voll⸗ 
Fommenheit; in ber Erfahrung finden wir nur einzelne An⸗ 
näherungen Zu folch einen tadellofen Gedankenbilde. Zu: 

geſtanden! aber je mehr ein Einzelner dieſem Gedanfenbild 


in feinem Wefen und Thun ſich genähert hat, um fo mehr 
wird eben er zu einem erwecklichen Beifpiel und Mufter 
chriftlicher Tapferkeit und bienen koͤnnen. Ich weiß wohl, 
für die Vollkommenheit menfchlichen Lebens haben wir nur 
ein Vorbild, das ift Chriſtus der Herr; aber in minder 
unbebingtem, beffenohngeachtet immer noch vorzüglichen 
Sinn dürfen wir ald unfere Vorbilder anerkennen auch Dies 
jenigen, die vergleichungsweife ber Schtwachheit menfchlicher 
Natur am wenigſten oft erlagen, mithin dem unbebingten 
Borbilde, das in Jeſu Ehrifto uns aufgeſtellt iſt, vor vielen 
Andern nahegefommen find. - 

Das Bild eines ſolchen, dem unhedingten Vorbilde 
chriſtlicher Tapferkeit reblich nachfirebenden, und in folchem 
Streben felbft vorbildlich gewordenen Chriften laſſet mich 
jeßt vor Euch auffiellen. Unter befiimmte Züge muß ich 
es faflen; darum wird es nicht minder anwendbar fein 
auf ung Alle. Die Lebenskreiſe find verfchieden, aber der 
Geiſt, der in den verfchiebenen Lebenskreiſen fich bewegt, 
und fie erfüllt, ſoll überaß derſelbe fein. 

Geliebte Freunde! denket Euch einen Chriften, ver in 
erfter blühender Jugend fchon in Zülle ded Glaubens und 
ber Liebe fein Herz hinaufgerichtet hat zu dem Ziele edelfter 
Menſchenwuͤrde, zu dem, welches ihm vorbält die himm⸗ 
lifche Berufung in Chrifto Jeſu. Sich unbefleckt zu erhalten 
von der Welt, daS bat er angelobt vor vielen Zeugen 
öffentlich) am Altar, das hat er angelobt aus inbrünfligem 
Herzen vielfältig in einfamem Gebet. So Hat er ald Juͤng⸗ 
ling ſich bingefteßt auf den Chriſtenweg. 

Somit fommt denn nun auch bie Anfechtung. Geis 
nem natürlichen Menfchen nach wird jeder Juͤngling mit 
großer Gewalt hinangetrieben zu dem, was Luft und Eitel- 
keit diefer Welt iſt. Aber er, den wir ung denfen, er über: 
windet in dem Allem, züchtig und rein verliebt er feine 
Juͤnglingszeit. 

Er reift heran vom Juͤngling zum Mann in einer 
Zeit, wo man das Lafer weit umd breit geftempelt hat zu 


einer anmuthigen Verzierung des Lebens, zu einem geift- 
reichen Zeitvertreib, deſſen nur die Thorheit oder die Geiftes- 
dumpfheit fich entfchlagen koͤnne, in einer Umgebung, bie 
erfüe ift von den blendendften, deshalb verlockendſten Bei⸗ 
fpielen der Sinnenſchwaͤche und Verderbniß. Er aber deffen- 
ohngeachtet weift die Verfuchung ruhig von fih, er bleibt 
makellos. 

Vom Juͤngling reift er heran zum Mann, in einer 
Zeit, wo es unter den Gebildeten durchaus zur Schmach 
geworden iſt, vor dem Worte von Chrifto in Ehrfurcht und 
Glauben fich noch zu beugen, wo das die berrfchende Mei: 
nung iſt: mit ganzem Gemüth, mit ganzer Liebe im Evan- 
gelio zu ſtehen, das koͤnne nur noch die Sache des gering- 
fien Volks, der ungebilbeten und geiftesarmen Mafle fein. 
Er aber deffenobngeachtee bleibt fliehen im Eoangelio mit 
ganzem Gemüth, mit ganzer Liebe; ee beharrt dabei, heilig 
zu achten dag Heilige. 

Durch feine Geburt ift er berufen zu einem Leben Hoch 
über der Abhängigkeit und Bebürftigkeit des gewöhnlichen 
Menfchenlebend, zu einem Leben unbedingter Macht und 
Altes überfirahlenden Glanzes. So tritt er denn, im Zeit- 
lauf der Dinge, auch wirflich ein in den Schimmer dieſes 
Glanzes, und dieſe Macht, fie lege fich wirklich in feine 
Hand. Nun fragt es fich, ob er nicht, wie fo viele Andere, 
in folcher Stellung meinen werde: er fei berufen nur zum 
Genuß, nicht aber zur Arbeit, und ihm fei Alles erlaubt, 
denn das Urtheil der Menfchen liege tief unter ihm, und 
nach Willkuͤhr dürfe er verfahren mit allen Denen, über 
die er zum Herrn gefeßt fei. Nein, fo meint er nicht. 
Er nieint, daß er, wie jeder Andere, feinen Plag in der 
Welt eben auch nur durch feine Arbeit fich verdienen koͤnne, 
und, fo lange er gefund if, bis an feinen Tod, gönnt er 
fih feinen arbeitslofen Tag. Und ungeblendet duch al 
jene Fülle von Macht und Glanz fieht er ſtets über. fich 
den Gott, der ein leifes Ohr bat für das Seufzen und 
Klagen jedes Mifachteten und Unserbrücdten, den Gott, 
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der die Ruthe der Tyrannen zerbricht. Das ift fein ge⸗ 
wiſſenhaftes Trachten und feine unabläffige Arbeit, daß 
überall, wohin fein Arm reicht, Friede und Gerechtigkeit 
ſich kuͤſſen. 

Das Reich Gottes hat unter uns ſein Weſen gar ſtill 
und aͤußerlich gar machtlos; es hat zu ſeiner Vertheidi⸗ 
gung und zu den ihm gebuͤhrenden Eroberungen keine tod⸗ 
fpeienden Gefchüge, Feine Reutergeſchwader, Fein eifenbe- 
ſchwertes Fußvolk in's Feld zu führen. So wird es denn 
nur gar zu leicht von den Machthabern diefer Welt gering⸗ 
gefchägt und hintangeftellt, nur wie aus Gnaden bleibt 
ihm noch ein fümmerliches Leben. Er aber, der macht⸗ 
habende Chrift, den wir jeßt ung benfen, iR deffen gewiß 
geworden, daß feine Weltmacht fchlechrhin Nichts fei, wenn 
fie nicht auf dem ewigfeſten Grunde des Gottesreiches ftehe. 
Deswegen ift das unter feinen Lebend- und Berufspflichten 
ihm eine der alerhöächften, eine von denen, welchen zu ge: 
nügen er am allerwenigften vergißt, daß in dem Bereiche 
feiner Gewalt und Wirkfamfeit die Kirche Chrifti nicht 
barbe, fondern Genüge habe, nicht in fchmählicher Ohn⸗ 
macht daniederliege, fondern in fteigender Geltung ihe Haupt 
aufhebe. Er ift ein Beſchuͤtzer und Wohlthäter der Kirche. 

Aber nun, dag Weltgefchic ergreift ihn! Ein unge: 
heures Mißgeſchick waͤlzt über ihn und fein Haus fich her; 
ein übermächtiger, nach Gott nicht fragender Widerfacher 
hebt fich gegen ihn auf. Der Angegriffene vertraut auf 
feine Freunde und Diener; Einige werden treu befunden, 
aber Biele, Viele verfäumen, verlaffen, verkaufen ihn; er 
vertraut auf feine gerechte Sache, aber Gottes Wege find 
dunfel; der Feind obfiege, und reißt das Erbe glorreicher 
Väter zur guten Hälfte ihm’aus der Hand! — Noch 
nicht genug! mitten im fchmerzlichfien Nachgefühl ohnehin 
fchon fo vollgemeffener Trübfal fieht er aus feinem irdifchen 
Beſitzthum auch noch das alerföftlichfte Kleinod ihm ent- 
ſchwinden. Die Auserwaͤhlte, die Anvermählte feiner Ju⸗ 
gend, die zärtliche Mutter feiner Kinder, fein erquickendfter 
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Troſt in allem Leid, ber Schmuck und Stolg nicht feines 
Haufes allein, fondern in dem ganzen weiten Bereich, ber 
ihm fich angehörig fühlt, die Bewunderung, der Ruhm, 
die Freude aller finnbegabten Herzen, ein holdfeliges Bild 
aller Srauengäüte und Srauentugend — verfinft in’d Grab. 
D, ermeffet Ihr die Schwere, die Wuth und Gewalt folder 
Anfechtung? Da tritt zu dem Hingefchmetterten, Zerfchla- 
genen der Unglaube heran, ihm Hohn zu fprechen: wo 
ift nun bein Gott, dee Gerechte, ber die Frommen und 
Schuldlofen behütet, und aus ihren Trübfalen fie erretter? 
Da fommen der Menfchenhbaß und die Menfchenver- 
achtung, ihn zu fragen: find es die Menfchen noch werth, 
daß du fie lieb habeft, daß du um ihretwillen dich müheft 
und: plageft, daß bu ihrer dich erbarmeft, und anders als 
mit eiferner Ruthe über ihnen walten? Da lispelt die 
Furcht ihm zu: du biſt überwunden, forge nun, daß bu 
nicht ganz zertreten werdeſt, ergieb dich darein, ein Knecht 
zu fein, diene nun freundlich) und fchmeichle dem Gewalti- 
gen, der den Harnifch die abgezogen hat! Da läßt auch 
der Weltfinn fi) vernehmen: das ift der Lauf ber Welt, 
was hilft's, daß ein Menich feine Kraft an das Belle 
ı feße, das heißt zu Grunde gehen wollen; Gott läßt dag 
Herz der Menfchen fich ängften, wie es geben foll in der 
Melt, aber der Menfch kann doch nicht Ereffen das Werk, 
das fein fol, weder Anfang noch Ende; darum iſt nicht® 
Beſſeres, als fröhlich fein und ſich guͤtlich thun in feinem 
Leben. Das ift die Anfechtung, die es darauf anlegt, 
theild daß der Menfch weich werde in der Zrübfal, theilg 
daß er in felbiger fich verhärte,. und in fich die Liebe er- 
falten laffe, weil die Ungerechtigkeit überhand genommen. 
Aber der chriftlich tapfere Mann, den wir ung benfen, 
richtet ſtark und rafch fi) auf aus feiner Niederlage; die 
fchlimmen Berather hochherzig verachtend, mit Einem Hand⸗ 
wink fcheucht er fie von ſich. Gott bleibt feine Burg und 
feine Zuverficht, um des Wortes willen: was ic) jeßt thue, 
das weißt du nicht, aber du wir es hernach erfahren. 
l 
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Iſt ihm Uebel gefchehen, um fo firenger nur faßt er fich 
ſelbſt zufammen, daß er nicht auch noch das allerhöchfte 
Gut verliere, feinen Frieden mit: Gott. Hat er feldft bie 
Schmerzen des Menſchenlebens in ihrer tiefſten und fchärf- 
ften Bitterkeit gefchmeckt, um fo mehr nur eröffnet fich fein 
Herz pur Mitempfindung menfchlichen Wehgefühle, um fo 
aufmerffamer ift er darauf bedacht, dag in feinem Be 
reich Niemand über Mißkennung und Urigerechtigfeit zu 
flagen habe, um fo mehr nur wird er flarf fein in der 
Liebe, mild, verfchonend, bereit zum Helfen und zum Wohl⸗ 
thun, bereit zum Vergeben und zum Verguͤten. 

Und nun geſchieht es, daß ſein frommer Glaube that⸗ 
ſaͤchlich ſich bewaͤhrt. Das Geſchick wendet ſich; in erneu⸗ 
tem Kampf muß der ungerechte Widerſacher vor ihm er⸗ 
liegen; all der fruͤhere Glanz, all die fruͤhere Macht kehrt 
dem fieghaften Gottesſtreiter wieder; in hoͤherer Herrlichkeit 

als jemals ſteht er nun da in dem weiteſten Menſchenkreiſe, 
verehrt, geprieſen, geliebt von Unzaͤhligen; auch das Gluͤck 
ſeines innerſten Hauslebens, theils neu begruͤndet, theils 
immer ſchoͤner ſich entfaltend, wird von ihm ſelbſt empfun⸗ 
den, und von den Menſchen um ihn her in neidlos freudi⸗ 
gem Anſchaun mitgenoſſen als ein reiches, vollgedruͤcktes 
Maaß goͤttlicher Segnung. Solch eine Segnung, ach, es 
ſcheint wohl, als koͤnne ſie nur eben hinaufrufen zu Gott, 
und mit unzerſtoͤrbar feſten Klammern das Gemuͤth des 
Geſegneten mit allen ſeinen Trieben und Kraͤften anheften 
an Gott, den Wunderthaͤter. Aber der Geiſt der Finſter⸗ 
niß ruht auch hier nicht; es fehlt auch in ſolchem Fall 
nicht an der Anfechtung. In ſolchem Fall gilt es, wohl 
abzuwaͤgen, was wir gethan, und was Gott gethan, und 
der Verſucher moͤchte uns ſtets bethoͤren, alles Verdienſt 
hinzulegen eben auf unſre Seite. In ſolchem Fall kommt 
die Verſuchung, nachdem die Huͤlfe non oben uns zu Theil 
geworden, uns duͤnken zu laſſen, als ſtaͤnden wir nun auf 
eigenen Fuͤßen feſt, und brauchten nicht eben mehr zu fra⸗ 
gen nach jener Huͤlfe von oben her. Aber: der. ap 
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Chrift, den wir jeßt uns denken, weicht er biefer Ver⸗ 
ſuching und Anfechtung? Nein, nein, er erduldet und 
uͤberſteht auch fie.. Er opfert Gott Dank, und ift beforge 
an jedem Tage, wie er bem Gott, ohne deffen mithelfenden 
Donnerfirahl und Weltumfchwung er niemald etwag ver- 
mocht hätte, feine Geluͤbde begahlen möge, wohl wiflend, 
daß demfelben Gott es nur einen Augenwink foften würde, 
um von der twiedergetvonnenen Höhe ganz in den Abgrund 
ihn zu werfen. Als feine Zeit in Unruhe war, war 
fein Hoffen auf Gott; nun auch in der Zeit der 
Ruhe bleibt feine Hoffnung auf. Soft geftellt, fo 
denn auch feflgeftelt fein Wille, im Dienfte Gottes und 
Defien, den Goft gefandt hat, zu wirfen, fo lange fein. Tag 
anf Erden währt. io. ——— 

Und wenn alsdann die letzte der Anfechtungen auf 
ihn kommt — die Todesſtunde, die ihn abruft aus all 
ſeinem irdiſchen Haben, Genießen und Vermoͤgen — o, 
wie leicht wird er auch ihrer maͤchtig, ſo daß er ohne 
Verwirrung, ohne Zweifel und ohne Murren, auch alsdann 
noch heilige Hände ohne Zorn und Zweifel zu Gott auf- 
hebend, hindurch geht durch die dunfle Pforte, durch die 
fein Chriftenweg ihn hineinführt in die Ewigkeit. 

Das ift die Anfechtung, die den Chriſten befällt auf 
fänem Chriſtenwege, fo erbuldet die chriftliche Tapfer⸗ 
keit bie Anfechtung, fo bewährt fie fich im der Anfechtung. 

Geliebte Freunde! . Ihr habt mich verfkanden. In 
dem Bilde, das ich vor Euch aufgeftellt, habt Ihr Ihn 
erfannt. Was bedarf ed noch deffen, Daß wir die einzelnen 
Züge des Bildes deuten? Ihr habt ihn erfannt, den zu 
Gott gegangenen Vater bed Vaterlands, wie er ald Juͤng⸗ 
ling hingetreten ift auf den Chriftenmweg, wie er ald Juͤng⸗ 
ling, ald Mann, ald Greis, als Sterbender, die Anfechtung 
erduldet, und in der Anfechtung ſich bewährt bat. 

Den ritterlihen König haben die Mitlebenden ihn 
genannt; fo dürfen auch wir ihn heute nennen. Denn 
aicht bloß die weltliche Nifterfchaft hat er geübt als ein 
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Held unter den Koͤnigen ber Erbe, fondern auch die geifte 
Lich e Nitserfchaft, Die viel hoͤher iſt. Auch im Sinne des 
Evangeliums duͤrfen wir ihn preifen als einen: Tapfern, 
ja; als einen Tapferſten unter den. Tapferh.: Na 
ſolcher Geſtalt denn ſtehe er fortan und bleibe ſtehen vor 
unſerem Gedaͤchtniß, in ſolcher Geſtalt laffet und‘ dem 
Gedaͤchtniß unſrer Kinder und Kindeskinder ihn -überlieferiti 
Denn, was er ald ein Chriſt gekämpft hat gegen die Une 
fechtung, das bat er und und unfern Nachlebenden an 
Heil gekaͤmpft; wir mit den Machlebenden, wir tketen- in 
feine Erndte, wir genießen. die. Fruͤchte feiner. Arbeit. :.: Dir; 
den großherzigen, frauen Landesfuͤrſten, Dir, dein liebebolen 
Freund und Vater, Dir, dem edeln, allen: Volle weitſtrah⸗ 
lend hingeſtellten Borbilde chriſtlicher Froommheit ab Tap⸗ 
ferkeit, heben ſich unſere Herzen nach in unvergaͤnglicher 
Verehrung, in treuſter Liebe, in nie vergeſſender Dunfbars 
keit. Ruhe nunmehr, Du großer, frommer, lieber König, 
in dem allerfeligften Frieden Gotteß! dag ift der Segens— 
wunſch unfrer dankbaren Liche zu Die, und unſres nn 
bend an Den, der bie Auferſtehung iſt und das — 





Und der Erfuͤllung diefes Segenswunſches nd «win 
gewiß; denn der chriftlichen Tapferkeit bleibt ;der yarbeißene 
Lohn wicht aus. So aber lautet die Verheißung, ſo fpricht 
der Herr durch feinen Apoftel: Selig if. der Mann, ber 
die Anfechtung erduldet; denn nachdbem.tr bewaͤh⸗ 
retift, wird er die Krone des Lebens empfangen, 
welche Gott bereitet hat el die ihn: lies 
haben. 

Merket wohl: Denn, die I lieb Babe Glaube; 
Liche und Hoffnung, in dieſen hoͤchſten allen Gotteskraͤfte 
« bat bie, chriftliche Tapferkeie ihr ‚Leben. Ihre Grundkraft 
iſt der Glaube, das iſt der Schild, welchen fie vorhaͤlt 
gegen den Anfall der Berfuchung, der Schild, au welchem 
auslöfchen muͤſſen auch die Fammenpfien Pfeile der Anfech⸗ 
tung. Der Glaube. iſt's, der die Welt überwindet „:. uber 
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nur, fo lange er nicht wankt. Es haben wohl Manche den 
Slauben, aber zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab, es 
erlahmt der. Arm, mit weichem fie jenen Pfeilen der Welt 
den Schild entgegenhalten follen, allsufchwer wird ihnen der 
aus himmlifchem Stahl. gesoffene Schild, fie werfen ihn 
von fih. Das gefchieht, weil e8 ihnen gebricht an derje⸗ 
nigen Kraft, die allein vermögen würde, die Nerven ihres 
Arms zu flärken, fo daß er niemals erfchlaffen: könnte. 
Diefe Kraft ift die Liebe, die Liebe zu Sort in Chrifto. 
So viel Gottesliebe wir in ung haben, genau nur eben 
fo viel Gottes glauben behalten wir in der Anfechtung; 


-aur in vollkommener Liebe zu ihm, der und zuerft geliebt 


bat, vermögen wir - Alles gegen bie. Welt. Glaube. und 
Liebe, Liebe und Glaube verfichern uns den Sieg, die Be⸗ 
mwährung.in dem, daß mir die Anfechtung erbulden. Was 
tut nun die Hoffnung? Nur das, daß fie ung im 
Streite erquidt und die Pein und Plage des Streites 
mildert. In ber Gluthhitze des. Kampfes, wenn die fenri- 
sen Pfeile des Widerfachers ung rings umflammen, weht 
fie ung Kühlung zu; in. die Wunden, welche der Feind ung 
fchlägt, gießt fie das linde Del, vor welchem der fehrin- 
nende Schmerz entweicht. O füße Labung vom Simmel 
her! und, gelobt fei Gott, mit der Liebe ohnfehlbar kommt 
immer und auch bie Hoffnung, bie Hoffmung, daß Der, 
ben wir lieben, und für ben wir leiden, unfre Liebe wiſſe, 
empfinde umd lohnen werde, lohnen mit der Krone des 
Lebens, die er verheißen hat. Sind nun Glaube, Liebe, 
Hoffnung die drei mwefentlichen Lebenskraͤfte ber chriftlichen 
Tapferkeit, fo fehen wir wohl, wie eben auch hier bie Liebe 
unter ihnen die hHöchfte ift. 

Darum heißt e8 in unferm Site vorzugsweiſe: De⸗ 
nen, die ihn lieb haben. Liebe um Liebe! Keiner, der 
den Menſchennamen traͤgt, iſt ausgeſchloſſen von Gottes 
Liebe. Aber auch Gott Bat feine Vorgezogenen und Bes 
günftigten, die allein in ben innerfien Kreis feiner Liebes⸗ 
gemeinſchaft zugelaffen werben. Daß ſind Diejenigen, die 
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ihn lieben; Diejenigen, die aus Liche zu ihm. die Anfech- 
tung erduldet haben, und darin bemährt erfunden find. 
Denen allein. ‚giebt er die Krone des Lebens — bag it 
der Ehrenpreis chriſtlicher Tapferkeit. 

Soll ich Euch nun ſagen, welcher Art ſie ſeien, worin 
fie beſtehen, dieſer Ehrenpreis, dieſe Krone des Lebens? 


Das iſt eben das, wovon die Schrift ſagt: Fein Auge hat 


geſehn, Fein Ohr gehoͤrt, was Gott bereitet hat Denen, die 
ihn lieben. Wohl hat er und es offenbaret durch den Geiſt, 
der ale Dinge erforfcht, auch die Tiefen ber Gottheit; aber 
doch nur theilweis offenbart, nur wie in bunflem Spiegel; 
wir fehen den allgemeinen Umriß; Die einzelnen Züge bes 
Bildes werben wir dann erſt fehn, wenn alles irdifche 
Stuͤckwerk vergangen ift, wenn wir erfahren, was wir 
jegt nur hoffen. Jetzt fol und fann uns genügen, was 
ung gefagt ift: Preis, Ehre und umvergängliches Werfen 
allen Denen, die mit ld in guten Werfen trachten nach 
dem ewigen Eeben; , ann und fol ung genug fein das 
Wort der Schrift: dulden wir mit. Chrifto, fo merben wir 
mit. Chrifto herrfchen. Das ift der Ehrenpreis chriftlicher 
Tapferkeit jenfeits dieſer Zeit. 

‚Aber nicht blos für jenſeits ift biefe Krone des Les 
bens ihr verheißen.. Sie fchlingt um das Haupt der Got⸗ 
tesfreunde, welche bie Anfechtung erbulden, fich auch auf 
Erden fehon. Und nicht etwa dürfen wir das fagen, weil 
der tapfere Dbfieger über die Anfechtung ben Frieden 
Gottes in fih trägt, und ſelig ift in feiner That. 
Das wäre für dieſe Zeit noch Feine Krone; die Krone : 
iſt Auszeichnung vor vielen Andern; bie Krone ifi 
Ruhm und Glorie vor vielen Andern in bem Sinn, 
daß der Gefränte die Uebrigen ald ein fchönes Vorbild zur 
Nacheiferung erwecken fol, Geinen getreuften, deshalb fei- 
nen liebften Kindern: ſetzt Gott auch hier -auf Erden fchon 
bie Krone auf; an der fie erfannt werben von Jedermann 
als feine vorzüglich Geliebten. - Und eben dies, daß 
ihre Umgebung fie anerkennt. und anerfennen muß als vor- 
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sugstweife. don Gott geliebte Menfchen, das iſt ihr Ehre 
preis und ihre Krone des Lebens fihon in. biefer Zeit. 

Gewiß ‚Keiner von ung wird wiberfprechen teollen, 
wenn wir den König, deſſen Gedächtniß vor Gott wir Heute 
feiern, in vorzüglichem Sinn den Gortgeliebten nennen. 
Wenn fonft nirgends, doch bier ift Sa Gottes⸗ 
ſtimme. 

Ad der Bottgeliebte bat er ung Bien, ung, über 
denen fein koͤniglicher Hirtenſtab waltete. Ald den Gott⸗ 
gekiebten hat ihn Europa anerkaunt. Daher die Ehrer⸗ 
bietung, mit welcher auf ihn gerichtet waren die Blicke De⸗ 
rer, die mit und neben ihm den Erdkreis regierten; daher 
die tiefbeſcheidene Achtung, mit welcher die Weltgewaltigen 
in allen großen Dingen warteten und lauſchten auf ſein 
Wort; daher die Kraft, mit welcher er in ſo manchem 
Falle, wo es ſchien, als muͤſſe die Welt in Krieg und Mord 
auf's Neue entbrennen, Einhalt that dem Kriege, der die 
Juͤnglinge niedermaͤht und in Meg: die Männer von 
Braut und Gattin, von Sohn und Tochter, Solchem Greuel 
bat er Einhalt gethan ringsum auf weiteſte Fernen bin 
feit fuͤnfundzwanzig Jahren; dag ift fein Werk; nur einem 
Sottgeliebten kann das gelingen, nur einem Fürften, 
der über der Krone, welche ihn zu einem Sürften der Erde 
macht, auch noch die höhere Krone trägt, die eine Krone 
des ewigen Lebens ift, welche Gott bereitet bat Denen, bie 
ün lieben. 

Und meinet Ihr nicht, daß dieſes Bewußtſein , dazu⸗ 
ſtehen unter den Menſchen als ein Gottgeliebter, und als 
ein ſolcher in. dem Umkreis des menſchlichen Geſchlechts an⸗ 
erkannt zu ſein von Jedermann, meinet Ihr nicht, daß dies 
ſchon muͤſſe em pfunden werden als ein Vorgenuß himm⸗ 
liſcher Belohnung, als ein ſchon hienieden vergoͤnntes Tra⸗ 
gen jener den Geliebten Gottes verheißenen Lebenskrone? 
Und wenn ihm, dem in ſeine Verklaͤrung wir heute nach⸗ 
blicken, wenn ihm jemals waͤre die Wahl geſtellt worden 
zwiſchen dieſer auf dem Chriſtenwege ihm gewonnenen Krone 
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des Lehend, angefehen, geliebe und verehrt su werden. von 


allem! Bolt als ein Gortgeliebter, und zwiſchen der von ſei— 
nen fürftlichen und Eöniglichen Ahnen ihm vererbten irdi- 
fchen Herrfcherfrone — meinet hr, er wuͤrde gefchtvanft 


‚haben in feiner Wahl? Mer ihn erfannt bat in feinem 


Sinn, der weiß «8 beſſer. Er würde zu Gott gerufen ha⸗ 
ben: if e8 Dein Wille, Vater im Himmel, die irdifche 
Krone, die Herrfcherfrone, mir zu nehmen, fo gefchebe Dein 
Wille, ich will nicht murren, nur die andre laß mir, bie 
andre,. die nicht von biefer Welt ift! 

Nicht von dieſer Welt! Mein, diefe Krone, bie 


Krone der Gottgeliebten, diefer Ehrenpreis chriftlicher Tapfers 


feit, bleibe ihm dort drüben auch! Sie hat ihm nicht, als 
eine von feinem Haupt gefallene, mit hingelegt werden koͤn⸗ 
nen auf feinen Sarg. Mit ihr geſchmuͤckt tritt er auf auch) 
dort oben noch, und ihr Gold und ihre Edelſteine, wie 


viel herrlicher noch firablen fie in dem Licht des Himmels, 






als fie auf vahlen -Fonnten. Auch vor diefem König, 
als er eintaefin das Schattenreich, find von ihren Stüh- 
len jaͤhlings aufgeflanden die Könige alle, welche vor ihm 
auf Erden lebten und über Voͤlker herrfchten. Aber niche 
er ift dort empfangen worden mif dem Zuruf: wie bift du 
vom Himmel gefallen, du fchöner Morgenftern! Denn 
wohl hat er auch geftrebt, hinaufzufleigen in den Himmel 
über allen Himmeln, aber nicht im vermeffenen Uebermuth 
der Tyrannen, die auch Gott felbft unter ihre Füße zu 
treten fich erfühnen, fondern in der Demuth eines Chriften, 
ber um Gottes und feined Erlöfers willen die Anfechtung 
erduldet; fo ift ihm denn nun auch befchieden worden, hin- 
aufzufleigen in den Himmel, wo über ale Sterne Gottes 
fein Stuhl erhöht ift. 

D ihr Fürften alle, die ihr noch diefjeitd des Schatten- 
reiche8 auf euren NHerrfcherftüblen figet, fchauet auf dag 
Leben und auf das Ende dieſes Gerechten, und lernet von 


> 


ihm! Ihm war das Ende fletd vor Augen; deshalb war - 


darauf, daß es ein friedenmolles fei, von jeher fein Weg 
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gerichtet, das war für dieſe Erdenzeit ber Zielpunft au 
feiner Tapferkeit, und zu diefem Ziel ift er durchgedrungen! 
Bereit, abzufcheiden und bei Chrifto zu fein, war er feit 
lange ſchon; denn von lange ber ſchon ift fein Abfchiebe- 
wort an Volk und Sohn, das ewig £heure Vermächtniß, 
dag mit trocknem Auge und ohne bie innigfte Empfindung 
von allem dem, was in der Menfchenbruft edel und ſchoͤn 
und heilig ift, gelefen zu haben, gewiß Keiner von uns 
wird bezeugen wollen. D, wozu rufen wir ihm nad: 
Friede fei mit-Dir! Als er das niederfchrieb,' war der 
Gotteöfriede in feiner Fülle unzweifelhaft fchon in ihm, 
und wie folte er ihm nicht geblieben fein bis zur To⸗ 
desftunde? | 

D, eine Sterbeftunde wie diefe! — Hinuͤberzugehen, 
ganz befreundet, volftändig befrieder mit Gott in Jeſu 
Chrifto — binüberzugehen, umgeben in der Scheideflunde 
von Allen, die bem Herzen des bald Verathmenden hienie- 
den die Nächften und Liebſten find — uigeken von ihnen, 
die ber Abfcheidende ſchon gefegnet hat mit legtem, fromm 
danffagendem und fromm ermahnendem Liebesgruß — die 
erfaltenden Hände rechts und links hineingelegt in liebe, 
liebe, innigft vertraute Hände — in ben lebten Schlummer 
hineingeleitet, bineingefegnet nicht blos durch das ſchwere, 
bie Geheimniffe der andern Welt vorempfindende Schweiz: 
gen, das an eines Menfchen Sterbebett einen jeden be⸗ 
fällt, fondern hineingeleitet, hineingefegnet durch Geber und 
Thraͤnen tiefinnnigfter, volverbienter Liebe und Verehrung 
— fo zu flerben, ift fchön! fo ſterben zu Können, ift bes 
inbrünftigften DVerlangens werth! So zu flerben, dag ges 
hört mit zu dem Ehrenpreis, den die chrifliche Tapfer⸗ 
feit fich gewinnt. Gold, eine Sterbeftunde flicht als der 
legte, fchönfte Bluͤthenzweig fih mit ein in die Krone 
bes Lebens, welche Gott bereitet hat Denen, welche ihn 
lieb haben. 

Geliebte Freunde in Chrifto! Wir find. nicht Fürften, 
aber wir find Ehriften. Eben auch nur das Gedaͤchtniß 
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eines Chriſten, den Gott von uns abgerufen, haben wir 
heut in unfern Seelen befeflige und geheiligt. Sei unfer 
Leben, fei unfer Ende, wie das Leben und Ende diefes Ges 
rechten war. Daß mir uns erweckt fühlen, dahin zu 
trachten, das fei die Frucht unfrer heutigen Feier. Es 
ift nichts mehr übrig, ald daß wir Gott anrufen um feinen 
Segen zu folcher Frucht. Laſſet uns beten: 

Herr unfer Gott, Vater unfer Aller in Jeſu Chriſto! 
Wir beugen ung In Kindesbemuth Yor Deiner heiligen Ge- 
walt und vor Deiner Weisheit, Deiner Liebe gewiß kuͤſſen 
wir die Hand, die und gefchlagen. Du haſt gegeben und 
Du Haft genommen; aber wir dürfen auch fprechen: Du 
haft genommen und Du haft gegeben! Herrlich und preis⸗ 
würdig, feines Volkes Freude und ficherer Schirm mar 
Er, den Du von ung gerufen haft; preiswuͤrdig und herr: 
lich, al feinem Volk eine freudige Hoffnung und ein Hort 
des Heils iſt auch Er, der nach ihm gekommen ift, daß er 
über und herrſche ald der aus Gottes Gnaden gefeßte 
König im Wege Chrifti des Hochgelobten. Heiliger Gott, 
Du Gott der Weisheit und ber Stärfe, fei mit dem Sohne, 
wie Du mit dem Vater geweſen bift! Laß auch ihn, den 
föniglichen Adler, in feiner. glorreichen Höhe ſchweben auf 
Flügeln, die niemals müde werden, laß ihn ſtark fein und 
fiegreich gegen die Anfechtung, die auch feiner wartet; er- 
balte ihm, was fein Herz erquice in den Mühen und 
Sorgen des Herrfcheramtes, den Frieden mit Dir, die Liebe 
des Volks, das Vertrauen zum Volk, und feines eigenften 
Hauſes mildeften Segen, die Genoffin ferner Krone, feiner 
Gedanken, feiner Gefühle und Gebete, bie Königin! Wir 
preifen Dich, Vater im Himmel, daß Du ung ihn gegeben. 
Wir preifen Dich, daß Du mehr als vier Jahrzehnde hin⸗ 
durch ung gefegnet haft durch den König und Herren, durch 
den König und DBater, der nun eingegangen iſt zu Deiner 
Ruhe. Was Du mit ihm uns leiden ließeſt, auch dag 
war Segen, wir erfennen e8 wohl, wir haben. es mit freu- 
diger Geduld gefragen aus Liebe zu ihm, aus Liebe zu Dir. 
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Auf ein Jahrhundert hin gab er dem um ihn gefchnarten 
Volk den feligften Augenblick feines Daſeins, den Augen- 
blief, wo ed mit Dir und mit feinem König, in Gottes 
und Königs Namen, auf des Königs Wort aufftehend zur 
That, fi) unuͤberwindlich fühlte Es ward nicht über- 
wunden. Gott in der Höhe, Herr der Heerfchaaren, Ehre 
fei Die und Preis, bis dahin haft Du uns geholfen. Ge- 
holfen bis hieher, durch fünf und zwanzig Friedensjahre, 
unter der milden und weiſen Führung Deines Gefalbten, 
des Königs, deffen Gedaͤchtniß wir Heute feiern. Dir fei 
Lob dafür, der Du die Herzen der Menfchen und der Koͤ⸗ 
nige Ienfeft wie Wafferbäche. Dir fei Lob dafür, daß Du 
auch ihn, Deinen Stellvertreter im Herrfcheramt, erfreut. 
und belohnt haft für feine Treue und Liebe, daß Du ihn 
getröfter Haft in feinem Leid, und ihn miederaufgehoben, in 
feinem Haufe, in feinem Reihe, aus überfchmwenglichfter 
Truͤbſal zu reichfter Freude. Laß ihn nun dort oben auch 
genießen die Früchte feines in Chriſto Die getweihten Lebens 
und Wirkens. Deine Verheißungen ſtehen feft, fo wird 
auch dieſer Gerechte mit fein unter den Erften Derer, zu 
welchen das Wort Deines Sohns ergeht: Kommt ber, 
ihr Gefegneten. ded Herrn! D, fegne ihn mit Deinem be- 
fien Himmeldfegen! Segne den Erben feines Throng, das 
Koͤnigshaus, des Königs Land! Segne ung Alle, dag wir 
bag Gedächtni des abgefchiedenen Gerechten bewahren in 
einem treuen und frommen Herzen, und für und für ung 
erbauen an feinem lieben, ehrwuͤrdigen Bilde, wie e8 vor 
unfrer Seele ſteht. Dir zu leben und Dir zu fterben in 
Ehrifto Sjefu, durch den Du uns berufen haft zu Deiner 
Kindfchaft, zu Deinem Frieden, zu Deiner Herrlichkeit, dag 
verleihe ung Allen. Unfer Water, der Du bift im Himmel 
— — — und die Herrlichkeit in Ewigfeit. Amen. 
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Iodann Traugott Jacobi, 


Königl. Superintendenten, Pastor primarius und Eivils Milltairprediger, 





“, 








Anbetungswürdiger, ewiger Gott und. Vater, Herr 
unferes Lebens, der Du einem Seglichen fein Ziel fegeft, 
das er nicht überfchreiten Fann, Du haft auch unfern 
von Dir hochbegnadigten, von ung fo ehrfurchtsvoll und 

treu geliebten König und Landesvater von feinem gefeg- 

neten Wirken abgerufen! Du haft ihm, dem in der Anz 
fechtung Treubewährten; die Krone des ewigen Lebens 
gegeben. Mit tiefgebeugfem Herzen, aber auch in‘ehr: 
furchtsvoller Demuth‘ unterwerfen wit ung Deinem hei- 

ligen Rathſchluß und Willen! Vor Dir, Du Gott bes 
Troſtes und der Barmherzigkeit, wollen wir heute unfere 

gerechte Wehmuth und Trauer ausfprechen. D, richte 
uns auf, die Deine Hand fo tief niedergebeugt hat! NHeis 
lige Dir diefe Gedächtnißfeier unferes verflärten ve. 
und gieb ung Deinen Frieden! Amen. 


Az ein chriftliche® Volk, welches durch die heiligſten 
Bande des Glaubens an 'ſeinen von Gott ihm verordneten 
Regenten gefeſſelt, mik treuem, ehrfurchtsvollem Gehorſam 
ihm ergeben und zu gemeinſamen Fuͤhrungen Gottes mit 
ihm verbunden iſt, ſind wir heute an dieſer heiligen Staͤtte 
verfammelt, um die Gedaͤchtnißfeier unſeres allverehrten, 
von uns fo freu geliebten, auf. Gottes Allmachtsruf dahin⸗ 
gefchiedenen Königs und Herrn, Friedrih Wilhelm 
des Dritten, in tieffter Wehmuth zu begehen. Die 
Trauerfunde von feinem, am fiebenten bed vorigen Mo⸗ 
nats, im Glauben an ben Erlöfer felig vollendeten Leben 
hat unfer ganzes Volk tief erfchüttert und. in gerechte Weh⸗ 
muth und Trauer verfegt. In welche ſchmerzvolle Betrüb- 
nig das Yanze Königliche Haus durch feinen Hingang ver- 
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reichen Vaterfinn führte Gott unfern verflärten König 
durch vielfache ſchwere Prüfungen: Sie find ung, 
m. And., noch in unvergeßlihem Andenken, die ſchweren, 
prüfungsvollen Jahre, die mit der Niefenfraft einer eifer- 
nen Hand das Haupt und Herz unferes allverehrten Koͤ⸗ 
nigs, feines Königlichen Hauſes und ſeines ganzen freuen 
Volks nieberbeugten und und vor Gott tief demüthigten. 
Ach! wer unter und mit mir Zeuge war jener drangfals 
vollen Zeit, wo der Hohn eines übermäthigen Siegers ung 
fhier zu Boden drücken wollte; wer die erfchütternden Er⸗ 
eigniffe und Erfahrungen jener Zeit fich vergegenwaͤrtiget, 
die das edle Herz unferd Königs, feiner hohen Gemahlin 
und feiner Königlichen Familie beflürmten; wer es weiß, 
welche große, fehmerzlihe Dpfer der allverehrte König 
brachte, um feinem bedrängten Wolfe den Frieden wieder⸗ 
zugeben; tie faft mehr als die Hälfte feines Reichs und 
feiner Unterthanen ihm entriffen wurde; mie ſchwer die 
Laften diefer Zeit Ale niederbeugten, und eine Erlöfung aus 
biefem fchmachvollen Joche Faum je zu hoffen war; mer mit 
fchmerzlicher Wehmuth fich erinnert, daß diefer im glorrei- 
chen Glanze feiner Herrfcherfrone fo ſchwer angefochtene 
König auch in dem Höchften, edelften Glück feines Herzens 
und Lebens durch den Hingang feiner unausfprechlich ges 
liebeen, von feinem ganzen Volke allverehrten hohen Ge⸗ 
mahlin erfchüttert und ber Lichtglanz feiner Seele getruͤbt 
wurde, der wird auch heute bei der Gedächknißfeier dieſes 
erhabenen Negenten mit unferen Textworten auf fein Leben, 
als ein angefochtenes, [hwergepräftes hinfchauen. 
Aber er wird auch mit dem Geifte Gottes befennen: 
„Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet und in 
ihr bewährt wird!” Ein in der Anfechtung treu bewähr- 
tes Leben hat unſer chriftlicher, frommer König geführt. 
Was ein gofteßfürchtiger König der Vorzeit im tiefen Ge- 
fühl der über ihn mwaltenden Gnade Gottes fprach: „wenn 
Du mic) demüthigeft, fo mahft Du mich groß!” das 
fonnte in Wahrheit auch unfer theurer König von fich 
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fprechen. Und er hat es burch Wort und That gethan. 
Denn in welcher Hoheit und Seelengröße, in welcher Kraft 
des Glaubens und des Softvertrauens hat er bie ſchweren 
Anfechtungen und. Prüfungen feines Lebens befanden! 
ie hat er in ihnen feine Geifteskärfe, feinen Edelfinn, 
feine Scömmigfeit, feine Vaterliebe zu feinem Volke fo herr: 
Sich bewaͤhrt! Unter den Stürmen feines vielfach beweg⸗ 
ten Lebens blieb, wie fein le&ter frommer Wille fo rührend 
bezeugt, feine Hoffnung. in Gott! Darum erhellte fich 
ihm im Vertrauen auf Gott die verhaͤngnißvolle, dunkle 
Gegenwart und Zufunft. Entfchloffen in der Kraft des 
Herrn, fein mit ihm gedemüthigtes Volk wieder gu erhes 
ben, und ben geträbten Glanz feiner Krone wieber herzu⸗ 
fielen, fchuf er die ganze Verwaltung feined Staates un, 
begründete eine erhöhtere Ehrfurcht für Religion und Litte, 
beförderte Bildung des Geiſtes, weckte das Gefühl. der Men⸗ 
ſchenwuͤrde in allen Ständen des Volks, loͤſ'te die Feſſeln 
der Erbunterthänigfeit, begründete die Etädteorbnung und 
Gewerbefreiheit, fliftete nee hohe Bilbungsanftalten, gab 
Dem Kriegsheere eine völlige Umgeflaltung und beliebte in 
den hoͤchſten wie in dem niedrigfien Ständen bie geiflige 
und fittliche Kraft bes Volks, die Kärfer und mächtiger if, 
denn jede leibliche. Das waren die herrlichen, edlen Früchte 
einer Zeit, wo unfer bochverehrter König noch mit den druͤk⸗ 
kendſten, erfchöpfenden Laſten berfelben zu fämpfen hatte, 
Solche Feftigkeit, folche Stärke, folche Weisheit und Froͤm⸗ 
migfeit bewährte ihn im der ſchweren Zeit der Anfechtung 
als einen vom Geifte Gottes gefalbten König! Nicht ges 
wichen ift er von der Ehre, bie Gott gefällt, getreu iſt er 
Gott geblieben, ſich feld, feinem hohen NHerrfcherberufe, 
feinem theuren Ehriftenglauben, feinem unwandelbaren Gott: 
vertrauen. Ein in der Anfechtung treu bewährteg Le 
ben bat unfer herrlicher König geführt, und daher auch 

ein von Gott hochbegnadigtes Leben... Denn, felig 

ift der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn nachdem: 

er bewaͤhret ift, wird er bie Krone des Lebens empfangen, 
u 19 
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bie Gott verheißen hat Denen, bie ihn lieb haben. Ja, 
daß Gott unfern frommen- König lieb hatte, das hat er 
fichtbarlich und wunderbar in feinem ganzen Leben bis zu 
feinem feligen Dahbinfcheiden beiwiefen. Gott bat ihn, den 
in der Anfechtung fo freu Bewaͤhrten, überfchwänglich ge⸗ 
ftärft und getröftet, hat ihn, ber unter feine allgewaltige 
Hand fi) demüthigte, zu feiner Zeit wieder erhöht. Gott 
war mit ihm, als er im Berfrauen auf Gott fein treues 
Volk aufrief zum entfcheidenden, würdigen Kampfe für 
König und Vaterland, für Leben und Tod. Eine hohe, 
allgemeine Begeifterung ergriff Preußens Volk, die nicht 
von.ihm, fondern von oben herabfam. Gott war mit bem 
Könige und feinem Bolfe, und gab ihm ben glorreichfien 
Sieg über den für unüberwindlich ſich haltenden, übermü- 
thigen Feind des Voͤlkerfriedens. Gott flürzfe den ſtolzen 
Gewaltigen vom Stuhl und erhob den Demüthigen! Gott 
umſtrahlte feine Krone und fein Königehum mit neuem, 
erhöhtem Glanze; erweiterte die Grenzen feines Reichs und 
die Zahl feiner Untertbanen; beglückte, ſegnete durch feine 
meife, wohlthätige Regierung fein treues, von ihm geliebtes 
Boll, Won der glanzuollen Höhe feines Thrones leuchtete 
feinem Bolfe das erhabene Vorbild feines edlen, rechtſchaf⸗ 
fenen, chrifllicd, frommen Negenten und feines gangen Koͤ⸗ 
niglichen Hauſes. In feine Friedenshand legte Gott die 
Erhaltung des Voͤlkerfriedens, der, Gott fei hochgelober! 
feit einem Viertel= Jahrhundert. VBölfer und Länder bis heute 
beglückt und ſegnet. In dem Herzen feines Volkes niche 
nur, unter allen gebildeten europäifchen Voͤlkern hat König 
Sriedrich Wilhelm der Dritte die reinfte, ehrfurchts⸗ 
vollſte Hochachfung, Bemunderung und Liebe fich ermorden. 
Diefe Krone feines Lebens erhöht den Strahlenglanz feiner 
Königskrone, und nimmer wird fein Andenfen in dem Her⸗ 
zen feined Volkes und in den Büchern der Gefchichte er- 
löfchen. Aber. herrlicher, glaͤnzender, unvergänglich ift die 
bimmlifche Krone des ewigen Lebens, die Gott der Herr 
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ihm nad) fo treu vollbrachtem Herrſcherwerke gegeben hat! 
Als ein treuer, guter Hirte hat er fein Wolf geweidet, und 
wird nun von dem treuften Hirten und Bifchof unferer 
Seelen ewiglich erquidt! D, felig iſt der Mann, der die 
Anfechtung erbuldet; denn nachdem er bewähret iſt, wird 
er bie Krone des Lebens empfangen, die Gott verbeißen 
bat Denen, die ihn lieb haben. Selig find die Todten, die 
in dem Herrn fterben; fie ruhen von ihrer Arbeit, und ihre 
Werke folgen ihnen nach! Der Herr iſt ihr Schild und 
Lohn, und giebt ihnen Preis, Ehre und unvergängliches 
Weſen! Daß erhabene, herrliche Bild dieſes verewigten 
Königs firahlt uns in’ den treuſten Zügen feines edlen, 
rechtfchaffenen, frommen Sinnes, feiner Vaterliebe zu fei- 
ner Königlichen Familie, zu feinem ganzen Volke, feiner ächt 
Hriftlichen Großmuth und Demuth in den heiligen Worten 
feine® legten Willens wahrhaft rührend und erbauend ent- 
gegen. D, vernehmet fie am Tage feiner — 
in ehrfurchtsvoller Andacht! *) 


‚So dachte, fo lebte, fo vollendete unfer König. Einen 
folchen König has unfer Volf gehabt! Einen folchen König 
hat unfer Wolf verloren! Er bat feine irdifche Krone, Die 
er zum Heile feines Volkes und zu Gottes Preife in chrift- 
licher Demuth trug, niebergelegt, und ift nun mit ber 
bimmlifchen Krone des ewigen Lebens im EHRE: 
Meiche Gottes und ber GSeligfeit geſchmuͤckt. — 


D, mit einem fieftrauernden Herzen begehen wie 
heute mit feinem ganzen Volke feine Gedaͤchtnißfeier. Wir 
fühlen fchmerzlich den Verluſt eines in feinem Leben fo 
fchwer geprüften, in der Anfechtung fo treu be- 
währten, von Gott fo Hoc begnadigten Könige! 
Aber wir trauern nicht als Solche, die feine Hoffnung ha⸗ 
ben; wir trauern als ein chriftliches Volk um unfern chrift- 


*) Diefe Worte wurden vorgelefen, 
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lichen König. Wir unteriverfen ung in Demufb bem hei⸗ 
ligen Rathſchluß und Willen Gotted, der dem theuren Le- 
ben und der gefegneten Regierung unferd Königs fein Ziel 
fette, und getröften ung bdeffen, was der Verflärte fo innig 
glaubte: „Was Gott thut, das ift wohlgethan“. Wir er- 
heben unfer trauerndes Herz zu ber ungetruͤbten, unver- 
gänglichen Seligfeit, gu welcher der freue Water feines Vol⸗ 
fe8 eingegangen iſt, wo Freude in Kühe und liebliches We⸗ 
- fen zur Rechten Gottes ift immer und ewiglich. 

Aber wir feiern auch fein theures Gedaͤchtniß mit ei- 
nem ehrfurchtsvoll dankbaren Herzen. Denn zahlloſe 
Wohlthaten hat Gotted Gnade und durch bie väterliche 
Hand diefes verflärten Königs zugewandt. In der Ret: 
tung, Erhebung, Begluͤckung und Befchirmung feines Bol 
kes bat er feines Namens Gedächtniß geftiftet, und eg wird 
in Ehren bleiben unter und und unfern fpäteften Nach⸗ 
fommen. Seiner Weisheit und ehrfurchtgebietenden WMaͤ⸗ 
ßigung iſt e8 gelungen, der Welt den theuer errungenen 
Frieden zu bewahren, und in einer fo bewegten Zeit, tie 
die unfrige ift, feinem Wolfe die Ruhe zu fichern, unter des 
ren beilfamen Einfluffe die gebeihliche Entwickelung alles 
Wahren, Großen und Guten in feinem weiten Reiche Statt 
gefunden. Seine huldreiche, wahrhaft Fönigliche Fuͤrſorge 
für Kirchen und Schulen hat fi) auch an denen unferer 
Stadt wohlthuend bewiefen, und iſt den Bebrängten zu 
Hülfe gefommen. Darum wird unfer ehrfurchtsvoller Danf 
gegen ihn und Gott, der ihn ung gab und ihn fo lange 
im fegensvollen Leben und Negieren erhielt, nimmer erloͤ⸗ 
fchen. Wir preifen Gottes über und waltende Gnade, daß 
er ung in dem Erben feines -Throneg, feiner Weisheit 
und Frömmigkeit einen König in Friedrich Wilhelm 
dem Vierten gegeben bat, auf den die. gerechte, freubigfte 
Hoffnung feines Volkes gerichter ift, und dem Aller Herzen 
mit unverbrüchlicher Treue und Liebe entgegenfchlagen. Gott 
tröfte und fegne den König, die Königin „feine Gemahlin 


293 


‚ unb das ganze Königliche Haus, und rüfte ihn aus mit 
Kraft aus ber Höhe, und helfe ihm die heilfamen Abfich- 
ten vollbriügen, die er für die Beglücdung eines Volkes hegt, 
weiches fein verflärter Vater feinen größten Schag nannte! 
Gott gebe unferm Könige und Herrn getwiffenhafte, treue 
Käthe und Diener und gehorfame "Unterthanen! 

Daß, m. Mitchr., laßt uns heute, bei der Gedaͤchtniß⸗ 
feier unfers verewigten Königs, Gott mit freuem, from: 
men Herzen feierlich angeloden! denn fromm und wahr 
haftig fein behüten den König, und fein Thron befteht durch 
Stömmigfeit. Gott fürchten und den König ehren, das find 
die Srundfeften der Wohlfahrt eines chriftlichen Volks! Sie 
haben unfern verewigten König mit feinem Wolfe in ben 
bebrängteften Zeiten des Vaterlandes aufrecht erhalten! fie 
haben ihn und fein Volk errettet aus der Hand feines 
Feindes und auf die Wege des Friedens geleitet. Gott war 
mit uns, weil wir mit ihm waren. Mit Gott wollen wir 
fein und bleiben, damit er mit feiner Gnade für und für 
bei und bleibe, und feine gnadenvolle Verheißung an uns 
ferm Könige und feinem Volke beftätige: „Ich will mit 
Euch fein und Euch, fegnen”. So mwandle denn, geliebte 
Gemeinde des Herrn, in allen Geboten, Sitten und Rech⸗ 
ten Gottes; wandle als ein chriftliches Volk würdiglich dem 
Herrn zu allem Gefallen, und fei fruchtbar in allen guten 
Werfen zu Lobe und Preife Gottes! Beweiſe es durch 
Deinen Sinn und Wandel, daß Du als ein chriftliches 
Volk unterthan bift aller Obrigfeit um ded Herrn willen, 
ein ruhiges und flilled Leben führeft in aller Gottfeligfeit 
und Ehrbarfeit, in jeder Anfechtung Deines Lebens Dich 
ereu bewährft, und Dir dag Evangelium eine Kraft Got- 
tes ift, felig zu machen Alle, die daran glauben. Sei und 
bleibe ein treues, gehorfameg, chriſtlich⸗ frommes Volk, und 
innere Ordnung, fortſchreitende Bildung, wahre Ehre, Sicher⸗ 
heit und Wohlfahrt des Einzelnen wie des Ganzen wird 
dann in der Furcht Gottes, in feiner Gnade und in fei- 
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nem Segen unter Dir gedeihen. Denn nur Gerechtigfeie 
erhoͤhet ein Volk, aber die Sünde ift der Menfchen Ver⸗ 
derben! Nur Gott der Herr ift unfere Stärke! er ift die 
Stärke, die feinem Gefalbten hilft! O Herr, unfer Sort, 
hilf Deinem Volke, fegne Dein Erbe, und weide fie, und 
erhoͤhe fie en Amen. 


Brehigt 
sum Gedäachcniß 
des 

Hochſeligen Königs von Preußen 
Friedrich Wilhel m DI, 
an dem Todestage 
der Hochſeligen Koͤnigin Zounif e * Preußen 

| am 19. Juli 1840 

in der Dreifaltigkeits · Kirche vor Sagan 

gehalten 


von 


Adolph Uchmiz, 


Königl. Superintendenten und Pastor prim. 


ie — 


Meine Zeit mit Unruhe, meine Hoffnung in Gott! 
An Deinem Segen, Herr, ift Alles gelegen! 
Verleihe ihn auch jegt zu dieſem Gefchäfte! 





Tert: Jae. 1, 12. 

Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erdul- 
Det; denn nachdem er bewähret ift, wird er 
die Kronedes Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen bat denen, bie ihn lieb haben. 


Geliebte in dem Herrn! Wenn es dem Diener des hei⸗ 
ligen Amtes unter euch in der ernſten Stunde, die uns 
hier zuſammengefuͤhrt hat, obliegt, das Wort zu ergreifen 
und wuͤrdig das auszuſprechen, was der tiefen und reichen 
Bedeutung dieſer Trauerfeier angemeſſen iſt, — ſo wird ihm 
dies einerſeits erleichtert; denn wie er ſelbſt, der unver⸗ 
geßliche Koͤnig, den wir heut beweinen, in dem theuern 
Pfande ſeines letzten Willens es den Seinen an das Herz 
gelegt: Gedenket der Abgeſchiedenen! gedenket auch meiner 
liebevoll! — ſo ſind wir ja in dieſer Beziehung Alle die 
Seinen, — ſo ſammelt ſich, wie eine Familie um den ab⸗ 
geſchiedenen, theuern Vater, ein ganzes trauerndes Volk 
um den Vater des Vaterlandes, ſeiner dankend und lie⸗ 
bend zu gedenken; ſo toͤnt das, was ich euch heut zu ſa⸗ 
gen vermag, wie in der Bruſt jedes aͤchten Vaterlands⸗ 
freundes, ſo auch in euren Herzen wieder und findet einen 
offenen Weg in euch. Ja, tritt es da in ſeiner ganzen 
Wuͤrde vor uns — das Bild des theuern Koͤnigs, den 
Gott von ung gerufen, an den 43 Jahre lang das Ver⸗ 
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trauen feines Volkes fich gelehnt der mit uns gegangen 
und uns vorangeſchritten in den Tagen des Sturmes und 
der Truͤbſal, und der uns reich gemacht in langen Jahren 
an den Segnungen des goldenen Friedens — ſteht Fried⸗ 
rich Wilhelm III., ſein Geſchick, ſein Volk, ſeine Zeit vor 
unſeren Blicken — dann geſtaltet ſich in der Seele jedes 
wahren Preußen von ſelbſt das wuͤrdige Gedaͤchtniß, dann 
oͤffnen ſich den tiefen Schmerzen und wirkſamen Troͤſtungen 
von ſelbſt die Herzen, dann darf ich dem blos Worte leih'n, 
was ſchon maͤchtig euer Inneres bewegt. 
Aber freilich, wenn auch ſo der Beruf dieſer Stunde 
erleichtert wird, — fo wird er doch anderſeits — ich fühle 
es tief beim Anblick diefer Verſammlung — ungemein er- 
fchwert. Denn es ift fürwahr niche leicht, mit Würde 
und Ruhe und einem fo hohen Gegenfland entfprechend 
das rechte Wort zu finden und das Hochmwichfige einiger- 
maßen zu erfchöpfen, und das um fo mehr, je mehr dag 
eigene Herz die gerechte Trauer tief empfindet und ber 
fchmerzliche Verluft die Seele Deffen erfüht, der dem ge⸗ 
meinfamen Schmerze Worte leiheh fol. Friedrih Wil- 
helm if nicht mehr! Der König hat fein Volk, der 
Vater feine Kinder verlaffen! Der Stern feiner unbefleck⸗ 
ten Fürftengröße ift untergegangen! So klagt unfer Herz 
and empfindet das ganze ſchwere Gewicht diefer Seier, die 
beute über Millionen Seelen ausgebreitet if, die Millionen 
getvener Unterfhanen in den Tempeln des Allerhöchften ver⸗ 
fammelt und ihre Thränen vermifcht. Und tritt num die 
ganze, reiche und inhaltöfchwere Vergangenheit vor ung, 
fol Der, welchen Gott gefalbe und begnadigt hatte, mit 
furzen, Fräftigen Zügen euch vorgehalten werden, ſoll hin⸗ 
wegfallen jedes feiner nicht wuͤrdige menfchliche Lob und 
nur die Wahrheit gelten, welche ihm felbft fo heilig war, 
drängt fich der Stoff einer Zeit zufammen, in welcher viele 
Zaufende der noch lebenden Zeitgenoffen die Wichtigften Ent- 
wickelungen fahen, in die Friedrich Wilhelm zum Theil eng 
mit .verflochten war und bie er zum Theil mit herbeigeführt 
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bat, — und gefellt fi) nun gu diefer Aufgabe ber Herzens⸗ 
ruf, heute auch an die Gruft der Heißbeweinten zu treten, 
neben deren Krone er auch die feinige niedergelegt hat, ber 
noch heute die heißeften Thränen liebender Kinder und 
Enfel fließen und deren ein dankbares Volk nicht: vergißt, 
gilt die heutige Gebächtnißfeier auch unfrer unvergeßlichen 
Königin Louife, die heut vor dreißig Jahren, in denfelben 
Stunden, in welchen wir hier beifammen find, diefe Welt 
vol Anfechtung verließ — o wie ſchwer wird e8 da dem 
Herzen, dies Ale zufammenzufaffen, mie zu viel faft für 
die Kraft, dafür dag rechte Wort zu finden, wie zu viel 
des berzergreifenden Stoffes, ihn in dag Maß einer kurzen 
Stunde zufammen zu drangen! 

Doch eben in dieſer Stunde und mit den Gefühlen, 
die mich bewegen, erkenne ich ed um fo dankbarer, welch) 
ein föftliched und troftreiches Amt es ift, Diener am Evans 
gelio zu fein. Denn wir fuchen bier nicht was menfc)lich, 
fondern was göttlich iſt, und nicht Angftlich trachtee ber 
Diener des Herren nac) menfchlichen Worten, wenn ihm dag 
Herz von tiefen und wahren Gedanfen erfült if. Im Ge⸗ 
fühle der Dhnmadjt und im Aufblick zu der hohen Aufgabe, 
die ihm geſtellt iſt, lehnt ev ſich am das göttliche Wort, 
als an eine feſte Stuͤtze, an. Daſſelbe heilige Lebenswort, 
welches dem Dahingeſchiedenen ein Licht auf ſeinen Wegen 
und ſeines Fußes Leuchte war, und ihm ein heller Stern 
geblieben in der Leidens- und Todesnacht — es ſoll nicht 
nur Troft und Ruhe in unfere Herzen ergießen in diefer 
Stunde der Trauer, fondern auch ber ergiebigfte Duell einer 
fruchtbaren, ung in unfern heiligften Pflichten. ſtaͤrkenden 
Betrachtung fein, vor. Allen aber zu Dem ung erheben, 
der den Heimgang des theuern Königs verhängt und mit 
feiner Allmachtshand unfer Vaterland ficher geleitet hat. 
Dank aber fei es dem Königlichen Sohne ded Vollendeten, 
dem Erben feiner Krone, wie feines Glaubens und feiner 
Tugend, daß er uns in dem Föftlichen Schriftiwert, das 
er für ale Kirchen des Landes gewählt :und das heut 
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unferer Betrachtung zum Grunde liege, uns den rechten 
Sinn und Auffchluß über das Leben des in Gott ruhenden 
Könige, fo wie den rechten Troft und Trieben gegeben, um 
ihn, den mannigfach Geprüften, überall zu erkennen als 
den Bewährten, und als einen Golchen, der vor Gott 
bewährt .erfunden und dem jener herrliche Gnadenlohn 
wiuft, welchen der Herr dem Dulder reicht, deſſen ver- 
gänglichen Särftenglanz er num in das unvergängliche Lichte 
des Himmels verflären wird. Go laffet ung denn, feft- 
ſtehend auf dem Grunde des göttlichen Wortes, anfchauen 
das Bild des bewährten Königs — 
der bewaͤhrt ward ald Regent in feinem Fürftenberuf — 
als Dulder in ber Anfechtung, 
als Ehrift im. Leben und im Todeskampf. 
Er blieb getreu Gott bis an's Grab, 
Nun wiſcht Gott feine Thraͤnen ab. 
Was ſind die Leiden dieſer Zeit 
Doch gegen jene Herrlichkeit! — 
1. 

Der Apoftel macht ben herrlichen Gnadenlohn, welcher 
Denen verheißen ift, die Soft lieb haben, abhängig von der 
Bewährung. Denn in: ber Bewährung, welche gleicher- 
maßen Prüfung, Laͤuterung und Stärkung. ift, ſoll ſich offen⸗ 
baren die Treue und Wuͤrdigkeit. Geſchehen wird 
ſelches, wie die Schrift hier und oͤfters darthut, am ent⸗ 
ſchiedenſten und deutlichſten in der Feuerprobe der Truͤbſal 
und Aufechtung, damit, gleich wie das Gold durch 
das Feuer, alſo Die, fo Gott gefallen, durch das 
Beuer der Trübfal bewaͤhret werden”. Die Be 
waͤhrung aber, die Gott verhängt und die ihm gefällt, wird 
nicht blog in dem eigentlichen Kampfe der Leiden beftehn. 
Vielmehr fol unfer ganzes Leben und ald die Bemwährten 
erweiſen und des feligen Gnadenlohns ung theilhaftig machen. 
Beſonders ber Beruf, den wir empfingen, bie Eebensauf- 


*) Sirach 2, 5. 





301 


gabe, die uns geftellt, ber Haushalt und das Pfund, bag 
zur Verwaltung uns gegeben ward — in biefem Allen liegt 
die Bewährung; — auch leuchtet ein, daß, wenn auch 
Leiden und Trübfal und nicht umringen, fo doch Kampf 
und Anfechtung nirgend fehlet für Den, ber feine Lebens 
aufgabe würdig Iöfen will. Zwar fordert der Herr 
von feinen Hausbaltern nicht mehr, denn daß fie 
treu erfunden werden‘); aber biefe Treue bis zum 
Tode, wenn fie von dem Niebrigften und Hoͤchſten eben⸗ 
mäßig gefordert wird, fie muß doch um fo fchtwieriger wer⸗ 
den, je bedeutungsvoller der Lebensberuf ift, ber an einen 
Sterblichen ergeht, je höher und umfangreicher die Aufgabe, 
die ihm geftelle iſt. Auf folche Weife find zwar die Großen 
der Erde mit vielen irdifchen Borgügen geſchmuͤckt; fie wers 
den im Glanz und Ueberfluß erzogen; fie find von allen 
Gütern des Lebens umfiellt; fie wiſſen nichts von vielen 
Sorgen, bie andere Sterbliche drücken; aber wenn ſie zu⸗ 
gleich zu dem erhabenen Berufe beftimme find, ernfte und 
einflußreiche Pflichten zu üben, wenn fie Regierer der Voͤl⸗ 
fer find, und fie weiden follen mit Hirtentreue, — welch 
ein Gewicht liegt da auf ihrem Leben, wie viel Sorge unb 
Anfechtung bereitet ihnen ihr hoher Beruf, tie wird ba 
die volle Bewährung, je mehr davon abhängt und je größer 
die Verantwortlichkeit ift, unter den Großen der Erbe nur 
um fo fchwieriger und feltener fein! — 

Der unvergeßliche König, den wir befrauern und ber 
den irdifchen Fürftenfchmucd auf Gotted Geheiß niederge: 
legt hat, er fiehet nun vor dem ewigen Nichter, dem Koͤ⸗ 
nig aller Könige, um von ihm den Spruch ber heiligen 
Wahrheit: zu vernehmen. Es geziemt nicht dem blöden 
Auge der Sterblichen, in die Tiefen ber Gerichte Gottes 
zu dringen, und mit menfchlichem Urtheil vorzugreifen, ba 
wir nimmer hienieden erforfchen Finnen, wie der Herr auf 
feiner gerechten Wange unfer Leben und unfere Thaten ab⸗ 





*) 4. Cor. 4, 2 


302 


mwägen und wie er bie Treue in unferem Berufe richten 
wird. Wie der Dahingefchiedene baher felbft in feinem 
fetsten Willen ber Barmherzigkeit feines gnädigen Richters 
fich übergab und in feine Hände ben Geift befahl, fo Eön- 
nen auch wir als Ehriften baffelbe nur thun und feinen 
Srieden erflehn um Jeſu des Heilandes willen. 

Dennoch, wenn wir num auf bag wuͤrdevolle Bild 
blicken, in dem uus fein ganzes Negentenleben erfcheint, und 
wennvunſerm Ureheil das göttliche Wort und der evange- 
lifche Sinn zum Leitſtern bient, fo erwacht unfer Herz zu 
hoher Freude. Denn fuͤrwahr, in feinem ganzen Fürften- 
berufe, in der ganzen Loͤſung der großen, ſchweren Auf: 
gabe, die ihm auferlegt war, zeigte er. fid) ald den Be⸗ 
währten und Treuen, als den ihn nicht blos Preußen, fon= 
dern die Stimme aller Zeitgenoffen anerkannt hat. Eelig 
ift der Mann, der bewährte, — in diefem Worte, daß 
der Tert ung giebt, liegt ſchon genügend die Hinweifung 
auf die ganze Richtung und Sinnesweiſe, die ihn, unfern 
theuern König, ald Megenten ausgezeichnet hat! — Wir 
fönnen, ‚wenn wir ihn fchildern wollen, fein Bild in dem 
einzigen Worte zufammenfaflen: er war ein Mann im 
vollen Sinne des Wortes! Und wie vor Allem die 
Leitungen ber rechtmäßigen und angeſtammten Fürften unter 
Gottes Drdmung flehen, wie der Herr unferm Volke vor 
zwei Jahrhunderten in dem großen Kurfürften einen Helden 
und Weifen gegeben, ber den Ruhm des Hohenzollernfchen 
Haufes begründete, den Sturm des dreißigjährigen Krieges 
für Preußen befchtwichtigte und viel Gegen für unfer Land 
hervorrief, — wie vor hundert Jahren in Friedrich dem 
Großen eine Fülle des Geiftes und der Kraft niedergelegt 
war, mit der er ein Jahrhundert überftrahlte, zahlreichen 
Feinden Widerſtand leiftete und Preußen in bie Reihe ber 
erfien Staaten Europa’s führte — fo bedurfte unfer Volk 
in der ganzen Reihe der getwichkigen und verhängnißvollen 
Jahre, in ber ganzen Entwicfelung der neueren Gefchichte 
und dem Wogen einer unruhigen Zeit gegenüber des ernften, 
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-feften Mannes, der ung in unferm Könige faft ein halbes 
Jahrhundert gegeben war. Und diefe Mannestugend, wo⸗ 
durch er ſich bewaͤhrt und der Gnade Gottes theilhaftig 
worden war — ſie ſprach ſich nicht nur aus in der ern⸗ 
ſten, entſchiedenen, feſten Sinnes- und Willensrichtung, mit 
der er das Gute, Wahre und Rechte erkannte und beharr⸗ 
lich ausfuͤhrte und unerſchuͤtterlich blieb, wenn auch Vieles 
um ihn wechſelte und wankte; — ſie ſprach ſich noch deut⸗ 
licher aus in der Lauterkeit und Wahrheit des Charakters, 
mit der er, der deutſche Mann, alle Unredlichkeit, allen 
Trug haßte und jede unedele, niedere Staatskunſt ver⸗ 
warf; in der Gerechtigkeitsliebe, mit der er Hohe und 
Niedere ſeines Volkes umfaßte und ihre Bitten und Wuͤnſche 
zu ſeinem Throne gelangen ließ; in der Weisheit, mit der 
er unter den ſchwierigſten Umſtaͤnden des rechten Weges 
nicht verfehlte und Rathgeber und Helfer ſo waͤhlte, daß 
ſeines Volkes Sache treu durch ſie berathen war; in der 
Beſonnenheit und Maͤßigung, mit der er den Neuerungen 
der Alles umgeſtaltenden Zeit zu begegnen wußte und nur 
dem ſich fuͤgte, was ſeinem Volke heilſam war; endlich in 
der Einfachheit und Schmuckloſigkeit ſeines ganzen Weſens, 
mit der er, wiewohl ſtets der wahrhaft ritterliche und 
wuͤrdevolle Koͤnig, doch des Lebens eiteln Prunk ver⸗ 
ſchmaͤhte, und ſeinen Unterthanen das Vorbild eines an⸗ 
ſpruchloſen und wahrhaft haͤuslichen Familienlebens gab. 
So hat ihn Gott in unſere Zeit geſtellt und ſo bedurfte 
ſeiner die Zeit; ſo umgab ihn eine wahrhafte Wuͤrde, die 
der deutliche Abdruck ſeines unverfaͤlſchten Innern war. 
Mit dieſem ganzen Charakter und Weſen aber und mit dem 
entſchiedenen hohen Ernſte des Mannes verband ſich in 
dem Herzen des beſten Koͤnigs eine Fuͤlle der innigſten 
Liebe, die ſich nirgend verleugnet hat und die der reichſte 
Schatz ſeiner Fuͤrſtenſelle war. Mit dieſem Herzen voll 

Liebe waͤhlte er, frei von den Beſtimmungen der Politik, 
die edle, fromme, gleich=denfende und fuͤhlende Gefaͤhrtin 
feines koͤniglichen Weges und ſchloß mit ihr ein Bündniß, 
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das feinesgleichen an Adel und Hoheit der Sefinnung, an 
zärtliher Hingebung und wahrhaftem Gluͤcke felten finden 
wird; mit diefer Liebe umfaßte er feine Rinder und war 
ihnen ein wahrhaft zärtlich-forgender Vater und Freund; 
fein legter Wille bezeugt es ja unverkennbar, welch ein 
Vater er geweſen iſt; — mit biefer Liebe umfaßte er alle 
ſeine treuen Diener, und niemals hat er Den vergeffen, der 
ibm Gutes gethan; mit Diefer Liebe umfaßte er vor Allem 
- fein Volk. Die Liebe feines Volkes war feine böchfte Freude, 
fein Föftlichftee Schmuck, fein füßefter Trofl. Und aus dem 
Duell diefer reinen und dauernden Liebe, die fi) noch in 
feinem faft brechenden Herzen und .jegt in bem ganzen 
Bolfe fo deutlich abgefpiegelt Hat — da mußten denn alle 
jene reichen Segnungen fließen, mit benen der theure Koͤ⸗ 
nig in feiner durch fo viele Anfechtungen heimgefuchten Re⸗ 
sierung fein Volk beglückte und unfer Vaterland auf einen 
Standpunft der Entwicklung führte, auf welchem es nun 
— getroſt ſeis gefage — nicht wenigen anderen Staaten 
Europa’8 vorleuchten Fann. Bald war es da ber - Geift 
einer allgemeinen Bildung und eine Entwickelung aller heil⸗ 
famen Kräfte, die das ganze Volk durchdrang und ein re= 
geres Leben deffelben in allen Beziehungen hervorrief; — 
da erhoben Unterricht, Kunft und Wiffenfchaft ibr Haupt; 
— da blühefen Handel und Gewerbe fichtbar auf; da Id: 
feten fich die Feſſeln des Dienſtzwanges, welche den Land⸗ 
mann hemmten, und entfchiebener wurden theure Menfchen- 
rechte anerkannt; ba wurde dad Bürgerleben zu einer reiche: 
ren Entwicelung geführt, ‘dem Zunftgeift eine Schranfe 
gefegt und ber Gemeingeift geweckt; da follten alle Bürger 
des Staates gleiche Rechte haben vor dem Gefeg; ba foll- 
fen die Provinzen ihre Etimmen und Vertreter empfangen 
und ben Wünfchen ded Volkes ein Weg zum Throne er- 
Öffnet werden; ba wurden die Gefeße geprüft und berich- 
tige, ber Haushalt geordnet, die Schulden des Landes ge- 
tilge und überall die weife Verwaltung bedacht. Und tie 
ward für die leidende Menfchheit geforst; ja, der Vater 
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des Volkes ließ feine Kinder nicht Hälflog, und überall wurs 
den ZufluchtSörter eröffnet, welche geiſtiges und leiblicheg 
Elend linderten. Vor Allem aber wurbe die Freiheit des 
Geiſtes geſchuͤtzt, das Hoͤchſte im Menfchen geachtet und 
‚gepflegt. Und wenn auch der Willkuͤhr menfchlichen Stre⸗ 
bens vorgebeugt ward, fo wurde doch nirgends das Ges 
wiffen bedrückt, ja der Glaube, das Heiligfte und Höchfte 
auf dem Gebiete des Geiſtes, fand in Friedrich Wilhelm 
feinen fräftigften Vertreter, und der Unglaube und bie 
Sinfternig in ihm ben Streiter des Herrn. Daß er aber 
vor Allem ein wahrhafter Friedrich, ein Sriebenreicher ge⸗ 
blieben, daß er, in die Anfechtungen vielfachen Kampfes 
verwickelt, für die Erhaltung jenes beften Voͤlkergluͤckes uns 
abläffig bedacht geweſen und folcher Sorge die fehmerzs 
lichften Opfer gebracht hat; — daß er dazu vorzugsweiſe 
jene Schöpfung eines achtunggebietenden Heeres hervorrief, 
das mächtig und waffengerüftet allen Störungen und Stuͤr⸗ 
men gegenüberficht und Preußens fefte Stellung fichert; 
daß er bis in die neueften Zeiten allen unruhigen Bewe⸗ 
gungen, die Fürften und Voͤlker von einander reißen woll⸗ 
ten, die entfchiebenfle Ruhe emtgegenflellte, und dadurdy 
nicht nur für fi) und fen Land, fondern oft auch für 
Europa den werthen Frieben erhielt; daß er bie innigere 
Verbindung Preußens mit anderen Ländern bewirkte: ich 
meine nicht blos jene Verbindung, die fich auf aͤußeren 
Verkehr bezieht, fondern jene höhere Semeinfchaft, die auch 
den heiligen Bund hervorrief, als deſſen letzter Zeuge Friedrich 
Wilhelm abgetreten ift — o das Alles — und noch weit 
mehr — legt Zeugniß von ihm ab und ftellt und das viel- 
umfaflende Bild feined Negentenlebens dar. Ya — als 
den Mann — der unter mancherlei Kampf auf der Höhe 
des Throns bewährt worden ift — fo haben wir ihn ers _ 
kannt — fo haben wir ihn gelicht und verehrte — fo war 
überall innige Freude, wo man fein Angeficht fah, wo man 
fid) an feiner Würbe erheben konnte; fo fahen wir ihn vor 
zwei Jahren Cden 18, Juni 1838) noch unter uns und 
IL 20 
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ahneten nicht, daß es das legte Mal märe; fo oͤffnen fich 
unfere Herzen der gerechteften, fiefften Trauer um ſolch 
einen König. Aber fürmahr, der reiche Segen, der von 
ihm ausgegangen, und bie Liebe eines großen Volkes, das 
war ja fchon ein fchöner Lohn der Treue, mit dem Gott 
Die ſchmuͤckt, welche ihn lieb haben; ja, bad war Gottes 
onadenreiches Walten, dag in ihm mächfig war; und daß 
er mitten unter den Anfechtungen und Verfuchungen, welche 
ben ſchweren Negentenberuf begleiten, denfelben fo anſpruchs⸗ 
108 und doc) fo würdig zum Ziele führte — dag War 
feine Bewährung, an beren Bübe heut unfere Seele 
ſich erquickt und an deren Anſchau'n dad Andenfen eines 
liebenden Volkes fich mächtig erhebt! — 


2, 


Doch unfere Befrachtung wendet fich gu noch ernfteren 
Gegenftänden bin! — Denn laffee es uns nicht vergeften, 
woran unfer Schriftwort und noch mächtig mahnt: daß 
nämlich nicht blos das Negentenleben unfere® Königs vor 
unferen Blicken fteht, fondern wie vor Allem’ bedenken müf- 
fen, wie er das Alles zum Gegen unfered Volkes erruns 
sen und welche ſchwere Opfer es ihm gefoftet hat. Ja 
— er war, obwohl ein Gekrönter und mit dem Glanze der 
Erde gefchmückt, doch recht eigentlich ein Mann der Ans 
fehtung. Seine Zeit war in Unruhe, — fiehe da fein 
eigenes Bekenntniß, — doch fein Hoffen war in Gott, und 
darum ward er bewährt. O -fchlaget fie hier auf, die 
Bücher der Erinnerung! Sie find hier noch zahlreich unter 
ung, die die Gewitternacht fahen, die in den Unglüdgjahren 
bed Falles über unfer Vaterland fich lagerte! — Er, der 
Freund des Friedens, hat dieſe Drangfale nicht herbeiges 
führt. Der unausweichlichen Nothwendigkeit und dem Ver: 
haͤngniß der MWeltbegebenheiten mußte er weichen. Ja, e8 
follte der Macht, dem Uebermuth, dem alles Göttliche und 
Menfchliche verachtenden Willen eines Einzigen gelingen, 
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auf Jahre lang bie Bluͤthe und ben Gegen unfered Landes 
zu zerſtoͤren, den innigen Verband eines treuen Volkes zu 
zerreißen, Preußen tiefblutende Wunden zu fchlagen und es 
unter bie. Geißel einer arglifligen, feilen und tyrannifchen 
Staatskunſt zu fielen. Gott ließ dieſe Prüfung zu und 
bie trauernden Vaterlandsfreunde beugten fich unter folches 
Verhaͤngniß — ober gewiß, die Hand ded Herrn lag ſchwer 
auf und. Am fehwerften aber auf Dem, ber an den Grens 
zen feines Neiches das Schickſal feines Volkes betrauerte, 
ohne ihm helfen zu Finnen und ber einen großen Theil 
feiner Unterthanen dem Willen des Machthabers preisges 
geben fah. - Aber wahrlich — er erbulbete dieſe Anfechtung 
fo ergeben, fo ſtandhaft, fo. würdig und gefaßt, daß heute 
noch unfer Herz daran fich erhebt und an feiner Bewaͤh⸗ 
rung ſich erquickt. Und fuͤrwahr — er hatte ein Föftliches 
Juwel in feine Krone gefügt, deffen milder Glanz ihm felbft 
in dunkler‘ Nacht nicht erlofch.: Mit klarem Geifte, mit 
mildem, frommen Herzen fand ihm die unvergeßliche Koͤ⸗ 
nigin Lonife zur Seite in ben Tagen des Mißgeſchicks. Da- 
- mals war es, wo die fromme Fürftin in ihre Tagebuch die 
Worte ded Sängers einzeichnete: 

Wer nte fein Brod mit Thränen af, 

Wer nie die Tummervollen Nächte 

Huf feinen Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, Ihr himmlischen Mächte 
Und fie, "bie das Walten der himmlifchen Macht erfannfe 
in den Jahren der Trübfal, fie erhob den Muth des Ans 
Hefochtenen, fie duldete mie ihm, linderte feine Schmerzen, 
und gab ihm, dem mit ben Wunden feines Volkes feine 
eigenen biuteten, im ftilferen Kreife des häuslichen Gluͤckes 
feinen Srieden zuruͤck! — Doch — ah! — auch diefer 
Stern follte ihm untergehn! Auch dieſen Troft der Liebe 
folte er, der Vielgeprüfte, entbehren! — Sie, bie Heiße 
gelichte, die Gefährtin feines ſchweren Weges, folte ihn 
verlaffen in dem Kampfe ber Prüfung! — D, die allgemeine 
tiefe Trauer, bie der 19. juli 1810 Über unfer Vaterland 
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brachte, wirb Vielen von Euch unvergeßlich fein, denn er 
raubte und die Mutter des Volkes, die Helferin der Armen 
und eine Königin, die mit ihrem frommen. Slauben Diele 
erhob in den Jahren der. Demüthigung. Aber der größte 
Schmerz traf den gebeugten König, ber an ihrem Sterbe⸗ 
lager ſtand umd der damals Die Worte ſprach: Wenn fie 
nicht mein wäre, ſo wuͤrde fie leben;-aber dba fie 
meine Frau ift, ſtirbt fie gewiß, . Das war bie Tiefe 
des menfchlichen Schmerzes; das twar- bie oͤbdeſte Verlaſſen⸗ 
heit, die den angefochtenen König befiel. Wie aber ihr ge- 
brochenes Herz: ihm die. heißen Schmerzen erweckte, ſo war 
auch fchon Verföhnung und Friede von ihr ausgegangen. 
Sie flarb mit innigem Glauben, mit bem Namen des Er⸗ 
Löfers auf den Lippen: — Herr Jeſu, Jeſu, mach’ es 
kurz! — da8 waren ihre legten Worte — und der Friede, 
mit dem ihre kämpfende Seele fchied, er ging auch num 
über auf den Königlichen Dulder. Er batte ja noch 
einen reichen Schag: feine Kinder; er hatte ja noch die 
Liebe eines ihm ergebenen Volkes; er hatte ja noch feinen 
Gott, feinen Hort und fein Schild, Das erhob ihn und 
ftärkte ihn, als er die Anfechtung erduldete. Und gerade 
— in jenen verhängnißgvollen Jahren, da reifte ja auf bem 
Saatfelde bitt'rer Truͤbſal ſo manche koͤſtliche Frucht fuͤr 
Preußens Wohl; da ſtaͤrkte ſich in dem gepruͤften Herzen 
bes Koͤnigs das freudige Vertrauen auf Gottes gnaͤdiges 
Walten; da erwachte in ihm mitten im ſchweren Kampfe 
der ſtarke unerſchuͤtterliche Muth; da draug dieſer Muth 
auch in die Herzen eines gefchlagenen Volkes, auf daß der 
Hoffnung, und der Freiheit Stimme wicht verfiummte. Und 
fie kam, fie fam, die heilverkuͤndende Stunde, wo Friedrich 
Wilhelm fi) aus der Tiefe des Ungluͤcks erhob, wo ber 
Kerr, ber gerechte, treue Gott, den bewährten Dulder der 
Trübfal entriß, wo bie flarfe Hand Deffen, dem Niemand 
zu toiderfiehen vermag und ber ben Bewaltherrfcher in den 
Eisgefilden des Nordens fehlug, die erfiorbenen Voͤlker aus 
der Schmach zu neuem Leben rief... Sa — fie fam, die 
Stunde, mo Sriedrih Wilhelm zu feinem Volke reden 
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feine d: „Ihr wißt, was ihr ſeit faſt ſteben 
Jahren erduldet habt. Ihr wißt, was euer trau⸗ 
riges Loos iſt, wenn wir den beginnenden Kampf 
nicht ehrenvoll enden. Erinnert euch an die Vor⸗ 
zeit, an den großen Kurfürften, den großen Fried: 
rich. Bleibe eingedenk der Güter, die unterihnen 
unfere Vorfahren blutig 'erfämpften”.. Und bie 
Stimme eines ſolchen Heldenkoͤnigs konnte feinem Deere 
zurufen: „Der Sieg geht aus von Gott! Vertrauen 
auf Göoͤtt, Muth und Ausbauer fei 'unfere Loo⸗ 
fung! Mie Gott für König und Vaterland!” Ya, 
die Stimme eines folhen Königd ward gehört; fie drang 
in ale Herzen des Volkes; fie weckte jehe allgemeine Be⸗ 
geifterung, bie amd unvergeßlich iſt; fie entzändete, als «in 
Lichtſtrahl in dunkler Nacht, die heilige Flamme der Vater: 
landsliebe. Ja, rufet die Zeiten zurück; wo unfer Volf. fich 
ale Ein Mann erhob, wo Alles zuſammenſtroͤmte, ben heis 
ligen Kampf zu beginnen, wo alle. Hände und Herzen fich 
vereinigten um den Altar ber Freiheit, wo Euer. Blut und 
das, Blut Eurer Väter floß. Gebenfet jener. glosreichen 
Zeit: — fie wird auf.immer in Preußens Jahrbuͤchern mit 
leuchtenden. Buchflaben gefchrieben ſtehn — wo das Volk, 
das mit fünem Könige: die Anfechtung erdulbete, unter na⸗ 
menlofen Opfern fih erhob, ſchmachvolle Feſſeln won fich 
warf, und, andringendb gegen ben Gewalthaber, wie ein 
mächtiger Strom, mit Gotteß Kraft und Macht der deut⸗ 
ſchen Freiheit bie: Bahn brach. So lohnte der Herr dem 
Koͤniglichen Dulder; er gab ihm Fampfgerüftete Heere, treue, 
fieghafte Seldherren; er gab ihm die fich felbft verleugnende 
Kraft und den Helbenmuch eines freuen Volkes, das burch 
die Noth mit feinem König inniger verbunden warb; — 
fo. führte ee ihn von Schritt zu Schritt auf ben Bahnen 
bed Sieges, ließ ihn einziehen in bie folge Kaiferftadt, 
fchentte ihm zurück. die von ihm geriffenen Herzen, und lieg 
ihm nach Dunkler. Nacht aufgehen ben lichten Tag des heil⸗ 
verfündenden Friedens. In allen dieſen N in DEREN). 


*) Gedenket des fiebschnten mir 1813, 
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der banfende König, ber, zuräckfehrend in die Koͤnigs ſtadt, 
nicht nach dem Schloffe der Väter den Weg richtet, fon= 
dern nach dem Haufe des Herrn; — ber verzeihende Koͤ⸗ 
nis, ber in feinem legten Willen fo recht von Herzen feinen 
Seinden vergiebt: — o das werden unvergeßliche Erinne- 
rungen bleiben; aber wir haben daran eben fo viel ſpre⸗ 
chende Zeugniffe, dag er ein Chrift und daß fein Chriſten⸗ 
glaube Wahrheit war. Und mie oft und brünftig mag er 
im Stillen gerungen und geflehet haben für dag Gluͤck fei- 
ned Volkes. Auch zeigte er es überall, daß er auf Froͤm⸗ 
migfeit und chriftliches Leben das wahre Gluͤck des Volkes 
gegründet wünfchte. Darum ward er recht eigentlich der 
Befchirmer der heiligften Güter; darum wollte er ‚der 
Schirmherr der ganzen chriftlichen Kirche in feinen Landen 
fein, gab auch der Fatholifchen Kirche eine ihrer wuͤrdige 
Stellung und ſtattete fie reichlich aus. . Jusbeſondere war 
er Schirmherr der evangelifchen Kieche, der er mit That 
und. Wahrheit angehörte, ſuchte ihr wahres Heil, ſchloß 
bie Vereinigung der Konfeffionen, gab ihr Kirchenordnung 
und Kirchenbuch, Haute Kirchen und Schulen, fuchte Tren- 
nungen zu verhüten und ließ in diefen Beziehungen nur da 
ben ernften Koͤnigswillen walten, wo Unheil zu verhüten 
oder höheres Wohl zu begründen war. Heberall aber be- 
waͤhrte er fich als ein Spicher, ber Gott wahrhaft lieb 
hatte und beförderte Die Ehre des Herrn. Sol eine 
Seömmigfeit aber, die ihn ſelbſt leitete und fein reichfter 
Zroft getvefen war, fie mußte auch übergehen auf die Sei: 
nen; fie mußte nor Allem den Koͤnigsſohn durchdringen, 
den Erben auch dieſes heiligen Gutes, der fi) mit Gott 
entfhloß, In den Wegen bes Vaters zu wandeln.‘ And 
übergehen mußte fie auf fein Wolf, in ben Zeiten wachſen⸗ 
ber Gottentfremdung vom Throne herab in. Palläfte und 
Hütten dringen, und dem verheerenden Steome des Un⸗ 
glaubeng, ber mit dem Walten des Machthaber fich noch 
verberblicher über Deutfchland ergoß, einen feflen Damm 
entgegenfegen, alfo daß ſeit den Jahren des Freiheitskrieges 
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in tauſend und aberfaufend: Bergen: dei frommie Glaube 
wieder Wurzeln fchlug: Das war das Beifpiel des Koͤnigs. 
So ward er bewaͤhrt als ein Chriſt, lebte als ein. folcher 
und farb als. ein ſolcher. Sein Ende, fein Sterbebetse 
war daß eines Chriften und ward verflärt von ber Liebe 
des Heren. Denn wohl begleitete ihn borthin, wo der 
Glanz bes irdifchen Lebens erlifcht und wo die Fuͤrſten ih- 
res Purpurs entfleidet. werden, ein Töklüher Schag — bie 
tröftende Liebe der Seinen; Alles umgab ihn in jenen hei 
ligen Augenblicken, was feinem Herzen Cheuer war: bie 
Liebe feiner Kinder, die ausdauernde Anhaͤnglichkeit der 
treuen. Gefährtin feines fpäteren Lebensganges — vie reiche 
Liebe feines Volkes — o, wie verfüßte: das Alles ſeinen 
Todeskampf! Aber noch höher, noch ſeliger war ber Friede, 
daß er, verſoͤhnt mit Gott, ausgeſtattet mit: der Zuverſicht 
feiner Gnade, in dem lebendigen Glauben an den Erloͤſer 
der Seelen, von himmliſchen Troͤſtungen und Verheißungen 
umſchattet, den letzten Kampf kaͤmpfen und aus der Unruhe 
der: irdiſchen Zeit zur ewigen Hoffnung hinuͤbergehen konnte. 
Wie ruhete min der theure Koͤnig in Frieden! Wie war 
nun aller Streit bed Lebens beendet! Wie floffen nun 
zahlloſe Thränen, als bie ernſte Botſchaft ‚weiter: und weiter 
drang! — Uber es find nicht. blos 'unfere Thraͤnen, bie 
feirem Ende gelten dürfen als ein heiliges Zeichen ber 
Liebe — wir dürfen ihn felig preifen, wir haben dazu einen 
Anhalt des göttlichen Worted. Er hat die Anfechtung ers 
duldet, er ift darin bewaͤhret worden, bewaͤhret ald ein 
Chriſt; er hat Gott lieb gehabt — num wird ihm auch. bie 
Verheißung zufallen, nun wird er auch empfangen ben 
reichen Gnadenlohn, wovon ſchon bier in feinen? irdifchen 
Leben die Spuren ſichtbar find, deffen reichere Erfüllung 
aber in der Emigfeit liegt. Ja — nun hat ihm der: wal- 
tende Gott die irdifche Krone genommen; aber bie: himm⸗ 
liſche Krone ift cin bleibender Schmuck für gerrene Bewaͤh⸗ 
rung. Und dort wird der Herr fie ihm reichen, wo er, 
‚wieder vereint mit der Heißbeweinten, fegnend mit ihr nieder: 
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blickt auf fein Volt; bort, wohin Hohe Ahnen, bewährte 
Vorfämpfer ihn rufen; dort, wo er bie heiligen Rathfchläffe 
erkennt, nach denen der Herr ihn geführt; ja, dorthin ging 
fein Lauf, wo er uns Alle noch im Herien trägt und für 
unfer Heil bittet, wo der Glanz der Erbe nicht mehr ſtrahlt, 
aber ein Reich im Höheren Lichte vor ihm aufgegangen und 
wo unenblicher, himmlifcher Friebe den treuen Dulber er- 
quickt und ihm bed Glaubens Ende enthält, der Seelen 
Seligkeit! — 

Naun — there Gemeinde — fo. erfenne bag Bild 
Deines bewährten Königs, wie ed Dir bier in der 
Stunde feine Gebächtniffed vorgehalten ward. Laß aber 
dieſes Gedaͤchtniß ein bleibendes fein! Nimm es auf für 
‚immer in die Herzen und Seelen und erquicke und erbebe 
Dich noch in: Fünftigen Jahren daran! — Wohl beugt 
ung bie fchmerzlichfte Trauer, wenn twir, in dag Anfchauen 
bes Bolendeten verfenft, die ganze Groͤße eined Verluſtes 
erwägen, den, ein ganzes Land und Wolf mit und empfin- 
det; — aber dann erhebt ung wieder Heilige Freude, daß 
Gott ung den Segen feiner frommen, gütigen und gerech- 
‚ten Regierung fo lange gelafien und ung fo viele Zeugniffe 
feiner Gnade durch ihn, unfern nun in: Gott ruhenden Koͤ⸗ 
ig, zugewandt hat! Moͤge es und nun ernftlich anliegen, 
alle die theuern, wichtigen Güter zu bewahren, die folch ein 
‚Sürftenleben voll harter Brüfung ung erworben hat! Möge 
Licht, Wahrheit, Gerechtigkeit, Glaube und Tugend, Ord⸗ 
nung und Sitte nie in unferm Volke erfterben! Möge 
insbefondere treue Liebe, inniges Berfrauen, williger Ge- 
horſam von Mikionen: Herzen dem theuern Könige zuge- 
wendet fein, der in des Waters erhabene Bahn eingetreten 
und feine Neiches Erbe iſt! Wie er felbft heut gewiß an 
ber Gruft betet, wo die theuern Eltern ruhn, und für ung 
betet in fo ernſter Stunde, o, fo laffet auch uns den Herrn 
anflehen. für fein Heil, und daß Gott allen reichen Segen 
auf ihn legen möchte. Und wie er felbft den Sinn des 
Friedens von dem geprüften Vater ererbt und diefes. Gut 
ung fichern will, fo laffee ung mit ihm flehen um die Er⸗ 
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haltung bes fegensmichen Friedens. Sollte aber: je: died 
thenre Kleinod gefaͤhrdet werben mat ‚Gott: verhuͤte — 
fo erheben wir uns ald Sein Bold, wie Ein Mann, auf 
Seinen Ruf — das erwartet en von und, das laſſet und 
geloden in dieſer heiligen Stunde! — Ja — Inflet uns 
ihm zufagen die heilige Treue, die Treue gegen König und 
Vaterland! Bringe fie bar, biefe Treue, mein Schießen, 
in deinem Feſt⸗ und Jubeljahre! Schließe dich immer fefter 
und un an ben Koͤnigsſtamm, an vem Heil. nub Se: 
gen bie: fprießt! Und du, mein Vaterland, fei. treu und 
sehorfam, feſt und ſtark, ſtark durch dein Heer, ſtark darch 
die innere Kraft, ſtark durch Eintracht, am ſtaͤrkſten dirch 
Glauben und Gottesfurdht, daß du vertrauen Fannft bem 
allmächtigen Gott, daß Gott beine fefte Burg fei, beine 
flarfe Wehr und Waffe und deine Huͤlfe in der Anfechtung. 
Und fo, mein Volk, fo grüne und fproffe dein Gluͤck! Wie 
ein fruchttragender, weichinſchattender Baum, ſo wachſe dein 
Heil — kein Sturm erſchuͤttere den feſtgegruͤndeten Stamm; 
feft ſei der Grund im Werte des Herrn, und unter die Ob⸗ 
hut des treuen Gottes, unter den Schirm ſeiner Gnade ſei 
Preußens Wohlfahrt fuͤr immer geſtellt! — 
Ja — Du ſtarker, treuer Gott — Du Herr der 
Heerſchaaren, Du gnadenreicher Erbarmer — unter Dei⸗ 
nen allmächtigen Schuß fielen wir König. und Vaterland! 
— Du haft ung reich gefegner! Du haft und ja einen 
fo guten, einen fo treuen König gegeben! "D, habe Dank - 
dafür in dieſer ernſten Sctunde! Gleb.-ihm Frieden in 
Deinem Reiche nach dieſes Lebens Anfechtung! Schenke 
ihm, dem bewaͤhrten Dulder, Deinen reichen Buadenlohn, 
die Krone des ewigen Lebans! Troͤſte, die durch feinen 
Hingang am ſchmerzlichſten getroffen find, amd heile die 
Wunden, die Deine Hand gefchlagen Hat!" Segne ben 
König, unfern Herrn, räfte ihn aus mit Deinem Geifte, 
laß ihn einhergehn in Deiner Kraft und freudig beginnen 
das große Werk, bas Du ihm anvertrauet haft! Gein 
Scepter fei Wahrheit, Gerechtigkeit, Friebet Sein Thron 
fiehe unerfchüttert auf dem Grunde Deines heiligen Wortes! 
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- Za, ſegue Ihn und. Seine Königliche Gernablid web Taf 
— Beide lange Jahre eines: ungerrübten haͤuslichen Glückes 
genmießen! Segne dena Bringen von Preußen und feine Ge⸗ 
mahlin! .Segne das game Königliche Haus und Alle, 
bie ihm anverwandt und zugethau find! Segne auch bie 
liebende, treue Gefährtin und. Dflegerin unferes vollendeten 
. Königs und fchenke ihrem Herzen voll Güte Freude und 
. Srieden! Himmliſcher Vater — vernimm bie Bitten, die 
' Deine Kinder. an Dein Vaterherz legen! Fa; ſegne, 
behuͤte, fchüge unſer Vaterlaͤnd und trhakte: und das 
beſte Ent, — dein Frieden! — Du wirft: ing erhören, 
Unfer Vater IC. ee. KR 





Chosgefang * der Predigt. 





a Fa Selig fi find des Himmels Erben, . F 
Die Todten, die als Chriſten ſterben! 
Sie gehen ein zur Herrlichkeit. ; 
3° Ya den letzten Hugenblitfen — 
Dis Todesſchlunmers folgt Eutzuͤchſen 
Und Wonne der Unſterblichkeit. Fa "ae 
In Frieden ruhen ſie 
Von aller Sorg' und Muͤh'. 
Lob dem Hoͤchſten. 
Vor ſeinen Thron’ 
In ſeinem Sohn 
Begleiten ihre Werke fie. 


2.. Dont,‘ Anbetung, Preis und Ehre, : - 

Macht, Weisheit, Herrlichkeit und. Ehre — 
Sei dem Erloͤſer, unſerm Herrn! 
ver Mn, mm find fie eingegangen 
2 Zum Hell, nad) dem fie weinend ranget ,' 
. .Mun ſehn fie es nicht mehr von fern.: 
"0: Ram weinen fie nicht: mehr; 

Der Tod if nun nicht mehr, 

‚Preis, Chriftus, Die! 

Du ſankſt hinab, — 

Wie wir, in's Grab; — 

DO — zu Gott; wir: — Dit 


EEE wu. 
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Friedrib Wilhelm IM. 


König von Preußen, 
am 19. Juli, V. p. Tr. 1840 
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Superintendent und Pfarrer su Steinau a. d. O. 


—8 





“ 


* — 


.. 
- 
. 
— 
er * ’ 
. 
0 
F * 
° : 5 
3 ER .u 
7 
-r 
- - ® e = 
> . 
a. — 
* 8 —& 
* * 
’y je * — * 
⸗ » n - 
* 
— 
ES 
4 
— 
. 
. 


Die Gnade unferd Herrn Jeſu Chriſti, bie Liebe 
Gottes des Vaters, und bie Gemeinſchaft des heiligen 
Geiſtes ſei mit Euch! Amen! 





| Sacobi, 1, 12, 

Selig ifi der Mann, ber die Anfechtung erdul⸗ 
bet; denn. nachdem er bewähret ift, wird er 
die Srone des Lebens empfangen, welche Sott 
verheißen hat benen, bie ibn lieb haben... 


Die Lage ber erfien Chriſten, m. Gel., war oft eine ſehr 
traurige; von Juden und Heiben wurden fie angefeindee 
und verfolgt, Tag und Nacht waren fie Dransfalen unb 
Gefahren ausgefegt, und Angſt und Noth umringten fie 
allenthalben. Da entfant denn Manchem der Muth; ba 
glaubte Mancher, dies koͤnne er nicht ertragen, das gehe 
über feine Kräfte, Gott lege zu große Laften auf; und Ver⸗ 
zagtheit und Unglaube ließ ihn abfallen vom Chriftenthume 
und zurückfehren in die alte Sinfterniß, zum Glauben der 
Väter. 

Der Apoſtel belehrt daher feine Freunbe hierüber und 
ſagt, daß Keiner von ihnen feine Sünde, ben Abfall vom 
Chriftenthume, entfchuldigen und Gotte die Urfache hievon 
zufchreiben koͤnne. Leder von ihnen fei allein Schuld. Er 
ermahnt fie daher, die unvermeidlichen Leiden und Draug⸗ 
fale ftandhaft und im frommen Glauben zu tragen. Gelig, 
fagt er, ift der Mann, ber die Anfechtung erbuldet; denn 
nachdem er bewährt ift, wirb er die Krone des Lebens em⸗ 
pfangen, melche Gott verheißen hat Denen, bie ihn lieb. 
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haben. Und mwahrlih, m. Gel., dies Föftliche Wort hat 
fih nicht nur an jenen erften Chriften bewahrt, es hat 
ſich bewährt feitdem an taufend und aber taufend frommen 
Herzen. — Leiden und Zrübfale, Mißgeſchick und Anfech- 
tungen aller Art find oft Erziehungsmittel in der Hand 
bes Herren, durch welche er fromme Seelen läutert, ihnen, 
und durch fie Andern Heil und Gegen zuwendet. 

Wir blicken heute im Geifte bin auf unfern verflärten 
König und Heren, Friedrich Wilhelm IL, deſſen viel- 
geprüftes Leben ein Gegen ward für ihn und fein erha- 
benes Haus, für fein treued Volk, ja für alle gebildete 
Voͤlker des Erdkreiſes; deſſen Hintritt unfre Herzen mit 
ſchmerzlicher Wehmuth erfühte und" durch alle Länder un: 
fers Erdtheild, ja über das Weltmeer hinaus die unge- 
heucheltfle Theilnahme und Wehmuth erregte. Es hat fich 
an ‘ihm bewaͤhrt das Wort des Apofteld, und ich benfe, 
wir koͤnnen heute des höchftfeligen Königs Gedaͤchtniß nicht 
angemeflener begehen, unfre Herzen: nicht beffer in eine Gott 
wohlgefaͤllige Stimmung verfegen, ald wenn wir erwägen: 

daß fih an unferm verflärten Könige und 
Herren des Apofteld Wort bewährt habe. 
Ja, Gel., ed bat ſich bewährt an ihm: 
. Er Hat die Anfechtung erbulbder. 
Mit Recht hatte das Teſtament unfers hochſeligen 
Koͤnigs die Aufſchrift: Mein Leben in Unruhe.“ Beim 
Antritt ſeiner Regierung war der Staatsſchatz nicht nur 
leer, der Staat war verſchuldet. Dies machte dem jungen 
Koͤnige und Herrn Unruhe und Kummer. Ein Schatz iſt 
dem Staate, ſchrieb er an einen feiner Freunde, nuͤtzlich 
sad nothwendig; darum toollen wir fparen, fo viel wir 
fönnen. Herzlich gern -mwill ich geben, wo es noth thus; 
aber aller unnäge Aufwand iſt mir verhaßt. 
 .. Doch war dies nicht die einzige Unruhe. Wenige Jahre 
vor feinem Negierungsantritte war. in einem benachbarten 
Staate eine welterſchuͤtternde Revolution ausgebrochen, 
welche ‚nicht nur im eignen Lande alle befichende Drdnung 
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verrnichtete und unſaͤgliches Ungluͤck und Elend verbreitete, 
fondern. die nun auch: ihre — zu den benachbarten 
Voͤlkern trug. 

Bald warb ein. Staat a dem andern von bes Rrier. 
ges. Geißel Heimgefucht, und wie fehr auch unfer verHärter 
König .und Herr den Frieden liebte und zu erhalten bes 
muͤht war, ein Krieg ward auch bei ung unvermeidlich. 
Und welch ein Krieg wor big! — Der felbfifüchtige 
Eroberer uͤberſchwemmte mit: feinen Heeren unfer ganzes 
Baterland, wir wurden Alle feine Sklaven; er verheerte 
unfre. Fluren, wuͤrgte und entehrte unfre Kinder, und zehrte 
son unferm Marke. Unſer guter König warb bis an bie 
Außerfie Grenze feines Reichs ‚gedrängt. Wir lagen Alle 
darnieder, trugen eine unausfprechliche Schmach, waren 
zertreten und verhoͤhnt, andern Voͤlkern zum Sprichwort 
geworden und fo mit. Schmach beladen, daß man dag Aus 
gefiche vor ung verbarg. — . Sch darf Euch, Gel., nicht 
beſonders an die Tage von. Jena und Friedland, und a 
den umfeligen. Friedensſchluß von. Zilfie erinnern. Wir 
‘tragen jene Tage Alle tief im Herzen, Was feufsten. wir 
damals! — Was aber, Geh, mag unfer, guter König. iu 
jeter.: Zeit tiefer. Exniebrigung und ſchwerer . Anfechtung 
in :feinem :frommen.und.. fo väterlich gefiunten Herzen ers 
fahren, erduldet haben! Wiſſet Ihe noch, welche herrliche 
Worte ;er den Bewohnern jener Provinzen zurief, die ihm 
entriſſen wurden? — — meine Freunde, er hat die An⸗ 
ſecheuns erduldet. 

Ge. bat fie erbufbet.. — Er war ſo glaͤckuch vermaͤhlt. 
Die. Koͤnigin Lo uife lebte in Aller Munde. Ihre ſeltenen 
Tugenden, ihre: ungeheuchelte Froͤmmigkeit, ihre hohe Leut⸗ 
ſſeligkeit und Milde machten ſie zum Lieblinge des ganzen 
Volkes, und wer ſie auch, nur einmal gefehen, konnte den 
Eindruck nie mehr vergeſſen. Und die Koͤnigin Louiſe 
erfrankte, wohl auch mit in Folge des Grames, welchen fie 
‚über. die Erniedrigung bes Vaterlandes empfand, ward 
toͤdtlich Frank; ja heute vor 30 Jahren hauchte fie, in, der 
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Bluͤthe des Lebens, ihre fromme Seele aus. Ach, weich 
eine herbe Pruͤfung war dies fuͤr des guten Koͤnigs, fuͤr 
des ſo gluͤcklichen Koͤniglichen Gatten und Vaters Herz! 
fuͤr das Herz der geliebten Kinder! Das ganze Land huͤllte 
ſich in tiefe Trauer; bis in die Huͤtten hinab fuͤhlte man 
den Verluſt. Jedermann glaubte in dieſem Tode ein hohes 
Vorbild verloren zu haben, und blickte mit der herzlichſten 
Theilnahme auf das betruͤbte Koͤnigliche Haus. — Nie⸗ 
mand aber konnte mehr erſchuͤttert werden, Niemand den 
unausſprechlichen Verluſt mehr und ſchmerzlicher empfinden, 
als der Koͤnig; er hatte eine fromme, theilnehmende Ge⸗ 
mahlin, eine liebreiche Mutter feiner Kinder verloren. Su 
jener Zeit aber, und unter den damaligen Umſtaͤnden mußte 
der Berluft ihn zehufach fchmerzen. 

Er bat die Anfechtung erduldet. Sein Leben war in 
Unruhe. Der unglüdliche Krieg hatte dem Laude tiefe 
Wunden gefchlagen, und die Wunden bluteten Jahre lang 
fort Beim Wolfe, aber auch vorzüglich bei dem frommen 
und fo väterlich gefinnten Könige. Sa, fein Herz warb 
beftärmt und zerriffen über ben-Leiden feines zu und 
über der Trauer feined Hauſes. 

Der allgemeine Dränger wollte nun auch Bid zu den 
äußerfien Grenzen unſers Erdtheils feine eroberungefärhtis 
gen Plane fortfegen. Ein Theil unſrer Soͤhne follte feinen 
Siegedwagen ziehen helfen. Wie mußte died und Alle, 
wie infonberheit das Herz des Königs fchmerzen! . 

Da fprach Gott ber Herr: bis hieher und nicht wei- 
ter! Im fernen Dften erhob der Herr das Zeidyen ‚feiner 
Gnade. Seine Fenerfäule röthete den Himmel und erweckte 
die Völker; eine fchreckliche Kälte Vernichtete die Schaaren 
anfrer Unterdrücker und unetmeßliche Schneegefilde äffueten 
fich ihnen zum fohauerlichen Grabe. 

Da hoben wir die Häupter auf, da zerbrachen wir die 
Sklavenketten! der König kam zu und; er vertraute naͤchſt 
Gott uns und feinem Volfe, wir ihm. Miet Gott, für 
König und Vaterland! ward unfre Lofung, und Alles eilte 
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zu den Waffen. Der ‚König: rief, and Alle, Alk. kamen⸗ 
Der Juͤngling verließ: bag väterliche Hays, der Gatte ent. 
wand ſich ben Umarmängen: der freuen. Gattin ‚und ber 
lieben Kinder, der Landmann verließ, ben, ‚Pflug, der Ge⸗ 
lehrte und Kuͤnſiler die Staͤtte feines. Wirkens; —Alles 
ergriff die Waffen, Alles verlangte der Kirche Weihe... Wir 
waren Alle Eine begeiſterte, hochherzige Familie geworden. 

"Mar er aber leicht, der Kampf, m. Gl. Das wiſſet 
ihr am beften, die ihr bei Görfchen und Basen, ’bei 
geipzig, vor Paris und auf ſe vielen Siellen des theuren 
Baterlaudes und bei feindlichen Landes die ſchweren Kaͤmpfe 
mitkaͤmpftet. Ihr faher fie fallen zu. Tauſendet/ bie» Scyud 
des Vaterlandes. Taufende fielen euch zur Rechten,: Dau⸗ 
ſende zur Linken, und manch heißgeliebter Gatte, wnb:Sofn, 
und Freund, und Bruber iſt nicht mehr zuruͤrkgekehrtquim̃ 
heimiſchen Heerd. Um jeden "Sohn aber hat der feat 
König getrauert; jedes don ihm und vom — er⸗ 
heiſchte Opfer ſchmerzte ihn. BL PP ae 71 5 


Er Hat die Anfechtung’ erduldet, fein Leben. maß” in 
Unruhe. Der Krieg war geehdet, die Wunden waren vet: 
blutet; da drohten wieder Nachbarn Unfrieben zu bringen, 
fo, daß ernftliche Maafregeln ergriffen werden mußten! 
Dies mußte aber das Herz des Königs ſchmerzen, da ed 
alle Unterthanen mit ‚gleicher Liebe umfaßte. — 


Aher ‚auch, damit. war es nach. nicht genug. In der 
bie. nur Boten des Friedens fein, und, mit ihrem Herrn 
und Meifter immer und immer nur rufen ſollten: „Friebę 
ſei mit euch! liebet euch unter einander, tig Jeſus Chris 
fing euch geliebet hat,’ ward ünfriede erxegt und geſoͤhrt. 
Wie mußte ſich hieruͤber ber fromme Koͤnig doch, fa. betruͤ⸗ 
ben! Er war ſo fromm und wuͤnſchte nichts mehr, alq 
daß das Kirchen⸗ und Schulweſen allenthalben immer. ‚freus 
diger fich ‚entwickeln und gedeihen möchte, und. immer. war 
ex ‚geneigt zu. ‚helfen, und gab freudig und mit; vollen Haͤn⸗ 
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ben, term es noth tdar, die su Biede ber. Kirche 
herbeiführen zu helfen. 

Nein, Gel., wir können, tvenn wir uns bie wichtigften 
Erfcheinungen aus dem vielbewegten Leben unſers höchft- 
feligen König? vergegenwaͤrtigen, wir koͤnnen nicht leugnen, 
Er hat die ——— erduldet, fein en tar in 


Unruhe. | 
Aber aud) daB andre Wort. des — sing an ipm 
in Erfälluns: . . - na 


‚Er ift Semäbre. worben. ER 

Ja, er iſt bewährt: worben. "Alle PETER 
fährten: ihn. zu. böherer Froͤmmigkeit. Er ſelbſt 
ſagt von ſich: „Mein Hoffen in Gott‘... Gotsesfunche 
und Froͤmmigkeit waren: der. Grundig. ſeines Eharakters. 
Daher war fein hoͤusliches Leben von jeher ein: frommes, 
die Etziehung feiner. Kinder eine chtiſtliche; daher war 
feine groͤßte Aufmerkſankeit mie auf Kirchen⸗ und, Sthul- 
weſen gerichtet. ‚Und wie hat ſirh in. ben Tagen ber all⸗ 
emeinen Angſt und Gefahr, diefe ſchoͤne Eigenthuͤmlichkeit 
de Könige‘ berauggefteilt! Ye in ben. heißen: und Beili- 
gen Kampf ausziehenden Schaaren wurden auf. fein Geheiß 
fegnend ber Gnade des himmliſchen Vaters empfohlen, 
täglich ward für fie an heiliger Staͤtte gebetet; und wie 
oft nach ſchwer errungenem. Siege kniete er unter freiem 
Himmel im Angeſichte ſeiner Heere nieder und dankte mit 
heißer Inbrunſt deni Könige aller Köhige für bie ihm er⸗ 
wiefene Gnade!  - 

Die feltenen, aus der Sröninridtä feines Heczene her⸗ 
borgegangenen Tugenden, welche unſern verklaͤrten Koͤnig 
zierten, waren "und find- allgemein bekannt, ich darf fie 
ſte Euch nicht einzeln aufführen und nennen. Vor allen 
aber zierte ihn aber auch die chrrſtliche Demuth. Er 
felber war ſich der menſchlichen Schwachheit bewußt, er: 
kannte und fuͤhlte ſeine Unvollkommenheit, darum erklaͤrte 
er in feinem Teſtamente? „Gott wolle mir ein barmherzi⸗ 
ger und girädiger Richter fein und meinen Geiſt aufnehmen; 
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dem ich ‚in- Tainp.-Hämde..hefahle: — Vater, in Deine 
Hänbeisufehle ich. meinen Geiſt! In einem. ‚Senfeite, ‚wich 
Du uns Aleı; spoigher.:nareigen,, möchte Du mad, deffen.ia 
Deiney fände; würbig.- finden, um Chriſti Deinah Hehe 
Sohnes, unfers: Heilaudes willen, Anen.“ — Sebhet abet 
auch ehenſo den chriſtlich fromman⸗ Gig ubeni, und ebeuſo 
zierte ihn ſeing hohe Liche zu, den erhabenen Kain 
Gr. war ber gzaͤrtlichſte Gatte, dex liebevollſte Basen, Nicht 
minder umfaßte gr. alle ſeine Unterthanen; mit: Riebe 
usb. Wohlmoien, Wer kan; fie. zählen, Die Gnadenerwei⸗ 
fangen und Wohlthaten, welche er ‚nach allen Seiten bie 
arwies? Tauſende weinen heute, mit mis, ihm bie Shränen 
Dar, Dankbarkeit. nach; „die. Wittwen und Waifen „freuen 
Diener, Wittwen und Waiſen in: den Huͤtten, getxoͤßete 
Familien in quoßer Aueh, nah und ka weinen io heute 
ihren Dank nach. 

Er ward ‚bewährt gefunden. in feinen Aucechtangen, 
Er Hat, fie ſtandhaft getragen, weislich benutzt. Er 
fand, wie geſagt, bei ſeinem Regierungsautritte einen Igeren 
Schag; aber er fpaufe, er entbehrte. Wie war bpch ‚Deg 
Fuͤrſten Leben ſo anſpruchslos, ſo einfach: Dft..Habe: ich 
gehacht, wenn doch mancher Bürger; mancher Hausvater 
ͤch den König, zum Mufter wäh; und nicht fo gierig und 
luͤſſern waͤre nach Pergnuͤgen, nicht «fo: den Eitelkeit, Dep 
Verſchwendung ergeben! wie wohl wirde ee um ſo manche 
hemnun u pus Alle ſtehenn 

Er if bewaͤhrt gefunden worden. Wolch⸗ — eltene 
Seelengräße, welche Syaft hat er entwickelt nach und 
bei hey; allgemeinen Unfaͤlſen und in den Tagen der Gefahr! 
Rach dem Tilſiter Frieden ſprach er: ßwar if der Staat 
an aͤnggerer Macht und an aͤußerem Glauze gefunken, aber 
wis. muͤſſen · dafuͤr ſorgen, daß wir qn innerer Macht und 
ianerem Glanze gewinnen, und des halb iſt mein eruſtlicher 
Wille, daß. dem Volksunterrichte die groͤßte Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet werde, denn ber. Einfluß der Volksſchulen 
and dir Wohlfahrt des Sieget iſt von der geöfifen Wich⸗ 
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tigfeit, mweil- fie den Menſchen und Buͤrger Gilden.” mb 
fo "Wurden: denn niedere und ‚Höhere Bildungs⸗Anſtalten in 
großer Anzahl nen errichtet, oder bach mit feltener Freige⸗ 
bigkeit unterſtuͤtzt. Allen Ständen widmete der Rönig feine 
fronime Aufmerkſamkeit; für Alle forgte-er. Er bob bie 
Gewerbthaͤtigkeit, gab and Allen die perfänliche Frei⸗ 
beit und traf- viele Veranſtaltungen in: der Verwaltung 
des Staates, welche bie allgemeine Wohlfahrt bezweckten. 
So ward ber Grund: zur mahren Groͤße des Volks gelegt. 
Er ivard bewährt gefunden — auch in den firchlichen 
Wirren. Sie mußten ihn tief fchmeryen; er war ein fo 
frommer Fürft, und fein guter Wille, feine beflen Abfichten 
wurden off fo verkannt; trotzige Wiberfpenftigfeit und 
blinder unverffändiger Eifer traten ihm in den Weg. Er 
aber ließ Barum nicht ab zu ſegnen; er vergab, ganz nach 
dem Vorbilde feines Erlöfers, feinen Widerfachern, und 
hat dies auch in feinem Teſtamente ausgefprochen. 
Er ward: bewährt erfunden in allen Verhaͤltniſſen. 
Er war ein frommer Ehrift, ein zärtlicher Gatte und Va⸗ 
ter, ein Vater des Vaterlandes, ein alle Staaten und 
Voͤlker mit Wohlwollen umfaffender Zürft, fo daß auch 
fremde, entfernte Völker und Färften, bis von jenfeit des 
Weltmeeres, fehwierige Faͤlle an feinem erhabenen ‚Throne 
zur Entfcheibung nieberlegten, oder für den ihnen vermit⸗ 
telten Frieden, für die ihnen gegrändere Wohlfahrt dankten. 
Es ift demnach wahr: er hat die Anfechtung erduldet, im 
fchönften Sinn des Wortes; er iſt bewährt erfunden wor⸗ 
ben, darum aber Finnen wir ‚auch hinzu feßen: 
Er wird die Krone des Lebens empfangen. - 
Er hat fie ſchon empfangen hienieden, in der dank: 
Garn Liche der erhabenen Seinen: Wer Gelegenheit 
Harte, einen Blick’ in das häusliche Leben unfers verflärten 
Königs zu thun, den mußte das herzliche, inmige Verhaͤltniß 
Aller zu einander ungemein mwohlthätig anfpredyen. -Wer 
je nut eimmal den Königlichen Hausvater im Kreife ber 
Genen’ fah, ber: überzeugte ſich auch bald, daß er bier 
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Erquickung ‚finde für bie. Mühen und ¶Veſchwerden Her 
Megierung. | 
Er hat die Krone, hohe Glaͤckſeligkeit des Lebens, auch 
empfangen in der herzlichen Liebe, treuen und dank⸗ 
baren Exgebenheit ſeines Volks. Es konnte dem 
Bater nicht verborgen bleiben, wie er von ſeinen Kindern, 
dem Volke, geliebt wurde. Bei jeder Gelegenheit gab 
ihm dies feine dankbare Liebe auf eine unzweifelhafte Weife 
zu. erfennen. Und über diefe Liebe freute fich fein edles 
Gerz, wie über die von Gott erhaltene Krone, 

Er empfing bie Krone auch in der großen Achtung 
and Verehrung fremder, naher und ferner, Völker 
uud Fuͤrſten. Sein Name gebot Achtung; fein ganzes 
Leben und Handeln flößte Vertrauen ein und erheifchte hohe 
Berehrung. Sein Wort galt darum im Rathe der Fürften; 
fein Wunſch ward beachtet. Er erhielt den Frieden der 
Melt, war ein Hort und Vater vieler Völker. Daher war 
der Schmerz über feinen Hintritt ein allgemeiner, die Trauer 
über feinen Tod eine enropäifche. Sich aber fo verehrt zu 
feben in fo weiten Kreiſen, dies mußte dem frommen, eblen 
Herzen unfers verklärten Königs ungemein wohlthun. 

Doch, Geliebte, alle Erdengröße finkt in den Staub, 
und auch der mächtigfte König der Erde muß feine Krone 


niederlegen, wenn der König aller Könige ihn ruft vor den _ 


chimmliſchen Thron. Auch unfer König ward zu den Vaͤ⸗ 
‚tern verfammelt, aucd er ward gerufen vor Gottes Thron, 
zu empfangen was feine Thaten werth find. Ale Herrlich- 
feit und Gtückfeligkeit des Erdenlebens wäre ihm nichts, 
wenn er hier nicht bewährt erfunden würde. Doch, Ge 
liebte, er hat fromm gelebt, im Segen gewirft, er iſt ein 
Vater geweſen des Vaterlandes; wir fihauen ihm mit ges 
troſten Herzen. nach. Gott reicht ihm nun bie Krone des 
ewigen Lebens, welche er verheißen bat Denen, bie ihn lieb 
‚haben. Ja, fchon glänzt und ſtrahlt fie auf feinem Haupte, 
dieſe höhere, Himmlifche Krone. Unſere Gebete find zu 
Gott gedrungen, die Gebete von vielen Millionen: getreuer 
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und durch ihn gefeghetek Unterthanen, beglückter Menſchen, 
die da rufen: ſegne ihn, himmliſcher Vater, er war unſer 
Vater, er hat unſre Kirchen und Schulen uns gebaut, 


unſre Wohlfahrt begruͤndet, unſre Thraͤnen getrocknet, un⸗ 


ſern Frieden uns geſchirmt, ſegne ihn mit Deinem beſten 
Segen! Geliebte, unſer verklaͤrter König hat geglaubt an 
ſeinen Erloͤſer, er hat Gott geprieſen in Chriſto Jeſu, in 
Freud' und ‚Leid, in Gluͤck und Ungluͤck — er hat die Ans 
feehtung erduldet, darum hat er nun auch, nachdem er bes 
waͤhrt war, die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat Denen, die ihn lieb haben. 

I, freue Dich, verklaͤrter Geiſt meines Koͤnigs, Du 
biſt eingegangen zur ewigen, ſeligen Freude der Gerechten! 
— Du fegneft ung jetzt von des Himmels Höhen, wie 
beten für Dich im Staube, bis wir auch: einft hinan kom⸗ 
men zur großen Gemeine der Geligen, und ung, zu unaus⸗ 
ſprechlicher Wonne unfter Herzen, MR 





ga, er iſt ſelig, und freut fc feiner Seligkeit, boch 
wir trauern — und unfer Schmerz ift gerecht, wir ha⸗ 
ben einen frommen König und Herrſcher, einen: liebevollen 
Water des Vaterlandes verloren. : Darum rande, Vater 
land, trause! Weinet um ihn, Ihr. Söhne und Töchter des 
Bandes! Weinet um ihn, ihr ‚Freuen Diener des Staates, 
ihr wackern Männer, die ihr einft auszogt mit ihm in den 


heiligen Kampf, und Gefahren und Siege mit ihm theiltet! — 


Doch, meine Bruͤder, unſer Vater und Herr iſt von 


uns gegangen, nach Gottes Willen — er iſt zu. höherer 
Seligkeit empor gegangen, darum wollen wir unſern Schmerz 


auch maͤßigen, und das Andenken des Hoͤchſtſeligen zugleich 
fetern durch herzlichen Dank. Danken laſſet ung heute 
Soft, daß er uns in dem Verklärten einen. fo frommen 
Fürften gab. Danket Gore für alle Gnade und Wohlthat, 
die er dem verflärten Könige erwies; Für das fromme, 
Kebeuolle, wohlwollende Herz, das ev ihm -gab; für alle 
fegensreichen Einrichtungen und Anſtalten, bie er ihn zum 
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Site: ſelues Volkes treffen: steh; fuͤr Jebensgefegneten Ers 
folg ' feiner preiswuͤrdigen Unternehmungen; auch: für alle 
Anfechtungen, wodurch :er : fein Herz länterte‘ und hoͤherer 
Segnungen empfaͤnglich machte, vor Allem aber. auch für 
jede Erquickung in der letzten Noth, und dag er umriugt 
von allen feinen Lieben, und unter ihren frommen Gebeten 
und Segnungen ſcheiden fonnte. — 
Danket aber auch ihm, dem Verklaͤeten, fir: alles 
Ente, was ev uud Alten erwies, für alle: Segunugen, dir 
ren wir uns unter feiner langen, fchwergeprüften. aber glor⸗ 
veicheh Regierung zu erfreuen hatten. Danket ihm. infon- 
derheit für bie chriflich: fromme ‚Sorgfalt, welche er auf 
die Erziehung ſeiner Rinder: und ‚namentlich auf bie’ Enjie 
bung feines: Shronerben wendete. : Du aber, Steinau uud 
Georgendorf, vergiß bu:minumer, ‚wad: er am din. gethan 
hat, und. verfündige ed deinen Kindern und Kindeskindern, 
daß feine Gnade dich erbaufe, deiner fi) erbarmte. ) .: 

Mit Schmaerz blicken wir auf: den Verluſt eines Koͤ⸗ 
ige; mit dem wir zum Theil ale wurden, an den und tar 
fend füße, ehrure Erinnerungen Tnüpften, der mund groß 
und gluͤchlich machte, and mir sein eine große, thatenveikhe 
Zeit zw Ende geht, ba. ähre ſtarlen — au kak — 
in's Grab geſtiegen ſind 

Mit Vertrauen aber bucken win EN auf — 

Nachfolger, Unſers jept. regierenden Koͤnigs Majeſtaͤt iſt 
der Sohn und Erbe der erhabenen Dugenden ſeines Va⸗ 
ters. Der Vater gab thm Gelegenheit, ſich auf ſeinen 
kuͤnftigen hohen Beruf vorzubereiten... ‚Dee Sohn hat dem 
Bater entfpeochen; ex ebrte ihn im Leben/ er ehrte ihn im 
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Tode; er hat des Vaters frommen Sien durch Weröffent- 
ſithung der bekannten letztwilligen Dofumente bis in die 
Hütten ber Armen bekannt werden laſſen, und fein Volk 
geehrt, indem er es fuͤr werth und faͤhig erklaͤrte, Koͤnig⸗ 
liche Worte zu vernehmen. Er verſpricht, in den Wegen 
Bed Vaters zu wandeln, und fordert das Volk auf, mit 
ihm zu Gott, um Erhaltung des ſegensreichen Friedens, 
des theuren Kleinodes, das der Königliche Bater im Schweiße 


ſtines Angeſichts errungen und mit treuen Vaterhaͤnden 


gepflegt habe, zu beten. Darum blicken wir zu dem neuen 
Könige und Hertu mit. gerechtem Vertrauen bin, darum 
huldigen ihm unſre Herzen. Er iſt der Sohn eines from⸗ 
men Vaters, der nom Vater den glanzumſtrahlten Thron, 
aber auch die framme Gefinmung und das wohlwollende 
. Herz geerbt hat. Er iſt der Sohn einer eruſten Zeit. Wir 

haben Bürgfchafe für. ufere Wohlfahrt; der Bater lebt in 

ihm. —. . 

. So:fchließen wir deun die Gedächtnißfeier unſers hoͤchſt⸗ 
ſeligen Koͤnigs damit, daß wir feinem Nachfolger, unſers 
zetzt regierenden Könige Majeſtaͤt, Treue und Gehorſam 
geloben, und Gott um Guade und Segen für ihn anflehn. 
So erhebe dich denu, Gemeine ded Herrn, und laffe die 
Gefühle deines Herzens Fund werben! 

u Gemeinde erhob fich und fang:) 
Du vwoolifi Das Land begläden, 
: And ſtets mit Gnadenblicken 
Auf unferu König febn; 
Schuͤtz' ihn auf feinem Throne 
And laf Gott feine Krone 
Ja ſegensvollem Glanze ſtehn! — 


Ja, Vater im Himmel, erhoͤre unſer demuͤthiges Ge⸗ 
bet! Segne den Geiſt unſers heimgegangenen, heißbewein⸗ 
ten Koͤnigs, ſegne ihn mit Deinem beſten Segen, er war 
uns Vater. — Stille aber auch den tiefen Schmerz, den 
ſein Hintritt in Millionen Herzen erweckte. Inſonderheit 
troͤſte ſeinen Thronfolger — den Sohn ſeiner Tugenden, und 
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fegne ihn, daß er auch ung und unfern Rindern, gleich dem 
Bater,ein Segen werde. Tröfte die ganze tiefbetrübte König- 
liche Samilie, die trauernden Kinder und Alle, welche dem Koͤ⸗ 
niglichen Haufe anvermandt und zugerhan find, infonderheit 
auch jene erhabene Frau, deren aufopferude, treue Liebe und 
Zärtlichkeit dem Werklärten fein Alter verfüßte, und bie 
zum legten Augenblicke fein Herz begluͤckte. Troͤſte alle 
treue Diener, alle treue Unterthanen und danfbare Seelen, 
welche ber Verklärte fegnete. Hilf ung, Vater, baß wir 
dem Heimgegangenen mit chriftlich frommem- Glauben, in 
treuer Liebe und mit getroften Hoffen nachfolgen mögen, 
und verleihe auch und Allen einft ein feliges Stünblein 
und den Eingang zu de8 Himmels Freuden. Amen. 
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Herr des Lebens, Herr unferd Todes, der Du auch 
heute im Hinblick auf unferen Telig vollendeten ‚König 
und Herren auf's Neue uns Iehreft, wie Feine. irdiſ 
Hoheit. und Herrlichkeit den Menfchen groß und herrlü 
und einft felig macht, fondern ‚alle wahre Größe und 
Herrlichkeit des Menfchen darin befteht, daß er Dich liebe 
und Deinen Namen fürchte. D Herr! Iehre ung doch 
bedenken, daß die Welt vergeht mit ihrer Luſt, und nur 
wer Dich lieb hat und Deinen Willen — der bleibet 
in Ewigkeit. Amen. a 


i H 
Tert: Jac. A, AL 2er | 

Selis ift ber Mann, der die Anfehtüng erdul⸗ 
bet: denn nachdem er bewaͤhret iſt, wird’er 
die. Krone des Lebens empfahen, die Goͤtt 
‚verheißen hat benen, bie ihn lieb haben, J 


Dae votherrſchende Gefaͤhl in ben Herzen aller treuen, 
im Haufe des Herrn zu dieſer Gedaͤchtnißfeier heut ver- 
ſammelten Glieder unſers Vaterlandes iſt wohl Fein ande⸗ 
res, als das Gefuͤhl der ſchmerzlichſten Trauer; 'Deirk 
heute, an demſelben Tage, wo vor 30 Jahren die fehmerz 
liche Kunde von dem frühen Dahinfcheiden unſerer unver- 
geglichen Königin das Vaterland mit tiefer Trauer erfüllte, 
gedenken wir tief erfchüttert noch einmal in verfammelter 
Gemeinde des großen Königs, des treuen Waters des Va— 
ferlandeg, der wach Gottes unerforfchlichem Rathſchluſſe 
feinem treuen, dankbaren Volke durch den Tod immer noch) 
zu früh entriffen wurde, — Gedenken wir an das, was 
der theure König ums Allen geivefen, nämlich ein weifer, 
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gerechter König, e ein sänger: milder, freundlicher Herr und 
Herrſcher, ein heldenmuͤthiger Kämpfer für die Freiheit bes 
deutfchen Waterlandes, ein erleuchteter, frommer Streiter 
für das Reich Jeſu Chrifti, mit einem Wort, ein treuer 
Dater des Baterlandes, der in dem Gluͤck feiner Untertha- 
nen fein eigenes Gluͤck, und in der Liche feines freuen Vol⸗ 
kes feinen größten Schag gefunden; gedenfen wir daran, 
zu welch einer Höhe des Ruhmes und des Gluͤckes er fein 
Bolk erhoben, und wie er nicht aufhoͤrte, durch weiſe Ge: 
feße, durch Milde und Gerechtigkeit, und durch ein from: 
med und chriftliched Beiſpiel fein Volk zu fegnen, und was 
und wieviel wir aljo an ihm verlören haben: fo kann fein 
anderes Gefühl heute in unferh Herzen die Dberhand ge: 
voinnen, ald das Gefühl der fhmerzlihen Trauer. Daß 
wir aber die Worte unferd Textes nach) ihrem ganzen Um: 
fange auf unſern felig vollendeten König anwenden, daf 
wir von ihm fagen können, er habe ſich in den Anfechtun⸗ 
gen bed Lebens als einen treuen Diener Gottes bewieſen, 
baß erhebt. unfre-trauerndeg Herzen zum lauten Danke ge: 
gen. Gott, zu der erquickenden, tröftenden Hoffnung, daß 
Er, den.wir fo lieb hatten, ſtatt der irdifchen, vergänglichen 
Herefcherfrone,, bie ewige Krone errungen habe, die der 
Herr Denen verheißen hat, die ihn lieb haben; und das 
erſt macht ihn unſerer Liehe ſo werth, daß wir ſein Anden⸗ 
Sen ehren, fein Gedaͤchtniß ſegnen, fo lange wir. leben. Und 
ſomit iſt uns denn bie Gedaukenreihe zu der Gedaͤchtniß⸗ 
feier. unſers geliebten, ſelig menu — und Herrn 
vorgezeichnet. ir 
 Baffet ung denn in ſtiller Wehmuth etwägen: u 


„wie wir, als ein dankbares und chriſtliches Volk, 
die Gedächtnißfeier unſers ſelig vollendelen Königs, 
.7, aber fih unter den größten Anfechtungen des Le⸗ 
5, zbend als einen, tveuen Diener Gottes‘ bewaͤhrt hat, 
begehen ſollen?“ u u 


wir antwartan darauf: ; 


. t 
0 
is. 
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4) durch lebendige Vergegenwaͤrtigung ſeiner Kaͤmpfe und 
ſeines Sieges; 
2) durch das Gefühl der ſchmerzlichen Trauer über feinen 
Verluft, dad aber in dem Andenken an einen folchen 
"König feine erhebendſten Tröftungen findet; und 
3) durch den Entfchluß, ihm unfre- Liebe zu bewahren und 
fein Gedaͤchtniß in Ehren zu halten. 


1. ö 


Liegt dem liebenden Herzen nichts näher, ift ihn nichts 
natürlicher, als im Andenken an feine felig Vollendeten fich 
noch einmal das Bild ihres Lebens und Wirkens zu ver⸗ 
gegenwärtigen, und fo fich Alles in die Seele zurückurus 
fen, wodurch fie der Liche und Achtung fo werth fich zeig. 
ten, und erfcheinen ung unfre Verſtorbenen nirgends groͤ⸗ 
Ber, als in den Kämpfen mit den Anfechtungen bes Lobeng, 
aus denen fie ald Sieger, ald bewährte Kinder Gottes her- 
vorgingen, fo liege ung ja wohl nichts näher, als bei der 
heutigen Gedächtnißfeier ung die Kämpfe mit den Anfech- 
tungen zu vergegenwärtigen, in benen unfer geliebter König 
und Herr fiegreich als ein treuer Diener Gottes fich be⸗ 
währt hat. Darauf weiſet und ja auch zunaͤchſt unfer Tert 
bin, der Den felig preifet, ber in den Anfechtungen des Le⸗ 
bens fich bewährt bat. 

Unter Anfechtungen verfteht bie Heilige Schrift über: 
haupt -und im Allgemeinen ale Verſuchungen zur Sünde, 
zum Abfall von Gott, fei es nun, daß diefe Verfuchungen 
hervorgehen: aus fchmerzlichen Erfahrungen des Lebens, oder 
aus dem Gluͤck und der Herrlichkeit diefer Welt. — Selig 
preifet der : heilige Apoftel den Mann, der bie Anfechtung 
erdulder, denn nur in folchen Kämpfen und Anfechtungen 
fann fich der Chrift bewähren und vollenden. Aber nicht . 
Den fchon preif’t er felig,. der diefe Anfechtungen blog er- 
fährt, erduldet, in diefe Kämpfe verwickelt wird, fondern 
Den allein, der in biefen Anfechtungen ſich auch wirklich 
bewährt als ein Kind Gottes, als ein Ereuer, frommer Dies 
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ner bed Heren, der alfo durch biefe Verfuchungen fich nicht 
verleiten laͤſſet zum Abfall von Gott, vielmehr um fo fefter 
an Gott fih Hält, um fo inniger an ihn fich anfchließt, 
und um fo freudiger und superfichklicher auf feine Gnabe, 
auf feine Liebe, auf feine mächtige Hälfe baut, je heißer bie 
Kämpfe, je ſchwerer die Verfuchungen werden; nur ein Sol 
cher, ſagt der Apoftel, ift felig gu preifen, nur ein Solcher 
wird die Krone des Lebens empfangen, die Gott verheißen 
bat allen Denen, die ihn lieb haben. 

Menden wir nun die Worte unferd Terted auf Den 
an, deſſen Dabinfcheiden heute ein ganzes Laud, ein freue, 
danfbares, durch ihn beglücktes Wolf mit tiefer Trauer er: 
fünt, fo laßt e8 fich nicht leugnen, daß der nun Verflärte 
mit großen und fchweren Anfechtungen zu fämpfen hatte, 
dag er aber in diefen Anfechtungen fich als Ehrift, als ein 
Kind. Gottes bewährt hat. 

Daß fein thaten= und fegensreiches Leben mit großen 
und fchiweren Anfechtungen, mit harten Prüfungen burch- 
flochten war, das ſagt er felbft in jenen rührenden Wor⸗ 
ten, worin er feinen legten Willen auf eine fo chriftliche 
Weiſe ausfpricht. In diefem feinen legten Willen, der als 
ein theures Vermaͤchtniß von unſerm jetzt regierenden Koͤ⸗ 
nige, dem Erben feines Thrones und feiner Tugenden, fei- 
nem freuen Volke übergeben ift, und den Jeder von ung, 
als das legte Andenken an einen fo chriftlichen König, noch” 
feinen Kindern und Kindesfindern als ein theures Ver⸗ 
mächtnig binterlaffen ſollte; in diefem feinem Teftamente, _ 
daS er mit eigener Hand fchon vor 13 Jahren niederfchrieb, 
und mit der Auffchrift fchmückte: „Meine Zeit in Unruhe, 
meine Hoffnung in Gott!” fagt er ausdrüdlich: „Schwere 
und harte Prüfungen babe ich nad) Gottes weiſem Rath⸗ 
fchluffe zu befichen gehabt, ſowohl in meinen perfönlichen 
Verhaͤltniſſen, als durch die Ereigniffe, die mein gelichtes 
Baterland fo fchiwer trafen.” — Wer von ung aber kennt 
nun nicht die haͤrteſte der Prüfungen, womit Gott nad) ſei⸗ 
ner Weisheit unfer theures Vaterland, und mit ihm am 
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allermeiften unfern geliebten König, dem ja fein Vaterland 
fo fehr am Herzen lag, beimgefucht hat, als nämlich jener 
berrfchfüchtige, ehrgeisige MWelteroberer mit feinen flegge- 
wohnten Schaaren unfer Vaterland Überfchwenmte, unb 
der treue Vater des Vaterlandes, gleichfam. von Haus und 
Hof vertrieben, in den fernften Theilen feines Reiches eine 
Zuflucht fuchen, ‚und von dem übermüthigen Sieger fich 
jede Kränfung und Demüthigung gefallen Iaffen mußte. 
Aber gerade in jener unglücklichen Zeit, in jenen ſchweren 
und harten Prüfungen, wo mancher Andere Kopf und Muth 
und Herz würde verloren haben, zeigt er ſich ung in einer 
Größe, in einer Kraft, in einer Weisheit, deren fegengreiche 
Folgen auf ung gefommen, und deren fegensreiche Früchte 
wir heute noch mit Dank und Freude genießen. — Denn 
nicht nur, daß er jene ſchwere und fchmerzliche Heimfuchung 
Gottes mit ungebeugtem Muthe, mit unerfchüttertem Glau⸗ 
ben und Vertrauen auf Gott erfrug, fo ift ja jene Zeit ges 
rade die thatfräftigftie und fegensreichfte Zeit feiner glor- 
reichen Regierung geworden. Denn waß er jeßt that, was 
er jet anordnete, war ja allein darauf berechnet, fein Bolt 
aus tiefer Schmac und Knechtſchaft zu jener heldenmuͤ⸗ 
thigen Kraft und Begeifterung zu erheben, womit es nachs 


her in gedrängten Schaaren um feinen König fich drängte, 


um mit Aufopferung von Gut und Blut mit Gott für 
König und Vaterland in feltener Begeifterung bie fremden 
Unterdrücker vom Beimifchen Boden zu vertreiben. Alles, 
was er jetzt anordnete, war ja nur darauf berechnet, fein 
geliebtes Volk zu einem wahrhaft erleuchteten, ſittlich⸗kraͤf⸗ 
tigen und chriftlich-frommen heranzubilden, und es über- 
haupt zu ber Bluͤthe, zu dem Gluͤcke zu erheben, daß es 
heute als eins der erleuchtetfien, als eins der chriftlichften 
und glädlichften Völker Europa’ daſteht. — Erinnert Euch 
doch nur, chriftliche Freunde, an bag, was Ihr vor jener 
Zeit waret, und was Ahr heute fein; gedenket doch nur an 
die Bluͤthe unſerer Kirchen und Schulen, an die Bluͤthe 
Eures Wohlſtandes, am bie Freiheit und Sicherheit Eures 
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‚Eigentbumg, ‘an den behaglichen Zuftand, in welchem Ahr 
Euch jebt ald Herren Eures Eigenthums bewegt, wo Ihr 
vormals nur Frohnarbeiter und Knechte waret. Alle die 
tauſend Wohlthaten, die Shr heute kaum mehr recht zu 
ſchaͤtzen und zu würdigen wiffet, weil Ihr Euch den Ver⸗ 
luſt derfelben gar nicht mehr als moͤglich denfen koͤnnet, 
und deren frühere Entbehrung Euch aus dem Gedaͤchtniß 
entſchwunden ift; alle diefe taufend Wohlthaten habt Ihr 
Eurem heimgegangenen Könige zu verbanfen, ber auch un⸗ 
ter den härteften Brüfungen des Lebend nicht nur als ein 
frener Vater ded Baterlandes, fondern auch als ein treuer 
Diener Gottes, als ein frommer Ehrift fi) bewaͤhrt hat, 
der es nie vergaß, daß, wenn er auch hier auf Erden Fei- 
nen Nichser über fich, er doch dort oben einen Richter habe, 
deffen heilige8 Auge er ſcheuen muͤſſe, Damit er ihm einft, 
wie er ſich's felber erflehte, ein gnädiger und barmherziger 
Richter fein möge. 

Die andere fehmersliche Präfung, aus der er als ein 
Chriſt bewaͤhrt hervorging, mar der fo frühzeitig erfolgte, 
von dem ganzen Vaterlande fchmerzlich betrauerfe Tod ſei⸗ 
ner innigfigeliebten Gemahlin, die heut vor 30 jahren Ihre 
fegensreiche irdifche Laufbahn beſchloß. Wie tief er auch 
durch diefen fehmerzlichen Verluſt gebeugt und erfchättert 
wurde, ſo war es doch gerade dieſer fchmerzliche Verluſt, 
der. nun ſeinen Blick deſto feſter und glaubensvoller gen 
Himmel richtete, je mehr ihm die Erde entzogen, und den 
Glauben an ſeinen Erloͤſer, den Todesuͤberwinder, den Ge⸗ 
ber des Lebens, ſo tief und feſt ihm in's Herz praͤgte, daß 
dieſer Glaube, wie er ſelbſt bekannte, noch fein Alter erhei⸗ 
terte, und die Bitterkeit des Todes ihm verſuͤßte, und er 
noch ſterbend auf einen barmherzigen, gnaͤdigen Richter hof⸗ 
fen, und ſeine ſcheidende Seele vertrauungsvoll in die Haͤnde 
dieſes barmherzigen Vaters befehlen konnte. 

Aber nicht dieſe Anfechtungen allein waren es, aus de⸗ 
nen der nun Verklaͤrte als Sieger, als ein Kind Gottes 
bewährt hervorging. Größer, ſchwerer noch waren die Au⸗ 
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fechtungen, die Verfuchungen, die ihm als König, als un⸗ 
umfchränften Gebieter und Herrfcher über Millionen von 
Unfertbanen drohten, und feinem Chriftenberufe hoͤchſt ge 
fährlich werden Eonnten. — Denfet Euch) einen Mann, ˖be⸗ 
kleidet mit der böchften und unumfchränfteften Gewalt, im 
Glanze irdifcher Größe und Herrlichkeit, der Alten, Allen. 
gebieten kann, dem Keiner wwiderfprechen darf, auf deſſen: 
Wink Zaufende bereit find, in tiefer Unterwürfigfeit den, 
Willen des mächtigen Herrfcherd augenblicklich zu - erfüllen, 
der feinen Sterblichen als feinen. Richter. und Nächer über- 
fich weiß, und dem alle Mittel zu Gebote ſtehen, jedem Ge⸗ 
lüfte und jeder Begierde zu fröhnen, und Ihr werdet Euch 
beugen müffen vor ber ſtillen, einfachen Größe, vor ber 
chriſtlichen Milde, vor der chriftlichen Demuth und. Mäßi- 
gung, die unfer König unter taufend Verfuchungen und Ans 
fechtungen zu bewahren: wußte. 

Wenn da nur zu leicht Ehrgeis, Ruhm und Erobe⸗ 
rungsſucht die Koͤnige der Erde lockt, im Schweiße und in 
dem Blute ihrer Unterthanen eine ertraͤumte, nichtige Groͤße 
zu ſuchen, kannte unſer Koͤnig und Herr keinen groͤßern 
Ruhm, als ſeinem Volke die Segnungen des Friedens zu 
erhalten, was ihn auch unter manchem Opfer, unter Selbſt⸗ 
verleugnung 25 jahre hindurch zu unferem Glücke gelun⸗ 
gen if. — Wenn da nur zu leicht Sinnenluft, die Begierde 
nach dußerem Glanz und irdifcher Herrlichkeit dag Herz der 
Könige fo umfirickt, daß fie fich nicht ſcheuen, im fauren 
Schweiße ihrer Unterthanen zu ſchwelgen, und fich mit ver⸗ 
gänglicher Pracht und Herrlichkeit zu umgeben, kannte un⸗ 
fer geliebter König Fein größeres Glück, als das ftille, be⸗ 
fcheidene Glück eines reich beglückten Familienlebens, trug: 
er feinen heißern Wunſch in feinem kiebenden Herzen, als 
ſich die Liebe, die Dankbarkeit, die Verehrung eines durch 
ihn beglückten Volkes zu erwerben, um einft beweint und 
befrauert von 13 Milionen Unterthanen, fein irbifches Scepter 
in die Hand des Königs aller Könige niederzulegen. Wenn 
nur gar zu leicht, von Stolz und Uebermuth geblendet, bie 
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Könige der Erbe vergeffen, daß fle einen König über fich 
haben, fo fannte unfer allgeliebter König keinen andern 
Ruhm, ald mit dem gemeinften feiner Unterthanen im 
Staube ſich zu beuaen vor dem König aller Könige, vor 
den Heren aller Herren, und am Altare des Gefreuzigten 
in dem heiligen Gnadenmahle des Erlöferd mit und zu bes 
fennen: es fei in feinem Andern Heil, es fei ung fein ans 
berer Name gegeben, in welchem wir Eönnten felig. werden, 
als allein in dem Namen Jeſu Chrifti, den Gott erhöher 
und ihm einen Namen gegeben hat, ber über alle Namen 
ift, daß in dem Namen Jeſu ſich beugen aller Derer Knie, 
die im Himmel und auf Erben und unter der Erden find, 
und alle Zungen befennen follen, daß Jeſus Chriftus ber 
Herr fei zur Ehre Gottes bed Vaterd. Darum fahe man 
ihn auch oft mit feiner Familie im Haufe bes Herrn, dar 
um erfchien er auch regelmäßig am Altare des Gefreusig- 
ten, um im Onadenmahle des Erlöferd neue Kraft und 
. neue Nahrung zu gewinnen für feinen großen, erhaßenen, 
Föniglichen Beruf, für fein chriftliches Wirken, für fein chriſt⸗ 
liches Leben im Glauben und in der Liebe. Darum durfte 
er auch das Sterben nicht fürchten, darum machte er fich 
ſchon längft mit dem Tode vertraut, und gedachte fchon 
vor 13 Jahren in allem Ernſte an die entfcheidende Stunde, 
mo er fein Fönigliched Scepter niederfegen und feine ſchei⸗ 
dende Seele den Baterhänden feines Gottes befehlen würbe. 
Zwar auch er theilte das Loos aller Sterblichen, zwar 
auch er war nicht rein von Fehlern, und Niemand fühlte 
das mehr, al8 gerade er. Daß er das aber fühlte und 
erkannte, ift das lautredendfle Zeugniß feines chriftlichen 
Glaubens, feiner tiefchriftlichen Srömmigfeit. — In feinem 
legten Willen fagt er ausdruͤcklich: „Gott wolle mir ein 
barmherziger, gnädiger Richter fein, und meinen Geift auf: 
nehmen, den ich in feine Hände befehle. Ja, Vater, in 
Deine Hände befehle ich meinen Geift. In einem Jenſeits 
wirft Du uns Alle wieder vereinen. Moͤgeſt Du ung deſ— 
fen in Deiner Gnade würdig finden, um Chrifti, Deines 
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lieben Sohnes, unſers Hellandes willen!” — Diefe Acht 
chriftliche Demuth fprach er auch noch auf feinem. Sterbe- 
bette auf eine hoͤchſt rührende Weife aus, indem er den 
Seinen befahl, fein erblaßtes Haupt, wie es ſonſt gewoͤhn⸗ 
lich, nicht mit der Koͤnigskrone zu ſchmuͤcken, fondern die 
felde nur neben feine Bahre zu feßen, indem er ausdruͤck⸗ 
lich hinzuſetzte: er fei der Krone nicht würdig, und hoffe 
nur, daß ihn Gott nach feiner Gnade dort zieren möge mit 
der unvergänglichen Krone des Lebens. 

Daß chriftlicher Glaube und chriftliche Frommigkeit 
ihm nicht etwas blos Aeußerliches, Hergebrachtes, eine Form 
war, der man ſich um des aͤußern Anſtandes, um des Vol⸗ 
kes willen fügen muͤſſe, davon zeugen feine chriſtlichen Tu⸗ 
genden der Gerechtigkeit, der Maͤßigung, der Demuth; da⸗ 
von zeugt ſein haͤuslicher Familienſinn, beſonders ſeine Liebe 
zu ſeinem Volke, ja ſeine Feindesliebe, wohl die ſchwerſte 
unter allen chriſtlichen Tugenden, die er nicht nur in ſeinem 
letzten Willen ſo ruͤhrend ausſpricht in den wahrhaft erhe⸗ 
benden, ergreifenden Worten: „ich vergebe allen meinen 
Feinden; auch denen, die durch haͤmiſche Reden, Schriften, 
oder durch abſichtlich verunſtaltete Darſtellungen, das Ver: 
trauen meines Volkes, meinen größten Schatz, mir zu ent- 
ziehen beſtrebt geweſen find”, fondern auch durch fein ganz 
zes Leben bewieſen hat, wovon unter vielen befonderd nur 
ein befannt gewordenes Beifpiel zeugt, indem er einft, be⸗ 
unruhigt durch die Erinnerung an einen Mann, ber ihn 
am meiften durch Schrift und Rede verunglimpft hatte, 
und ber dafür bie gerechte Strafe büßte, lange Zeit die 
Ruhe nicht wiederfinden konnte, bis er eigenhändig ben 
Befehl zu deſſen Freilaſſung niedergefchrieben hatte. 

Solch chriftlicher Glaube, ſolch chriftliche Frömmigkeit, 
folche chriftliche Tugend konnte nur reifen, fich bewaͤhren, 
ſich vollenden in ber Schule des Kreuzes; und mer moͤchte 
es leugnen, daß unfer bochverehrter König dag, was er 
war, was er befonderd und. war, geworben iſt in und durch 
die Kämpfe mie großen und ſchweren Anfechtungen des 
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Lebens, wer ed leugnen, daß er fih im den größten Vers 
fuchungen bewährt hat als ein: treuer Diener Gottes! - 


Darum Finnen wir aber auch die Gedächtnißfeier ei- 
nes folchen, in den Anfechtungen bes Lebens bewährten 
Königs nicht anders begehen, als: 


2, 


in gerechter Trauer über feinen Verluſt, die aber im Hin⸗ 
blick auf feine Bewährung nicht der herrlichften und erhe⸗ 
bendften Tröftungen entbehrt. 


Trauern wir fchon, wenn irgend ein guter Menfch von 
ung gefchieden ift, und die Erde wieder um einen Menfchen 
ärmer geworben tft, der nichf ohne Segen in feinem Be⸗ 
rufe lebte und wirkte, und wir follten nicht trauern, daß 
Der von ung gefchieden ift, der über Millionen Segen und 
Freude fpendete, den Gott nach feiner großen Barmherzig- 
feit durch die ihm zugefandten Unfechtungen und Verſu— 
chungen zu.einem fo herrlichen Ruͤſtzeuge feiner Gnade ge= 
macht bat? Wir follten nicht frauern, daß Der von ung 
hinmweggegangen ift, der durch feine Weisheit, durch feine 
Gerechtigkeit, feine Milde und Liebe unfere Schulen und 
Kirchen. befchirmet und gefördert, unfern Wohlftand, unfre 
Sicherheit, die Freiheit unfers Eigenthums, unfer Familien 
glück begründet, die fiefen Wunden eines verheerenden Krie⸗ 
ge8 durch die ſchwer errungenen, 25 Jahre hindurch durch 
fo manche Dpfer, durch fo manche GSelbfiverleugnung ung 
erhaltenen Segnungen des Friedens geheilt, und dag Va⸗ 
terland auf einen Gipfel des Ruhms und des Glücks ge⸗ 
bracht hat, der feinem Volke einen ehrenvollen Plag unter 
den Voͤlkern Europa’s fihert? — 


Mir ſollten nicht trauern, daß Der von und genom⸗ 
men ift, der mitten in dem jammervollen Treiben einer un⸗ 
chriftlichen Zeit durch ‚fein erhabenes, chriftliches, weithin 
euchtendes Vorbild einer unchriftlichen, glaubenglofen Menge 
zeigte, daß chriftlichere Glaube und chriftliche. Froͤmmigkeit 
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fo. wie. den Bettler ehre und: SINE wege fe auch erſt den 
Fuͤrſten ziere und hochſtelle? — 

Wir ſollten nicht trauern, daß Der von ung gefchiehen 
ift, der lauf umd öffentlich erflärte, daß die Liebe feines 
treuen Volkes fein größter Schag fei,. daß er aber ſelbſt 
Denen feiner Feinde vergebe, Dig ihm die Liche feines Vol⸗ 
kes zu entziehen fich unterfangen hätten? — Wir follten 
nicht trauern, daß Der. von ung, geſchieden iſt, den wir Alte. 
fo lieb hatten, Alle fo hoch. verehrten, mit ‘dem wir gelit⸗ 
ten, gebuldet und gefämpft, aber auch triumphirt haben, 
um bdeffen hohe Perſon wir uns freudig, hochhegeiftert ſam⸗ 
melten, fuͤr den wir freudig, zum Theil als unreife Kna⸗ 
ben, als des Schwertes und der tauſend Beſchwerden des 
Krieges ungewohnte Juͤnglinge, in den Kampf zogen, ale. 
ſein Koͤnigliches Wort uns begeiſternd rief, des Vaterlan⸗ 
des Unterjochung zu raͤchen und feine Freiheit blutig: zu ers 
kaͤmpfen? — Ja, meine chriftlichen Freunde, wir trauern, 
weil wir ihn.fo lieb hatten, weil er unfern Herzen, obgleich 
fo hoch geftellt, doch. fo nahe ſtand, weil wir viel, ach, ſehr 
viel an ihm verloren haben. — 

Aber wie mildert ſich doch unſre Trauer, ja wie himm⸗ 
liſch getroͤſtet und beruhigt fuͤhlen wir uns in dem Gedan⸗ 
ken, daß unſer heißgeliebter Koͤnig, als ein in den Anfech⸗ 
tungen des Lebens bewaͤhrter, treuer Diener Gottes, nur 
die irdiſche, vergaͤngliche Krone niedergelegt hat, um die 
unvergaͤngliche Krone bed Lebens zu empfahen! O! muß, 
ſich nicht unſre Trauer erheben zum lauten, innigen Danke 
gegen den Herrn der Heerſchaaren, der ihn durch mancher⸗ 
lei Pruͤfungen und Anfechtungen zu einem hochbegnadigten 
Werkzeuge in ſeiner Hand gemacht hat, um uͤber Millionen 
Gluͤck und Segen zu verbreiten, der ihn nach feiner großen. 
Gnade mit großer Kraft und Weisheit ausgeruͤſtet, ihm 
heilfame Gedanken und. Rathfchläge eingegeben, und fein 
Königliches ‚Herz alfo ‚gelenft und geleitet hat, Daß «8 mit. 
großer Liebe und Treue für fein Volk fchlug, bis es im 
Tode brach. D, wie erhebt ed ung doch in unfrer Trauer, 
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und ſtimmt und su frommer Freude, zu feliger Hoffnung 
des Himmels, daß wir auf ihn die Worte unferd Textes 
anwenden un. „Selig ift bee Dann, der die Anfech- 
tung erduldet ıc.”, und daß wir alfo mit freubiger Zuver⸗ 
ficht hoffen können, daß Der, den wir lieb hatten, dem unfre 
Herjen mit großer Treue und Verehrung ergeben waren, 
Sort die unvergängliche Ktone des Lebent empfangen har, 
und nun dort ſchon in Freuden erntet, was er ‚hienieden 
unter großen Anfechtungen, unter Schmerzen Thraͤnen 
geſaͤet hat. 

Ja, andaͤchtige Freunde! das iſt unfer Teoſt, das iſt 
unfre Freube, daß unſer Koͤnig unter den Anfechtungen bes 
Lebens ſich ald ein treuer Diener Gottes bewährt hat, daß 
er alfo ein frommer, chrkſtlicher König geweſen, ber feinem 
ganzen Volfe ein fo wohlthuendes, ein fo weithin leuchtendes 
Beiſpiel chriftlichen Glaubens und chriftlicher Froͤmmigkeit 
sögeben, daß er im Glauben an feinen Erlöfer dort einen 
gnaͤdigen, barmberzigen Nichter gefunden hat, ‚in diefem 
Glauben ſanft und ruhig einfchlummern, und noch fterbend 
‚bie fcheidende Seele Gott befehlen konnte. Denn es giebt 
ja feinen erhebendern Anblick, als einen bewährten Ehriften 
im Glauben an feinen Erköfer hoffnungsvoll einfchlummern 
zu fehen, und Feinen füßern Troſt für trauernde Herzen -an 
den Gräbern unferer Ließen, als der Troft, daß fie; die wir 
liebten, nach des Lebens vielfachen Kämpfen und Mühen 
endlich ben ‚Sieg: erſtritten und das a ‚gefunden in 
Ehrifto Jeſu. 

Ja, auch das iſt unfer Troſt, daß, obgleich er von 
ung genommen, dennoch der Gegen ſeines Wirkens bei ung 
geblieben, der Segen ‚feines chriſtlich⸗frominen Sinnes über- 
gegangen iſt auf ben Erben feined Thrones, auf unfern 
jegt regierenden geliebten König, der ſchon fo koͤnigliche 
Worte zu und-gefprechen, und ung verheifen hat, daß er 
ganz in die Fußſtapfen ſeines Koͤniglichen Vaters treten 
wolle, und dem daher unfre Herzen mit derſelben Liebe und. 
Verehrung entgegenfehlagen, mie der wir noch heut und fo 
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lange wir leben, aunſers vertäcen Herrn und Koͤnigs ge⸗ 
denken wollen. 


J ⸗ t 


3. ee y 

Fa, meine hrifffichen Sreunbe, wir können heute, als 
an ber Gebächtnißfeier des felig vollendeten Königs, feiner’ 
nicht anders gebenfen, ald in Liebe, in heißer, treuer Liebe, 
in der wir ihm fchon in ſeinem Leben zugethan waren, und! 
in ber wir noch fein Gedaͤchtniß ehren wollen, fo lange un 
leben. 

So tmig und freu wir auch bie Unfern lieben been, 
fo lange fie noch um ung und bei uns find, dennoch m‘ 
biefe unfre Liebe nicht felten wandelbar, unrein und ſelbſt⸗ 
füchtig;, aber find die Unfern erſt von ung geſchieden, find: 
fie hingeruͤckt in eine höhere Ordnung ber Dinge, in jenes’ 
and der Vollendung, heißer, laufrer und reiner, himmli⸗ 
ſcher wird dann unſre Liebe zu ihnen, nicht nur, weil: Me 
felöft, von allen Schatten des Irdiſchen, von allen Mäns: 
geln entbunden, verberrlicht und verflärt vor unfern Blik⸗ 
fen ſtehen, fondern auch, weil wir nun erft ganz ihren 
Werth und ihre Liebe erkennen, und das ſiebende Herz um 
ſo heißer und ſehnſuchtsvoller ihnen entgegenfchlägt, je ſer⸗ 
ner der Gegenſtand unferer Liebe uns gerückt iſt. 

Haben wir unſern Koͤnig und Herrn ſchon in ſeinem⸗ 
Leben geliebt (und nur der engherzige, ſelbſtſuͤchtige / einent 
chriſtlichen Sinne entfremdete Menſch konnte ihm dieſe 
Liebe und Verehrung verſagen), o, mit wie reiner, Heiliger: 
Liebe, mit wie hoher Verehrung werben mir dann Dem 
nachblicken, der nun, aller irdiſchen Mängel und menfchlicher: 
Schwachheiten entbunden, dort oben pranget in der Sieges⸗ 
frone der Ueberwinder, in ber Dmealtieger Krone der Ge⸗ 
rechtigkeit! Au 

D, war er boch fehon hier unfrer Biche fo werth und! 
würdig, der freue Vater des Vaterlandes, der Fein größes: 
red Gluͤck kannte, als fein Volk zu Begfücken, und dem nr 
Liebe ſeines Volkes fein größter Schatz war! u 
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Dber bat er ſich unferer. Liebe nicht werth gezeigt, wo⸗ 
mit wir in freudigem Gehorfam, in treuer Hingebung fei- 
nen Anordnungen uns willig fügten und feinen böfen Ein- 
flüfterungen von außen Gehör;gaben, womit wir in hoher 
Begeifterung um den Königlichen Held uns. ſammelten zu 
jenem großen, ewig denkwuͤrdigen Kampfe, ang dem das 


- Baterland fiegreich und ruhmgefroͤnt hervorging, und wo⸗ 


mit Diejenigen, die das Schwert nicht führen. konnten, Fein 
Dpfer feheuten, um es freubig auf den Altar dei Vater⸗ 
landes niedergulegn? — 

D, ee war ihrer ja fo werth, ber Liebe. feined Volkes, 
das in den letzten Tagen feiner Kranfheit mehrere Tage 
lang zu Taufenden feinen Palaſt ymlagerte,. in ;tiefer Trauer, 
in lautlofer Stille, in baugem Harren auf eine günflige, 
erfreuliche Runde von dem Befinden des .allgeliebten Königs. 

Er war ihrer werth, ber Liebe feines Volkes, daß, in 
tiefem Schuerze, in feierlicher Stille ſeinem Leichenzuge 
folgte, und das in den fernſten Grenzen ſeines Reiches er⸗ 
ſchuͤttert und tiefgebeugt die ſchmerzliche Kunde von ſeinem 
Tode vernahm. 

Ja, er iſt unſrer Liebe ſo werth und — mit der 
wir noch heute fein Gedaͤchtniß ſegnen, fein Andenken im 
treuen Herzen bewahren, mit ber wir noch heute, und bie 
an unfer, wis Gott, fanffes und .feliged Ende unfern 
Kindern und Kindesfindern erzählen werden .von dem gro= 
Ben: Heldenfönige, der im Unglück, in, den Anfechtungen fo 
flarf und ungebeugt, im Kampfe fo muthig, im Glüd fo 
gemäßigt und bemüthig, der durch tauſend weiſe Gefeße 
und Anordnungen, durch feinen chriftlichen Wandel fein Volk 
zu einem großen, mächtigen, glüclichen, chriftlichen Volke 
erhob, und der, wie in den Tagen feines Lebens, fo in ben 
Sagen feiner Krankheit, in ber Stunde des Sterbens einen 
folchen chriftlichen Glauben zeigte, daß wir Ale wünfchen 
möffen, einft in deinfelben Glauben die Kraft zu finden, Die 
Schrecken 588 Todes zu überwinden. — Vergelten fönnen 
wir ihm freilich nicht mehr, ‚mag er an uns gethau hat, 
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aber ihn lieben und fein Andenken ehren koͤnnen wir heute 
noch dadurch, daß wir unferm Königlichen Haufe die Liebe 
und Tree bewahren, die wir ihm fchuldig find, und es nie 
vergeffen, was wir Preußens großen Herrfchern zu ver⸗ 
danfen haben; ihn lieben und fein Andenken ehren koͤnnen 
wir heute noch dadurch, daß wir in feinen Fußſtapfen wan⸗ 
deln, an feinem Glauben ung flärken, an feinem Beiſpiele 
lernen, auch in der Anfechtung, auch in großer Verfuchung 
uns freu erfinden zu laffen, auf daß auch wir einft als 
treue, bewährte Diener Gotted auf einen barmberzigen, 
gnädigen Nichter hoffen und in dem tröftenden Glauben 
auf Gottes Gnade in Chrifto einfchlummern Finnen mit der 
gewifien Hoffnung des ewigen Lebens. Amen. 
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Dem König aller Könige, dem Herrn aller 
Herren fei Preis und Anberung! Amen. 


Tert: Face 1, 12 _ 

Gelig ift der Mann, ber die Anfechtung erdul⸗ 
bet; denn nachdem er bewähret ift, wird 

er die Krone des Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen hat denen, dieihn lieb haben. 


Dar Gedanke an die Umbeftändigfeit des Zeitlichen führt 
den Apoftel Jacobus in diefem Texte auf die Nothwendig⸗ 
feit des Kampfes mit den Uebeln bed Lebens. Auch der 
Gluͤcklichſte fei vor denfelben nicht gefichert; befäße er auch 
den reichlichfien Ueberfluß, fein Glück fei nicht fefter ge⸗ 
grändet, ald das Gras, das bei der Mittagshige verwelft. 
Es fcheint ihm bdiefes Loos der Menfchheit fo allgemein und 
mie der Beflimmung der Menfchen zur Seligfeit fo genau 
verbunden zu fein, daß er ohne Ausnahme die Krone des 
Lebens, die Seligfeit, nur Denen zufichert, welche die An⸗ 
fechtung erduldet haben. Allerdings liegt in der Art und 
Weiſe, wie das Evangelium Jeſu den gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ſtand der Menſchen betrachtet, und wie es insbeſondere die 
Chriſten unter dem Bilde der Fremdlinge oder der Streiter 
darſtellt, die Vorausſetzung, daß ſich in jedes Menſchen 
Leben Feinde zeigen, mit denen er um ſeiner Seligkeit willen 
kaͤmpfen muͤſſe. Es fann dies auch nicht anders fein, wenn 
wir uns hier vollftändig bilden und unfere ganze Beſtim⸗ 
mung jegt und in der Emwigfeit erreichen wollen. Dazu 
ift es nicht genug, daß wir unfere Geiftesanlagen entwickeln 
u. 23 
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und flärfen, einen Reichthum von Kenntniffen einfammeln, 
die Arbeiten des Berufes ohne Tadel verrichten und übri- 
gend mit Gemächlichkeit ein friedliches Leben führen; ber 
chriftlihe Beruf erfordert eine Veredelung des Herzens, 
eine Reinigung deffelden von allen felbftfüchtigen Gefühlen, 
Srundfägen und Gefinnungen, eine Stärfe, um in den 
Stürmen des Lebend Gott und ber Tugend getreu zu Blei: 
ben und im Glauben nicht zu wanken. Unb dann erft ift 
der Chrift bemährt, wenn er aus ben Verfuchungen fiegreich 
hervorgegangen ift und Glauben und Tugend bis an's Ende 
bewahrt bat. 
Dieſe Richtung wird unfern Gedanken durch ben Tert 
vorgezeichnet, ber ung zur heutigen Trauerfeier vorgefchrie- 
ben worden if. Wir gedenken naͤmlich des HintrittS un⸗ 
fer8 nunmehr in Gott ruhenden Königs und Herrn, Fried: 
rich Wilhelm des Dritten, der am 7. uni biefeß 
Jahres im Kreife feiner hohen Familie die Lebensreife fanft 
und felig geendigt hat. indem wir ung bei unferer Ge- 
dächtnißfeier durch jene Worte ber heiligen Schrift leiten 
laffen, werden wir auf die ſchweren Prüfungen hingewiefen, 
tooran das Leben des Hochfeligen fo reich geweſen ift, auf 
die fchmerzlichen Ereigniffe im Königlichen Haufe felbft, wie 
auf die herben Schickfale, die ihn mit feinem Wolke gemein- 
fchaftlich getroffen haben, und in welchen er ritterlich ge⸗ 
kämpft hat. Jedoch wuͤrde unfere Andacht wenig Erhe⸗ 
bendes und Erquicendes haben, wollten wir bei diefen 
Anfechtungen und bei dem Kampfe mit denfelben allein oder 
hauptfächlich fiehen bleiben. Es giebt vielmehr der Tert 
unferer Aufmerkfamteit eine höhere Richtung, und vermifcht 
mit ben Gefühlen der Wehmuth ein ſtaͤrkendes und erhei- 
terndes Gefühl, ja fogar eine innige Freude durch die Be⸗ 
frachtung der innern Größe, die dem Verewigten beiwohnte, 
und der ausgezeichneten Eigenfchaften, welche ihm Ehrfurcht 
und Dankbarkeit fihern werden, Eigenfchaften, welche die 
Kegenten Europa’s anerkennen, und die feine Unterthanen 
zu einer gerechten Trauer verpflichten. Cr ſteht nämlich 
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“ Bei feinem Tobe ald bewährt da; er wird ‚bie Krone bes 
Lebens erlangt haben. Wir wollen diefe Stücke bei unferer 
Gedächtnißfeier hervorheben und mit einander befrachten: : 


Die gerechte Trauer des preußifchen Volkes bei‘ 
bem Tode feines bewährten Königs. | 


Laſſet ung erſtens fehen: 
in welhen Eigenfchaften fich ein König ve 
währt haben müäffe, damit die Trauer seine? 
Volkes gerecht genannt werde, 

und zweitens: 
daß demnach bie Trauer bes preußifchen Bol: 
kes uͤber den Tod ſeines Koͤnigs gerecht ſei. 


Seht ihr, es ſterben auch die grommen. J— 

Steht ihr an ihrer Gruft betruͤbt, — 

So denkt, ſie ſind zu Dem gekommen, 

Der über Alles fie gelicht. 

Sie lebten hiew zu Gottes Ruhm, 

Sind ewig num fein Eigenthum. Amen, 

Eine lange Reihe von Regenten ‚allerlei Art führe die 

Gefhichte uns vor, und unter ihnen auch folche, ‚deren 
Name immerdar genannt werden wird, ‚deren Gedaͤchtniß 
nie untergeht. Aber nicht Alle, die als Sterne. erfter 
Größe am irdifchen Königshimmel glänzen, — nicht Alle, 
die durch ihre Thaten die bebeutendften Veränderungen in 
ber Welt bewirkt, Reiche umgeſtuͤrzt und neue gefchaffen 
haben, — nicht Affe, die ihren Thron mit dußerlicher Pracht 
umgaben, — nicht Alle endlich, die durch Geiftesgaben her⸗ 
vorleuchteten, haben fich bei ihren Unterthanen Denkmäler 
der Liebe und Ehrfurcht errichtet, e& wurden nicht immer 
bei ihrer Leiche Thraͤnen der Liebe vergoffen, fie lebten. nicht 
in den Herzen ihrer Voͤlker fort, nicht felten waren es 
Verwünfchungen, mit denen ihr Todestag gefeiert wurde, 
Was iſt es denn, das bie Herzen. ber Unterthanen zn ihren 
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Scherrfchern In Liebe hinzieht, das fie für die Erhaltung des 
Lebens derſelben Inbränftige Gebete zum Hinmel ſenden beißt, 
das fie bei jeder Gefahr, ihn zw verlieren, mit Bangigkeit er- 
fuͤllt, das bei ihrem Tode eine allgemeine Trauer, nicht bios 
im Weußerlichen, fonbern im Inneren erzeugt? Was if 
es, das es ung jetzt erfennen und fühlen läßt, unfere Trauer 
bei dem Tode unferes verehrten Königs fei gerecht? — Ach 
will verfuchen, die Eigenfchaften eines folchen Königs, bei 
beffen Tode man eine gerechte Trauer erwarten kann, zu: 
fammenzuftelen. Es find Weisheit, Zapferfeit und 
Froͤmmigkeit. 

Ein Koͤnig, über deſſen Verluſt fein Volt eine gerechte 
Trauer beweiſen ſoll, muß ſich erſtens durch Weis— 
heit ausgezeichnet haben. — Wem iſt Weisheit noͤ⸗ 
thiger, als dem Mann, dem die Vorſehung die Wohlfahrt 
ganzer Voͤlker anvertraut, der uͤber Freiheit und Eigenthum 
von Millionen zu gebieten Gewalt bekommen hat! Wer in 
einem kleinen Wirkungskreiſe lebt, weſſen Beruf durch we⸗ 
nige oder einerlei Geſchaͤfte begrenzt wird, wer in ganz 
einfachen Verhaͤltniſſen mit anderen Menſchen ſich bewegt, 
wer ohne auffallende, eingreifende Veraͤnderungen ſeine Le⸗ 
bensreiſe vollenden kann: dem wird 'e8 nicht ſchwer, auf 
der rechten Bahn zu’ bleiben, der wird weit weniger in Ver⸗ 
legenheiten gerathen, weit feltener Veranlaſſungen bekom⸗ 
men, unter verſchiedenen Mitteln bedaͤchtig die zweckmaͤßig⸗ 
ſten herauszuwaͤhlen, der bedarf keines hohen Grades von 
Umſicht und Weisheit. Aber da muß die Seele erleuchtet, 
mit Kenntniſſen mancherlei Art bereichert und zum bedacht⸗ 
ſamen Nachdenken gewoͤhnt ſein, wo der Wirkungskreis 
eine weite Ausdehnung gewonnen und ſich uͤber Arbeiten 
und Geſchaͤfte von der verſchiedenſten Art verbreitet hat; 
da muß eine ernſte Beſonnenheit die Handlungsweiſe leiten, 
wo man in verwickelten Verhaͤltniſſen das richtigſte Ver⸗ 
fahren erkennen und finden: ſoll, oder wo ber Bach des 
Lebens bald durch anmuthige Wieſen und blumenreiche 
Auen ſtill dahinſchlaͤngelt, bald zu einem Waldſtrome heran⸗ 
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fchrsift, der über dir Felfen hitterer Erfahrungen DRS 
u fich in Abgründe zu flürzgen droht. - 

- JE nicht von dieſer Beſchaffenheit der Stand. der Ri 
nige? Erſtreckt fich. ihr. Wirkungskreis wicht über ganze 
Ränder? Sind die Bedürfniffe der Bewohner derfelben, der 
ihnen von Gpft anvertrauten Unterthanen, nicht von der 
verfchiebenften Art? Laſſen firh die zweckmaͤßigſten Mittel 
sur Befriedigung berfelben ohne bie genaueſte Kenntniß bas 
von finden? — And. wen. auch-der weifefte Negent immeg 
ein Menſch bleibt, irren kann und wicht in jedem Augenr 
blicke Überall unmittelbar eingugreifen vermag: iR ed deng 
fo leicht, immer bie rechten Perfonen auszuwaͤhlen, die ihm 
als die. erfien Staatsdiener zur Seite ſtehen, oder feine Anz 
ordnungen der Abſicht gemäß ausführen, damit dag Land 
wohl segient werde? — Wie der einzelne Menfch mit, feiz 
nem KGöchickfale. einer ungeiviffen Zufunft entgegengeht und 
fich. nie ſicher halten darf, daß ihn entweder der Allmaͤch⸗ 
fige ſchmerzlich ergreift und durch Ungluͤck prüft, oder nei⸗ 
difche, habſuͤchtige und ungerechte Menfchen ihm fein Lebens 
glück zertruͤmmern, oder Zwietracht fein haͤusliches Glück 
ſtoͤnt ſo bleiben auch Könige in der Hand des Herrn aller 
Herren, fo find auch fie als Kinder des himmlifchen Vaters 
feinen Zichtigungen unterworfen, und müffen, wie alle anf 
dere Menfshen, geprüft und geläuterg werben; fo koͤnnen 
auch: fie fich nicht immer dem Einfluffe ehrgeisiger und ers 
oberunggfüchtiger Nachbarn ensziehen. Wenn aber Könige 
vom Ungluͤcke heimgefucht twerden, werben da .nicht ihre 
Boͤlker mit hineingezogen, die mit ihren Veherrſchern Gluͤck 
und: Ungluͤck theilen? Gehört es alfo nicht mit zu deu 
Pflichten und: Sorgen der Könige, auch auf Zeiten des Uns 
gluͤcks bedacht zu fein, ſowohl Dann, wenn ed Gott üft, der 
fie und ihr Wolf heimſucht, als auch da, wo von außen 
her Gefahr des Krieges droht, ‚oder endlich, mo ein. böfer 
Geiſt ſich im eignen Volke felbft. Fund thut, und die Zwie⸗ 
tracht ihren giftigen Saamen ausſtreuet? — Wahrlich, ein 
weiſer König iſt eine große Wohlthat, Dig Gott den Voͤlkern 
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erzeigt; wenn ein weiſer König in den Tod finkt, fo iſt bie 
Trauer feines Volkes gerecht. 

Gerecht ift die Trauer eines Volkes bei dem 
Tode feines Königs, wenn dieſer fich ben Ruhm 
der Tapferkeit erworben Bat. — Tapferkeit haben 
‚Unterthanen immer an ihren Herren geſchaͤtzt; ja fie haben 
öfters große Gebrechen Überfehen und viel Elend erduldet, 
wenn fie ſich nur dabei an dem Glanze meiden -Fonnten, mit 
welchem der Ruhm der Tapferkeit den Thron ihres Be⸗ 
herrſchers umgab. Was ıft-benn die Urfache, baß ein be- 
nachbarted Wolf feinen gewaltigen - Beherrfcher, . ber eine 
Geißel der Voͤlker, auch umfere fchmerzliche Geißel geweſen 
war, der kaufend Denkmäler feiner Zerſtoͤrung Binterlaffen, 
Taufende feier Unterthanen unbarmhersig zur Schlacht: 
bank fortgeführt hat, noch immer nicht vergeffen wird, daß 
fein fonft von Ihm gedruͤcktes Bolt ihn fortwährend faft 
vergöttert, und feine modernden Gebeine als eine theure 
Meliquie' zu erlangen ftrebt? Es ift der Glanz, mit welchem 
feine Tapferfeit ihn und feine Krieger einft umgab. — 
Furchtfame Könige, auch wenn fie Übrigens "durch Herzens⸗ 
guͤte und Sittenreinheit liebenswürdig waren, find immer 
getadelt und "bedauert, die feigen aber immer verachtet und 
verfpottee worden. Iſt ein gewiſſer Grad von Muth und 
Fapferfeit und Allen unentbehrlich, die wir fo leicht in 
Gefahr: Fommen und mit Unglück zu kaͤmpfen haben: wie 
viel mehr noch den Koͤnigen, die e8 nicht mit fich allein 
zu thun und nicht für fich allein zu forgen haben, fondern 
die zugleich ihre Völker beſchuͤtzen, retten und glücklich 
machen ſollen?“ Welches Unglück Muthlofigfeit und daraus 
hervorgehende Uitentfchloffenheit über Könige und ihre Voͤl⸗ 
fer verbreitet, : davon hat uns ein benachbarfes Volk ein 
ſchreckliches Beiſpiel aufgeftelle, deffen Megent, von Herzen 
gut, von friedliebender Sefinnung und von achtungswerthem 
Wandel, feinen eigenen Untergang und feines Volkes Ver⸗ 
erben -befchleumigte, weil e8 ihm an Muth gebrach, um 
mit Nachdruck den Anmafungen frecher Frevler Troß zu 
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bieten. — So wie ein Volk den Ruhm der Tapferkeit um 
feinen Preis bahingeben wird, fo ehrt es biefe Tugend auch 
an feinem Könige. Stirbt ein folcher König, dann trauert 
es niit Recht. | : | 

Umd ift endlich ein König in feinem Leben auch 
fromm gewefen, fo ift die Trauer des Volkes bei 
feinem Tode ebenfalls gerecht. — Es giebt Tugen⸗ 
ben, bie nicht, wie Weisheit und Tapferkeit, vor. der Welt 
glänzen und von ihr nicht bewundert und gepriefen erden, 
die vielleicht nur Wenige bemerken, anerkennen und Tchägen, 
und die gleichwohl eine hohe Zierde dem menfchlichen Her- 
zen gewähren und den Werth deffelben erhöhen. Da über- 
windet ein Leidender auf langem Krankenbette die auffteis 
genden Zweifel an Gottes Almacht und Liebe, und bleibt 
ſtandhaft Gott ergeben. Da fühle der Gefränfte und Bes 
frogene das ihm zugefuͤgte Unrecht; aber er überwindet die 
Anregungen zur Rache, und ift großmäthig und verfähnlich 
gegen ben Beleidiger; denn Gott, benft er, muß auch mir 
vergeben. Da Fämpft der Tugendhafte mit feinen Begier- 
den und mit anderen Menfchen, die ihn verführen möchten, 
und bleibt der Pflicht und dem Gewiſſen getreu; denn er 
ſcheuet des Allgegenwärtigen Auge. Diefe Ruhe im In⸗ 
nern, dieſer ungeflörte Frieden der Seele, diefe ausdauernde 
Pflichttreue und die damit verbundene Selbſtuͤberwindung 
erfordert eine noch größere innere Kraft und Feftigfeit, al 
diejenige Tugend, die fich thätig äußern fann. Wer Mens 
ſchenwerth zu erfennen und zu würdigen verſteht, dem bleis 
ben biefe ſtillen Tugenden des Herzens nicht verborgen. 

Woher nimmt aber ber Menfch die Kraft zu denfelben? 
tooher die Stärfe zu dem Inneren Kampfe und Siege über 
fich ſelbſt? Hier Hilfe nicht mehr Förperliche Kraft, noch 
Gewalt der Waffen; denn hier haben wir es nicht mehr 
mit fihtbaren Feinden zu thun. Es ift die Neligion und 
die wahre Frömmigkeit, als die Wirfung derfelben. Diefe 
wahre Frömmigkeit als Frucht der Neligion befteht nicht 
in Worten, nicht in auswendig geleruten Glaubeusſaͤtzen, 


360 


nicht in der ſtarren Beharrlichfeit am Buchftaben, an her: 
gebrachten und verjährten Meinungen und menfchlichen For⸗ 
meln, fondern in der Veredelung des inwendigen Menfchen , 
durch den Glauben an Jeſum, der eine herzliche Liebe zu 
Gott und zu den Brüdern erzeugt hat. Das ift ber Glaube, 
in welchem wir die Welt überwinden. — Dieſer Glaube 
rüftee in Verſuchungen mit Kraft zum MWiderftande aus, 
gewaͤhrt in Ungluͤcksfaͤllen Troſt durch ein Findliched Wer: 
trauen zu Gott, ſtaͤrkt zur Werföhnlichkelt durch dag Hin⸗ 
fchauen auf Jeſu Vorbild und Krenz, macht im Gluͤcke de⸗ 
muͤthig und befcheiden im Gefühl der eigenen Abhängigkeit 
von dem höchften Wefen, und erhebt und über Tod und 
Grab in der zuverfichtlichen Hoffnung auf die Ewigkeit. 

Erblicken Unterthanen diefen Geift wahrer Froͤmmiz⸗ 
feit auf dem Throne, haben fie an ihrem Könige dad Vor⸗ 
bild der Selbſtbeherrſchung, de8 Muches im Unglücke, des 
verföhnlichen Sinned gegen ben Feind, der Demuth ge⸗ 
gen Gott, der Hoffnung und Freudigkeit im Tode; haben 
fie ihren Negenten als einen Chriften, als einen frommen 
Nachfolger Jeſu kennen gelernt: dann erft faflen fie ein 
unbegrenzted Zutrauen zu ihm, erfennen in feiner Gottes⸗ 
furcht und Gottesliebe ein gemeinfchaftliched Band, daB 
thn, ungeathtet ber Außerlichen Herrlichkeit und Majeftät, 
mit jedem feiner frommen Unterthanen als Chriften, als 
Miterlöften, ald Wanderer zur Seligfeit verbindet. — Könnt 
Ihr Euch wundern, daß ein Volk tief trauert, wenn ein 
folher König aus feiner Mitte fcheidet? Wird dag nicht 
eine felige Stunde fein, mo fromme Unterthanen ihren from: 
men König twieberfehen werden in jener beffern Welt? 


2. 


Sind Weisheit, Tapferkeit und Frömmigkeit 
die Eigenfchaften, die ein Volk an feinem Könige erblicken 
muß, um bei deſſen Tode eine gerechte Trauer zu beweiſen: 
fo ift das Preußifche Volk zu einer folchen Trauer bei dem 
jeßt eingetretenen Todesfall tm höchften Grade verpflichtet; 
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denn es hat kihen weiſen, kapfern und frommen Mönig ver: 
loren. Wir wollen uns davon jetzt noch Überzeugen. 

Gerecht iſt unfere Trauer, denn mir Haben 
einen weifen König verloren. — Wir füchen bie 
Weisheit nicht in einer anßerordentlichen Menge ton Kennt⸗ 
niffen, nicht, tie bei dem Koͤnig Salomo, in Belchrfamfeit; 
benn dieſe bewahrt nicht vor Thorheit — auch nicht ik 
äußerlicher Pracht bed Hofes, welcher die Schmeichler 
Weihrauch freuen, und bie keineswegs das Zeichen einer 
weiſen und gefegneten Regierung iſt — ſondern in ber Fü: 
higkeit, die Beduͤrfniſſe des Volkes zu erfennen, die Rich⸗ 
tung des Zeitgeiſtes aufzufaſſen, und danach zu beurtheilen, 
was dem Volke gerade unter den vorhandenen Umſtaͤnden 
Roth thue. Daß der hochſelige König dieſe Weisheit in 
hohem Grade beſaß, wer koͤnnte daran zweifeln, wenn er 
die Gegenwart mit der Vergangenheit vergleicht, die Ver⸗ 
aͤnderungen durchgeht, die faſt iſt allen Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung wahrgenommen werden, und die Ereigniffe zu⸗ 
ruͤckruft, welche waͤhrend ſeiner drei und vierzigjaͤhrigen Re⸗ 
gierung die Welt faſt umgekehrt haben. Laßt und dies, ſo 
viel Die Zeit geftattet, näher beleuchten. 

Gleich die erften Schritte des verewigten Königs loͤſten 
die Zeffeln, welche unter ber vorhergehenden Regierung bag 
unfelige Neligions-Edift dem forfchenden Geifte hatte ans 
legen follen, und entfernte die Hinderniffe der fortfchreitens 
den Aufklärung. Mit welcher Behutfamfeit verhielt er ſich 
bei den zunehmenden Streitigkeiten der Religionspartheien 
und Sekten, umd, ohne daS. freie Forfchen zu hemmen, bielt 
er forgfältig den unverftändigen Keligiongeifer in Schranfen, 
bewahrte eier jeden Firchlichen Parthei Sreiheit des Glau⸗ 
bens, und fchenfte der Bildung ded Volkes in Schulen 
eine Aufmerkſamkeit, die bereits herrliche Früchte getra⸗ 
gen bat, und von andern Staaten als Mufter anerfannt | 
worden if. ' | 

Mie welcher Weisheit hat der Verewigte fein Bolk, 
deſſen Wohlftand durch ſchwere Krieggjahre niedergebrückt 
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worben war, twieber gehoben, und bie gämlich verfiegten 
Nahrungsquellen allmaͤhlig wieber zu oͤffnen gefucht! Die 
Heilung ber dem Lande gefchlagenen kiefen Wunden, die 
Wiederherſtellung der in ben von ben Feinden befege ges 
haltenen Provinzen -aufgelöften Ordnung, die Herbeifchaffung 
der dadurch nothwendigen Mittel erforbertem neue Anftren- 
gungen und größere Dpfer von dem feufjenden Volke. Der 
König hat es mit feiner Weisheit durchgeführt. Er ver- 
wehrte das Zufrauen feiner Untertbanen durch Beweiſe fei- 
ner Huld, iudem er den Bauernfland von dem Reſte ber 
Leibeigenfchaft befreite, indem er die Bürgerfchaft durch die 
Städteordaung auf einen Standpunkt erhob, defien Wich⸗ 
tigkeit fie erft künftig ganz erkennen twerden. Indem er 
durch. diefe Wohlthaten die Gemüther fich auf’d Neue ge 
wann, bahnte er dem Wohlſtande feiner Unterthanen neue 
Wege durch Erleichterung bes bürgerlichen Verkehrs im 
Innern feiner Staaten, durch Geflaftung eines ungehinder- 
ten Ermwerbes, durch Anlegung neuer Landfiragen, burch 
Verbefferung des Poſtweſens und in der neuften Zeit durch 
den Zolverband, das zeitgemäßefte Mittel, um die getrenn⸗ 
ten Brüder Deutfchlands einander. wieder zuzuführen und 
zu Einem wahrhaften Volke fünftig zu bilden. 

. - Die Frucht der Weisheit unfers nunmehr entfchlafenen 
Königs ift es, wenn das Preußifche Volk nach den Jahren 
des Ungluͤcks Fräftiger al$ früher dafteht, und immer mehr 
an innerer Kraft gewinnen „wird... Wie hell durchfah er 
bie Richtung ber Zeit und erfannte ihre Forderungen! Als 
er. einzelne grundherrliche Vorrechte aufbob, die Erwerbung 
der. Nittergüter Allen ohne Unterfchied..freiftellte, den Zu: 
gang zu ben höchften Stellen. des Landes im Heere und 
bei den Verwaltungsbehoͤrden allen dazu fähigen Untertha⸗ 
nen oͤffnete und ben Soldatenſtand von aller befchimpfenden 
Behandlung und ber empoͤrendſten - Erniebrigung befreiere 
und ihn mit dem gefammten Volksleben verwebte, da griff 
er weife in die herrfchend gewordenen VBorfiellungen von 
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Fteiheit und Gleichheit ein, und leitete den — 
Strom wohlthaͤtig in ſeine Ufer zuruͤck. 


Und wer mit der Geſchichte der — Zeit 
bekannt iſt und das raͤnkevolle Treiben mancher Regierun⸗ 
gen beobachtet, bie gewaltthaͤtig in Menſchen⸗ und Voͤlker⸗ 
rechte eingreifen, um die Habſucht zu befriedigen, der muß 
die Weisheit unſers verewigten Koͤnigs bewunbern, ber 
unter allen Bewegungen des Auslandes ſeinem Volke Ruhe 
und Frieden erhalten hat. — Dank und Verehrung Ihm, 
dem Entſchlafenen; er bat weiſe regiert! 


Gerecht ift unfere Trauer bei dem ode un⸗ 
ſers Königs, denn wir hatten auch einen tapfern 
König — Wie fehr Muthlofigkeit, Unentfchloffengeit und 
Halbheit in Maagregeln dem Negenten wie dem Volke ſcha⸗ 
ben, das hatte der Verewigte fchon ald Kronprinz in der 
Handlungsweife und ben traurigen Schickfalen eines benach⸗ 
barten Könige, und eben fo deutlich im deutſchen Vater⸗ 
Sande felbft erlebt; unb was dagegen Entfchlofienbeit, Eins 
beie und Ausdaner bewirken, wie ſelbſt dag Unmöglich- 
fcheinende dabei bewerkſtelligt wird, bag hatte er ebenfalls 
zu jener Zeit an den Feinden beutfcher Gifte und Freiheit 
wahrnebnten und bewundern innen. Lebrreich tar die 
feiner Regierung vorangesangene. merfiwärbige Zeit geweſen, 
amd. er konnte die Winfe und Warnungen derfelben benuz- 
sen, ald er im Jahre 1797 das Scepter felbft in die Hand 
nah. Denn auch feine Zeit war vom Anfange an unru- 
hig und bewegt. Trotz der freundfchaftlichen Verſicherun⸗ 
gen, womit der damalige Machthaber von Europa die Re⸗ 
genten einzuſchlaͤfern und hinzuhalten verſtand, blieben die 
Ausſichten kriegeriſch. Lange Zeit ſuchte er. den Frieden zu 
erhalten, bis endlich der Uebermuth des immer glücklichen 
Eiegerd auch feine "und feines Volkes Ehre verlegte und 
ihn in ben Kampf rief.. Es war nicht feine Schuld, daß 
Ehrgeiz und Uneinigfeit ber Befehlshaber die. Kraft feiner 
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Heere laͤhmte, daß Verrath und Feigheit dem Feinde die 
Feſtungen hinwarf; fein Muth erlag nicht in jener Truͤb⸗ 
ſalsnacht. Vertrauungsvoll ſammelte er die Geretteten und 
kaͤmpfte fort, bis ſein einziger Bundesgenoſſe ihn verließ. 
Die Alten aus der Gemeinde werden noch mit Seufzen an 
den Frieden zu Tilſit denken, der uns mehr druͤckte, als 
der Krieg ſelbſt; ſie werden ſich noch der Opfer erinnern, 
denen wir uns Alle unterwerfen mußten, um Die dem Koͤ⸗ 
nige abgedrungenen Zufagen zu erfüllen und die Befreiung 
zu befchleunigen. Wir Alle feufzten und harrten der Er- 
loͤſung; aber unfer König kannte fein Volk und verfrauete 
demſelben. Der Burchtfame und Geige vertrauet nicht; 
sur wer im fich felbft Muth beſitzt, wer felb noch Kraft 
und Luft zu großen Thaten fühlt, wer felber tapfer if, der 
vertraue: auch Anderen. Mag das Jahr 1813 uns GSchle- 
fieen, die wir auf's nene den Räubersieh der Fremdlinge 
preißgegeben wurden, in große Noth gebracht Haben: es 
war gleichwohl in. feinen Folgen das eigentliche Segensiahr, 
in welchem unſer Rönigale der erfte untere allen deutſchen 
Fuͤrſten fich erhob, uns die Feſſeln, welche das Übrige Deutſch⸗ 
land ſchon ſo viele Jahre ſchmachvoll getragen hatte, zu 
zerbrechen. Zoͤgernd folgte Oeſterreich, furchtſam die Sach⸗ 
ſen. Dies war das herrliche Jahr, welches das Haupt 
unſeres Geſalbten mit dem Kranze der Tapferkeit und eines 
Heldenmuthes ſchmuͤckte, der ihn Friedrich dem Großen au 
die Seite geftelt hat. Gleich Diefen hat er ſich in die 
Schlachten gewagt: ihm allein verbankt Deutſchland den 
Sieg bei Kulm; er leitete die Tage von Leipzig; er drang 
mit feinem Heere in Frankreichs Herz ein; er uͤberwaͤltigte 
die Heere bei Bar fur. Aube, er Hat die: Palme dei Zrie 
dens zurůckgebracht. Ihr in dieſer Verſammlung, die Ihr 
jene Jahre mit: durchgekaͤmpft habt, koͤnnt Ihr heute an 
dieſe Zeit erinnert werden, ohne es freudig und wehmuͤthig 
zu geſtehen: wir haben einen tapferen m ren Sein 
Andenken Bleibe uns heilig! 
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Iſt eublich Frömmigkeit ein Hauptzug in dem 
Charakter verehrter Regenten, ſo wird die Trauer 
des Preußiſchen Volkes bei dem Tode ſeines Koͤ⸗ 
nigs gerecht. ſein; denn er war ein frommer König 
geweſen — „Meine Zeit in: Unruhr,mein Hoffen 
in Gott!“Dieſe Worte des verewigten Herrn find Euch 
nicht fremd, fle:find ja in gang Deutſchlaad wie Ruͤhrung 
vernommen: worden. ‚Meine Zeit ia Untufel Welche Er: 
innerungen mochten, ald er biefe Worte: iiebenfchzieb, in 
feiner Seele aufgegangen fein! mit welcher. erneuerten Sehn⸗ 
fucht mochte er fich damals feiner im Sabre A810 voran: 
gegangenen Gemahlin erinnern! mit weicher: Wehmuth die: 
verlebte unruhige Vergangenheit zurückrufen! wie tief mochte 
er damals den Unbeſtand und die DVergänglichkeit alles 
Zeitlichen, der Freude, wie bes Schmerzes, fühlen! wie leb⸗ 
haft die Nichkigfeit aller irdifchen Ehre und Pracht und 
Hoheit, und feine eigene Qhumacht vor Gott erfennen, der 
ihn und fein Volk gedemüthige und wieder erhoben, ber 
feinem Herzen Wunden gefchlagen, aber auch in dem wieder: 
‚ auflebenden ehelichen und häuslichen Gluͤcke geheilt harte! 
Davon war feine frommme Seele vol, denn er fegt hinzu: 
„mein Hoffen in Gott!” Du haft wahr geredet, ver- 
flärter Geifl. Dein Hoffen war in Gott. Nicht auf eigene 
Kraft verfrauteft Du, als Du Dich und Dein Wolf retten 
wollteſt; auf das Kreuz wieſeſt Du die flreitenden Söhne 
bes DWaterlandes hin, das Kreuz ded Glaubens ward ihr 
Danier, ihre Ehre und ihr Schmud. Nicht Dein fieg- 
reiches Haupt haft Du fchmücken mögen mit dem Kranze 
der Sieger; im Angefichte Deiner Heere, im Angefichte der 
Welt haft Du bei Leipzig Deine Kniee vor dem Allmächti- 
gen gebeugt. Wir werben e8. nicht vergeffen, daß wir einen 
frommen König an Dir gehabt haben, und Gott banfen, 
ber Dich ung zu unferm Heile gegeben hatte. 
| Doch, indem unfere Seele mit gerechter Trauer in den 
Abend des Preußifchen Horisontes blickt, mo eine milde, 
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" fegendreiche Sonne fill und in reiner Klarheit untergegan- 
gen ift, wollen wie unfere Blicke wenden und im Oſten bie 
neue Sonne fich erbeben fehen, eine Sonne, deren erfle 
Gtrablen bereits in unfer Herz gebrungen find und daſſelbe 
mit Zutrauen, Ehrfurcht und Liche erfüllt haben. Diefelbe 
Treue, bie wir dem Königlichen Vater gewidmet baben, 
tollen wir auf ben Königlichen Sohn übertragen, denſelben 
Gehorfam ihm leiſten, feiner Weisheit und Güte vertrauen; 
wir wollen auf unfere Kinder unfere Liebe für König und 
Vaterland vererben, damit wir wuͤrdig bleiben, einen weiſen, 
tapferen und frommen Koͤnig zu befißen. Und fo fprechen 
wir freudig: Unſer Hoffen in Gott! Amen. 
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Aus der hehren Geifterwelt 
— Verheißung uns von oben; — 
— Herr, der Erd' und Himmel haͤlt, 
en  Anfer ‚Schmerz auch fol Dich loben — 
. — Leben, Lich und Licht, 
| Was Du gabſt, zerſtoͤrſt Du nicht! 
Zuverſicht fei-unfer Theil! 
Auf verfuhungsreihen Wegen - 
Sing der Edle ein zum Heil: 
Sein Gedaͤchtniß bleib’ in Segen. 
Sebhnſucht, die wir ſtill ihm wein, 
" ae, uns sem Plane! ein. en 
a | Eu Ser Era Pen: | ee Er un 1 


dem Herin geliebte, andaͤchtige Trauerverſammlungi 


Es konmen im geben der Voͤlker Tage, an welchen bet 
Geringſte wie: der Hoͤchſte fich erhebt uͤber das Gemeine 
und Alltaͤgliche, wo der Einzelne: nicht: denkt! ſeines irdiſchen 
Vortheils noch feiner perfönlichen Verhaͤltniſſe, wo bie 
Stürme:der Leibenfchaften, ber Haß der Partheien, ber 
fonft bie. Bürger nnd Genoſſen eined Staats entzweite, 
plöglich verſtummen und untergehen in dem erhabenen Be⸗ 
wußtſein, weiches Millionen Menfchen anf:'einmal durch⸗ 
brinst) Kinder eines heimathlichen Bodens, Bürger eines 
Staates, Geuoſſen eines. Vaterlandes zu fein. Solche 
Tage, an’ denen von uns ein Jeglicher mächtig ‚ergriffen 

wird. von dem Hochgefuͤhle, Daß wir alleſammt ein Volk, 
ein Ganzes bilden, wo Einer für Alle — Alle für Einen 
ſtehn, wo daß, mas Allen frommt ober fchadet, auch jedes 
Einzelnen Heil oder Unglüd fei, — folche Tage find die⸗ 
jenigen, an denen Gott der Allmächtige fich einem Volke 
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offenbart durch Rettung oder durch Prüfung — Tage ber 
Volkesfreude, Tage der Volkestrauer! — Tage bed Heils 
und der allgemeinen Baterlandsfreude, Ahr habt fie er- 
lebt, Ihr Befahrten in biefer Verſammlung, als vor 25 
Jahren das gerettete DBaterland, froh des Siege, ber 
Sreiheit und des Friedens, fi) am Altare des Herrn ber 
Heerfchaaren danfend nieberwarf! — Einen Tag allge- 
meiner Volkestrauer, wir haben ihn heute! Wehmü- 
thige Gefühle erfüllen heute eines Jeden Bruſt, ber ſich 
freut ein Preuße zu fein, weß Standes und Glaubens er 
immer fein möge. Wir Ale blicken bin auf den Sarg ei- 
ned Königes, der 43 Jahre lang feines Landes Hort und 
Schirm, ein Vater feines Volkes, ein Freund alles Guten 
war und ein Mufter jeder Tugend, die den’ Herrfcher aud) 
als Menfchen groß und ehrwuͤrdig und vor. Gott feiner 
hohen Würde werth machen. 

Und indem wir mit dem ganzen Vaterlande in Weh⸗ 
muth und Trauer Friedrich Wilhelms des Gerech— 
ten Hingang zu ſeinen Vaͤtern begehen, taucht aus der 
Vergangenheit auf das liebliche und erhabene Bild Loui⸗ 
ſens, jener: trefflichen Landesmutter, weiche: würdig des 
edelſten Fuͤrſten Gattin, würdig eines treurn and: Mackeren 
Volkes Koͤnigin zu ſein, heute. vor 30 Jahren im. Schmerze 
über. das Ungluͤck ihres Landes und Volkes: ihren edeln 
Geiſt aufgab, um eines höhern Lebens ewige Krone zu em⸗ 
pfaugen. Im, Geiſte ſehen ‚mir jetzt das edle Koͤnigspaar 
vereint in pinem. höheren Daſein, wie ſie hiemieben sein s 
waren durch innige :Biebe, durch. ungeheuchelte: Zugend und 
Froͤmmigkeit, durch die treueſte Sorge: für das Wohl ihres 
Volfes. — Wer kann hier an. dieſer Staͤtte, ur. dieſer 
Stunde, bei ſolchen Eriunerangen noch ſelbſtſuͤchtige Em⸗ 
pfindungen- der Partheienwuth, des Staltes und Haſſes. in 
feinem Herzen: tragen? Erinnert as, nicht der heutige 
Zagı, wie ſalbſt die hoͤchſte Endenmacht ‚hinfällig uud ver⸗ 
gaͤnglich, und ewig nur die; Krone: ſei, welche den: gerechte 
Vexgelter der ———— und. dem aͤchten Chriſtenmthe 
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barreicht? — An dem enffchlafenen Koͤnigspaar bewun⸗ 
dern wir nicht mehr die Erdenmacht und Hexrlichkeit, bie 
fie umgab :in dieſem zeitlichen Dafein, wir gedenken nur 
ihrer) hochherzigen Gefinnungen, ihrer frommen Grgebung 
im Leiden/ ihree Demuth im. Gluͤcke, ihrer treuen Sorge 
für das Wohl eines ganzen Volkes, das jetzt verfunfen in 
Schmerz, freiwillig. den Danf der Herzen ihnen nachzu— 
rufen ſich beſtrebt. — Ja — freiwillig, duͤrfen wir ſa— 
gen! — Edler Fürft, ber Du jetzt unfer König und Lanz 
desherr bift, der Du uns erfegen ſollſt den verlornen Vater, 
wenn. Du Deiner behren, verflärten Mutter Sterbetag zur 
Gebächtnißfeier Deines Königlichen. Vaters beſtimmteſt, fo 
thateft Du nur Genuͤge dem Herzen Deines Volkes, wuͤr— 
digend die Gefuͤhle des Dankes und der Verehrung mit 
denen wir das euntſchlafene Koͤnigspaar betrachten. Heute, 
wo Du ſelbſt vergiffeft Deiner irdifchen Krone und Königs: 
würde, und in dieſer Stunde, als frommer Sohn der El— 
tern Gedaͤchtniß begehend, in Demuth und Trauer Dich 
vor Gott beugſt, heute bedarf es, um mit Dir zu trauern, 
fuͤr ung feines Gebotes. Als durch unſer Land, der Ruf 
erſcholl: Friedrich Wilhelm ift entfehlafen in "ben 
Heren und heimgegangen zu feinen Vätern, — wer wäre 
da nicht erfchüftere worden? - Fremdlinge felbft, das Aus— 
land trauerte mit uns! und wenn ferne Nationen dag 
Wort feines Todes. nicht ohne Ruͤhrung ausfprachen, ter 
dürfte zweifeln, daß nicht diefelben Gefühle in hundert: 
fachem Maaße ung befeelen? Dod) nicht fchmächlichen Em: 
pfindungen einer ſchnell vergaͤnglichen Rührung wollen wir 
ung. hier an heiliger Stätte uͤberlaſſen, ſondern ibewußt 
werden, wie wir als ein chriſtlich Volk den großen 
Todten wurdig ehren ſollen zu unſerer Herzen Erhebung 
und Veredlung. Dahin leite uns das etliche Schrift: 
wort! welches nach des Landes herrn zallerhoͤchſtem Willen 
zum Texte unſerer andaͤchtigen — s beſtimimt iſt, 
und — rip: SERIE. findet 2 er MOSE (6 
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Sielagiiſt Der Mannu, Bed bie Anfechbungerbul- 
sun nedetzo denn nachbemier bemähretiäft)ieeied er 
ar 1, Mefronch ahkehengumeffangen, welehe Gott 
viod werke hakiienem; Riesshgn bieb, Haube: mr. 


i un HR hach beit YUndore de. beB, "bkeipfenen Eehriftiiorteß 
der invergan glichen Ehrenkrone him imihlifcher‘ Selig et Der⸗ 
jenige werth erfunden‘ teren. ot, ber, als‘ Mann "die ‚An: 
fechtung, erduldete, bewaͤhrt erfnbeh‘ ward, und. "sig an 
das Ende Freu’ dei Herrn fig te" — wer folkte! dena dieſer 
himmliſchen Kröhe wilediger, era achtet werben, als der Maͤnn, 
der waͤhrend der As, a denen er. Die, ‚briidhende Laſt 
einer irdiſchen Krone frug, bewaãhrt ward in ledem Lebens⸗ 
alter, in jedem Lebensverhaͤltniß, in jeder ———— 
in Ausuͤbung ſeines Berufes, von ſeinen erſten Juͤnglings⸗ 
jahren bis in's hohe Greiſenaͤlter als Menſch wie als Fuͤrſt, 
als Chriſt nicht minder, wie als Koͤnig ehrwuͤrdig, als Ge⸗ 
rechter lebte und als Weiſer ſtarb, — wer dürfte dann 
zweifeln, daß, Friedrich Wilhelm TIL, aufgenommen in 
der Seligen Zahl, die unversängliche Herrfcherfrone gegen 
die verheißene Siegeskrone ewiger Herrlichkeit verfaufcht 
babe, eben fo gewiß als ſeines Namens Gedähenig 
und die Frucht feines Wirkens bleiben mird und ge 
ſegnet fein "noch bei ben kommenden — die einſt 
über, dir een Graͤbern wandeln werden / 
ünd boß, m. Be, eb. Se. 
Bub: Bei:der.Trauer.. um den Vater. des. Bater- 
. Landes. fein Bolt ‚erheben und tröften foll: 


1) Die Ueberzeugung, baß des Gerechten Andenken theuer 
bleiben werde ſeinem Volke. 


2 Die Hoffnung, daß ihm ſelbſt Feucht ringen werde 
‚bie Sqat, die er, ausſtreute auf Erden.” _ F 


Dr a 


3) Die Gewißheit, daß fein. Volk fortfchreiten: werde auf 
der Bahn, die er demſelben vorgezeichnet hat. 


be 294 dr hie. "1 sat. 

7. Heuerofire Peaiwen: Vrolkenbleiben feines 
Namens Gedaͤch tniß, —ao dieße: Urberzeugung erhebe: und 
troͤſte bei bein: Hingange vesnrditen und: großen Entſchlafe⸗ 
nen die Herzen: ſeiner tranernden Voͤlker. — Eingegangen 
iſt er in die ewige Heimath aller⸗Gerechten md: Fronmen. 
Huch Er, wenn gleich der Größte ſeines Volkes, mußte bee 
Natur den-fchuldigen. Tribut sollen und der Erde Ten ver: 
gaͤngliches Theil zuruͤckgeben, — aber fein beſſeres Theil 
wird: vbleiben und nicht vergehen; und wicht: ganz verloren 
haͤt ihn’ fein Wolf, denn“ bleiben wird feines Namens’ @e 
daͤchtniß, als ‚‚vesiManmes, der in ber. Anfechtung bewaͤhrt 
erfunden mwerhtytbeffen :,, Thron durch Froͤmmigkeit und 
Gerechtigkeit beſtaͤnden Nicht: für ung, ‚denen er genom⸗ 
men: ward; Oẽreun Schmerz feinen :Ruhm werfändigt und 
feiriin Werth auerlennt, nicht‘ für uns bedarf esreiger Lob⸗ 
rede anfiſein Than: und Wirfen. Wir wiſſen es, nie ef 
ſchon von früher Jugende an vadellos wandelnb auf fchhipf: 
viger Bahu, bier freudigen Hoffnungen einer. beſſern Zukunft 
in. einem: Wolfe: erweckte/ ieine Hoffnung, welche er ih 
der Folgezeit trotz; iden⸗Ungunſt der Verhaͤltniſſe fo herrlich 
erfüht ie; wir wiſſin/ wie er wandelte als König imd 
Menſch; wien er) pm Throne gelangt, Glauben, Froͤmmig⸗ 
Feit: und Zucht. zuruͤckrief, wie er, vorurtheilsfrei und duld⸗ 
fom: im: ſedelſten Sinne bed Wortes, aͤchte Geiſtesbildung 
befoͤrderte; — wir aher:ihn als Mann ſtehen in jenem 
truͤbſeligen Kampfe, in welchem Preußens Glanz und Gluͤcks⸗ 
ſtern ifuͤr immer niederzuſinken ſchien: — wir wiſſen es, 
wieer damals „die Anfichtung erduldete“ — wie..er; — 
dar hochherzige/ unvergeßliche Lo uiſe au feinen Seite 
wit Hide Muche Gott vertrauend, eine beſſere Hukunft 
nicht blos hoffke;:fandern ungebeugten Sinnesdieſe beſſere 
Zukunft vordere hir wien. es,: wie oer in bem 
Herrn getvoſt / das⸗ Wirter ſte trug, als Gottes Haud ſein 
Liebſtes anf rbemztihwidie. Gattin, dem Lande die treue 
Mitte nahm, -;wis er mit ſtiller Wärde ben Trog und 
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Hohn de Übermächtigen Feindes duldete, der in fünfjäh- 
zigem Friedenskriege ihn zu vernichten ſtrebte, — wie er 
dann, ben rechten Zeitpunkt erfaffend, ben Gott zur Ret⸗ 
tung ihm zeigte, im entſcheidenden Augenblicke fich entfchieb, 
mie es einem Nachfolger Friedrichs des Großen, wie es 
hen Erben feined Ruhmes und feiner Krone geziemte; — 
wir ſahen ihn, den frommen Helden, Rehen im: Srei- 
heitsfampfe unerfchättere im Bertrauen -auf Gott und anf 
die gerechte Sache, — und Viele von Euch, m. Fr., die 
bier gegenwärtig find, folgten ihm damals. freudig: außgie- 
hend mit, Gott, fir König und fuͤr's ‚Vaterland; Wir 
ſahen ihn, den chrifllichen Sieger, .der. Ueberwundenen 
fihnnen. und. ber Nache und Wiedervergeltung vergeſſen; — 
und dann, um es nie twieber zu entblößen, ſteckte er das 
Schwert in die Scheide, von nun / an 25 Jahre lang::be: 
muͤht, feined Landes und Volles Wunden zu heilen. Und 
dies ift Dir gelungen, Merflärter! was auch der flein- 
liche Neid Einzelner, was auch weniger Unvergnuͤgter Boͤs⸗ 
willigkeit fpreche, — es ift Dir gelungen! Dein edles 
Herz hätte gern jedes Einzelnen Bitte erbört; jede: Thräne 
getrochnet, jedem Bebürfniffe abgeholfen, — zu groß war, 
mas Dein. Wille fi) erfehen, ald daß Alles ſich Hätte er- 
fuͤllen oͤnnen; — und dennoch haft Du Großes gemwirfe! 
— da, m. Fr., wer dies bezweifeln wollte, wer ver 
kennen wollte den Segen feine Wirfens, der gehe bin zu 
fuemden Nationen, dort hoͤre er des Verftordenen Ruhm, 
dorf vernehme .er, wie ber hohe Verflärte freinden Voͤlkern 
Achtung und Ehrfurcht vor Preußens ‚Namen einflößte, 
dort lerne er würdigen den Geift der Milde und Gerech- 
tigfeit und die Weisheit, mit welcher er fein Volk auf bie 
Bahn leitete, auf welcher es jetzt mit ficherens: Sinne 
— höherer Vervollkommnung entgegeneilht. 
Gerecht, ohne fein Lob zu uͤbertreihen, ohm die ih ge⸗ 
bührende Würdigung abgünftig zu ſchmaͤlern, wird die Nach⸗ 
welt einft urtheilen. Die Gefchichte, wenn ſie einſt unfre 
Enteh.zu feinem Bilde hinführt, fie wird von ihm verkün- 
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digen: Friedrich Wilholm, ver Dres DU Namens⸗ 
warde wenn er auch mit ehe Krone getragen: haͤtbe/ Doch 
ats Menſchund ald Chriſt, in jeder Beſſehung bes zeitlichen 
Lebens, feinen: Mitmenſchen theuer und ehrwuͤrdig geweſen 
ſein; — und er blieb es auf dem Throne, wo Viele auf⸗ 
Hören, es zu ſein, wo fo Viele ſchon Über den König: den 
Menſchen, über ben Herrſcher den :Chriften, uͤber das 
Staatsoberhaupt den. Familienvater vergeſſen haben‘, — 

er::blieb das Eine wie dad Andere ih gleichen" Maaße. 
Friedrich Wilhelm HL, -fo wird einſt die -Stämikle dee 
Geſchichte verkändigen, ‚war Held, und liebte doch deh Frie⸗ 
ben;:: tour ſtreug gerreht und: doch mild gegen: Jedermann, 
war eifrig feinen‘ Glauben ergeben und doch ein Freund 
ber. Gewiſſensfreiheit und Glaubensduldung. Sein Erſtes 
war, baß er durch weiſes. Wirken, wie durch eignes Bei⸗ 
ſpiel das geſunkene Anſehen der Religion wiederherſtellte 
and Hucch Tele Vorbild: alle Staͤnde lohute;: wie man Wan: 
bahn mäffe als Gatte und Hausvater. Er uͤbernahm die 
Megierung . des Otautes, defſen krankhafter Zuſtand den 
zicrzſichtigen Zeitgenoffen verdeckt wurde durch den truͤgeri⸗ 
ſrhen Schimmer geerbten Ruhmes. Er ließ ſich nicht taͤu⸗ 
ſchen, wollte beſſern und heilen, als das Verhaͤngniß der 
Zeit auch Preußen ergriff und den Koͤnig und ſein Hort 
an: den Nand des. Verderbend  Hinriß? Mit dem Heldeu⸗ 
muthe bed Duldens und des Handelns, im Sturze und 
Siege ‚in der Abwehr wie im Frieden, erhielt, rettete, er: 
sienerte:' er, erhob er vorm tiefen Yale fein Land und 
Volk hoher, ald 23 je geftanden, — verkannt Bon Einzel⸗ 
zen ‚ging: er fit und weiſe feinen Gang, achtete auf die 
Stünnie feiner Zeit und auf das Beduͤrfniß ſeines Bolfeß; 
und: Ichüed, hochgeehrt von fremden Voͤlkern, wie von dem 
eigen, iſchied von ben Seinigen, :ald Vater von ſeinen 
Kinbdetn, und blieb bis in den Tod Menſch, wahrer Weiſer, 
aͤchter Swift. — So, m. Fr., fo urtheilt heute ſchon 
der Unbefangene, fo. wird einſt Die gerechte. Nachwelt: ſprechen 
undi ſJagen: „geprieſen ſei dieſer Treffliche, der ſtandhaft 
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bie Unferhtung erbulbete und bewaͤhrt tard ‚Bid. an's Ende. 
Sp tröfte denn auch und erbebe. uns bie. Ueberzeugung, daß 
des Gerechten Audenken feinem Bolfe. ſtets theuer:: hleiben 
werde; und: mit aa Ueberzeugung nereint ſich 


2. F 
die Hoffnung ba ihm felbſt ———— ringen werde 
die Saat, bie er ausſtreute auf Erben, Nicht. blos fein 
Name, nicht allein der „gerechte Nachruf. fpäserer Zeiten 
wird bleiben, — nein! — was er geſaͤet auf, den Geift, 
wird fragen des Geiſtes Früchte, wird fie. fragen für fein 
Volk in diefer Zeit, aber ihm ſelbſt in.der Ewigkeit. — 
Sriedrich Wilhelm. war. keiner jener ſelbſtſuͤchtigen Herr⸗ 
fcher, welche ihre babe. Stellung uwd die von Bott ver- 
lichene Macht mehr benutzen, am fich su weiden am Glange 
ber eigenen Herrſcherherrlichkeit, als Mittel fih den moͤg⸗ 
lichft erreichbaren Erbengenuß zu gewähren! — . Nein! 
gleich den meiften feiner. ruhmgekroͤnten Vorfahren; machte 
er fich fehwer feinen hoben Beruf, durch die. gewiſſen⸗ 
hafteſte Sorgfalt, redlich bemuͤht, ein treuen Arbeiter .in 
Gottes Weinberge zu ſein. Nicht irdiſcher Artumgaren bie 
Trijebfedern feiner. Handlungsweiſe, er trachtete wicht nach 
ſpaͤter Jahrhunderte unfruchtharer Bewunderung, geizte 
"wicht nach dem, oft fo. zweideutigen Beifall ſeiner Zeit, 
er. verſchmaͤhte des Eroberers Ruhm und Gewinn: ſeiner 
Handlußgsweiſe erſte ‚und ſtaͤrkſte Triebfeder war der 
fromme Glaube, der dieſen König vor allen andern fo 
hoch erhob, der. frnmme, Glaube der ſich bei ihm. fund gab 
nicht in. jener aͤngſtlichen Beobachtung . kirchlicher, ‚Sormen, 
in welcher, fo oft die Großen der Erde ihre Frömmigkeit 
vor ihren Voͤlkern zur Schau fielen. wollen,.;mr fondern 
der wahre Glaube beſeelte ihn, der ſich fund. giebt. Durch 
Gerechtigkeit, ‚durch ‚Zriede. und Freude im. heiligen Geiſte, 
der, fromme. Glaube, der ihm fuagen half den ixdifchen 
Krone Laſt, in der freudigen Zunerficht: „daß .auch..er ein 
empfangen des Lebens. Krone, die. Goft Denen vecheißen, 
die ihn lieb haben’; — eine, Zuverſicht, pie, er. ausſprach 
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in ao auis Allen uuvergeßlichan Wide: CME BER 
w Uniübenmäne Doffualig in: Beteiz—luc 1 Sure 
Und diefe Hoffnung — gewiß, ie ur: Dich left: ıded 
tänfeht,, Löniplicher Verklaͤrter was DosHogftek, Du Haft 
as jetzt empfungen. Ooit Hatte Dich über Großesngeſotze 
auf Erden, her. Pfunde viele hatte er: Dir andertraut, und 
geeren; hat. zu: Dich erfunden! Verherrlicht und vernehtt 
gnbiſt Duja dad Auvartraute zuruͤck, als treuer Haushalter 
gabſt: Dur zuruͤck nin des Hoͤchſten Hand die Buͤter, uͤber 
Die: er Dichi geſetzt hatte: in dießer Zeitlichbeit +3 Du ibiſt 
gefren erfunden toneben or dem Koͤnige: aller: Könige, hä 
dem. Henn aller Herron⸗ wor dem Dein: frommer Geifteſich 
jeder zeit bemuͤthigte/ vor beim. Dur. Deiner Erdengroͤße vard 
gehefl, var. dem Du Dich erkannteſt als ben- Dieter ſeines 
hoͤhenen Willens, hoffend, er werde Dir einſt geben, was 
diefe Welt / micht geben kanu! —In Unruhe vergingen: bole 
70 Saar Deiner Erdenwallfaͤhrtzauch die letzten Jahre 
Deined Erbendaſeins· gaben: Div die wohlverdiente nd 
onfehrtte Mihr unicht, ind namenloſer Schmerz erfuͤllte Dein 
Koͤnigliches Herz, als Undautbund Verlaͤumbdung, welche 
auch den Purpur nicht verſchont, Dich autaſtete und Dei⸗ 
nem Volke des Friedens und der Geiſtesfreiheit Fruͤchte 
verkuͤmmern wollten Auch wir, meine Geliebten, empfihdien 
es mit bitterm Schmerze, bdaß ſolches geſchah, baßibes 
koͤniglichen Greiſes Herz Unruhe empfand und itraͤuern 
mußte in dem 1Gedanken, daß ſeiner Voͤlker Frikbe and’ 
bruͤderlichs Eintracht, fuͤr welchener immer gelkbt- unb ger 
wirft? haste, geſtoͤrt werden koͤĩne. So mußte: er) Anfech⸗ 
tung: dulden bis::an das. Ende, bandk er: bis an das Ende 
bewaͤhrt erfunden wuͤrde. Redlach haͤt er fein Werk voll⸗ 
endet. und. di folge: hm. Baelber:inicht ſelige Frucht 
bringen?... Selig! war ier ſchon, als r⸗an' feiner Kinder 
Mitte / vexſoͤhnt /mit der iganzen Welt; wie Jeſus fein -Hels 
land ‚allen Miderſachenn vergihenh ,: vergebend⸗ den Feinden, 
bie ihm ſeines Bolbes Liebesbo ch niccht hatten rau⸗ 
benkoͤrmnon, ſein Tagsinsktıwfchlöfi rd I feines himm⸗ 
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liſchen Vaters Hänbe’Teineh:\Wehkcbefahii—jebt hat er 
geerntet die volle⸗Frucht der Ausſaat, Dien er aſuͤete ir 
Glauben, Hoffnunug und, Sichel — 1.:::. 3. 4 ei! 
0 Doch auch uns bleibt ſeines Wirkens Frucht, ber. Geiſt 
der ihn. beſeelte, der in feinem Wirken ſich kund gab, er iſt 
nicht gewichen von ſeinem Volle; er ruhet fort und fort 
auf dem Erben ſeines Thrones und Namens, dem⸗ wir 
mit: freudigem Vertrauen jetzt als unſerni Laicdesvater hul⸗ 
digen; es ruht fein Geiſt auf feinem: Koͤnigshauſe, auf je 
nem ‚Kreife von Königsfähnen und: Fuͤrſten, die: in feiner 
Nähe erfannten: und lernten, was seinen: Hervſcher theuer 
frinem ‚Bolfe, was: ihm geehrt. vor: Gott, was ihn: wahr: 
haft groß vor der ganzen: Menſchheit mache: Dein 
Geift, Hoher. Verflärten, er wird. auch ruhen auf Deinem 
Volke! Wie Dein Name, fo bleibt: Deine That! Beftehen 
wird. bienieden, mad Du begründet, wie Dein unſterblicher 
Gear bleiben wird in ſeliger Freude von Bottes Dhron; — 
heſtehen und wachſen wird; was er baiitei uhr) pflauzte. 
Dieſe Gewißheit, ſie erhebe und troͤſte und. beit der Drauer 
u. 2 a * EBEN, in EN Yile) 
a — — —9— a 
bie, Benißheit: 26. fein Volf kortfhreiten werde auf der 
Dahn, die er. demſelben vorgegeichnet: hat). : 1 
„Ein ſchoͤnes Erbtheil hat er und: hinterkaffen,: — ſein 
Bolt ſoll 28, wird es in Ehren halten! :. Er leicete daſſelbe 
anf dia. Bahn, die es wandeln. muß, um nollfsnminer. und 
glücklicher. zu werden! — Als er vor mehr als einem Men⸗ 
ſcheualter Preußens. Thron beſtieg, ſtanden, in zwei Par⸗ 
teien getheilt, ſeine Unterthanen fcheoff. einander: entgegen, 
— ein Theil, erfüllt: mit Kriegerſtolze, den feine Nahrung 
fand in dem Hinblicke auf geerbten Schlachtenruhm., der 
andere. — nur mit Unwillen jenem Gitolje fich:ifügend,: und 
dennoch Feines. hohen Aufſchwunges, keines aͤchtenn Gemein⸗ 
finueß faͤhig, weil: der Geiſt gefeſſelt war und Selbſtſucht 
daB vaterlaͤndiſche Gefühl niederdruͤckte. —Friedrich 1Wil- 





Selm dem Dristen gebaͤhrt dern unbeſtrittene Ruhm, eines 
Volkes Geiſt fuͤr immer! geweckt; ed: im: Bewunßtſein friend 
wahren Kraft gebracht; es. zur Erkennutniß feiner hohen 
Beſcammung geführt ‚zu Haben. Er verbanb:alle: Staͤnde 
Durch das Band der Einfracht umb des gegenfeifigen Wohl⸗ 
wollens, hob mit Schonung ber. Gerechtſame bed Einzelnen 
druͤckende Vorrechte auf, gab bin Gemeinden ſelbſtſtaͤndiges 
Leben, hob aus ſchmachvoller Tiefe: den niedergebruͤckten 
Naͤhrſtand, befreundete mit einander Krieger And‘ Vuͤrger; 
befnenndete mit einander alle -Genoffen 'de&: Vaterlandes 
trotz der vielen Hemmniſſe, welche: Sprade;. Sittei und 
Glaubensbekenntniß entgegenzuſtellen ſchienen, durch bie 
Reberzeugung, die er geweckt hatte: daß in dem gemeinſa⸗ 
men. Wohle Aller Heil bernhe. Er war es, der durch vaͤ⸗ 
terliche Sorgfalt für die Erziehung bed Volkes den; GAR 
wahrer Aufklaͤrung weckte, durch weiche geiſtige Bildung 
mié Religioſit und Sittlichkeit unzertrennlichh verbunden 
find. Und dieſer Geiſt, der unter feinen Regierung erwacht 
umd erſtarkt iſt, er wird nicht mehr gehaͤmpft werden, ex 
wird: nach Jahrhunderten noch zeugen von ben Walten 
Deſſen, den heute ſein treues Volk beweint, — und ver⸗ 
geblich, immer vergeblich werden die: Beſtrebungen tineß 
verblendeten Geſchlechtes bleiben, den finſtern Geiſt abge⸗ 
ſtorbener Jahrhunderte wieder heraufzubeſchwoͤren. 

WBaſſet ung, Freunde, Brüder, Baterlandsgennfen! treu 
bewahren dieſes Erbtheil, das er uns hinterlich, und fort 
wandeln die Bahn, die. er brach und auf. welcher er .unß 
leitete! Ueber feinem Sarge reichen Preußens Voͤlfer fich 
brüderlich.die Hände zum fteten Bunde ber Eintracht, und 
fein Stand, Feine. Glaubensform, Fein. Außerer Unterfchieb 
ſoll unſern Frieden beeinträchtigen ober Mißtrauen errtgen! 
Ungehindert diene ein Jeder nach feiner Weiſe und Ueber: 
zeigung dem himmlifchen Vater und bewaͤhre feines Glau⸗ 
bens Tugend: ale. erener Unterthan, ald: wackeres Milglies 
des: Staates! Wir. der Hohe: Verfiouhene ed: weite, ſa 
wollen wie: fort. und. fort wirken mit vereinten. Kraft Mr 


daß Gebeihen des ralbgemeinen; Wohls. QOren wollen:iwir 
halten sa dem aͤngoſtammten Koͤniglichen Hauſe, und unfern 
Kinbern wollen wir es ſagen, wie einſt in unfere. Tagen 
der König aufrief ſein Volk, damit auch fie. frasdägr: folgen, 
wenn einfl-'auf8: Neue zum Kampfe der Koͤnig fein Volk, 
aufhietet. Unfer Vertrauen beunht' nicht. mehr auf Die 
Erinnerung an gorbeeren,::die ein fruͤheres Gefchlecht, zum 
Theil mit Huͤlfe fremder, erfaufter-ütend erfochtt — ſtark⸗ 
müthig wird fortan. der Preuße feinem Herrſcher folgen, 
vertrauend auf Gott und ‚die! gerechteuSache, vertruuend 
auf der: Einigkeit erprobte Kraft; — Doch: fern moͤgen 
bleiben Die Zeiten des Kampfes: won: dem: Könige und ſei⸗ 
wen Zandalı Ueber und walten möge, der. goldens Friede, 
welchem: der. Habe Verflärte fo. große Opfer. Brachte, und im 
Walten Des: Griedens möge. vd Wohl "Aller vinsmenmichr 
erblühent. 1. Ms: nfichtel. jedes Gemeinde jydes einzelnen: Bär: 
geraten; ſtohrerhobezu duveh Sriteinfaun, Butrrlanbs liebe 
ur innigitreue Ergehenheititffuͤr· ſein; Koͤnigshaus —q̃ 
werbe: auch Hier: am dieſe nai Dribe;: auch in unſerer Gemeinde 
dieſer Geiſto immer ıtebenhigbe unda Fräftiger 1’ Du; meine 
gelebte :Gemeinde,nargik Nie es:dankbar zu, ruͤhmen, Daß 
Erirs iwar/ Ibeit: Did) ss emein devereinigte; ber dieſes 
Gotteshaus Dir: cnwies, der Dicho ait Wohlthaten über: 
haͤufte, vergiß wir, daß sen nach" burz swori feinen Dinfcheiden 
Driner gedachte; inbem er. that⸗ wonach Du: Dich bisher 
vergeblich geſehnt, indem‘, er. Beſtimmungen traf, in deren 
Folgen in Qulunft für die Erztehnngi DeinerRimber in: der 
Art geſorgt ſein wird, wie Du felbſe es gewuͤnſcht haft, — 
ein: Sogen, deſſen Du vielleicht recht bald. Dich erfreuen 
und der bei. Deinen ſpaͤten; Geſchlachternbleiben wird. 
Muchet Guch,: Ihr Misglieherisicher. Gemeindẽ,: imimerfort 
wuͤrdig der großen Wohlthaten, dir En Eucherrwieſen, wan⸗ 
dult wie Ened: Gerklaͤrurnu Försiglkchun Mochtthuͤter/ Am Grifte 
besgfoangeliuus⸗t und haneh farũ miti vn vordroſſener · Muͤhe 
and Uneigentͤtzigkrit an denn Werkes bu der Fromme und 
geht Rinigı fies folgendol oiten⸗Futhubegruͤnbet hat 
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Und Di, Water im Himmel! ſegne Ferner bel: 
nig und ſein Bolf laß auf uns rühen en "Be: Werflärten 


Geift und feine Sepenapiin Mi niche Baprheik werden 


Er, der uns mit dem SHE un. At id 
Der Liche, Guͤt und Milderununit 2rdi or 
So Lang’ er herrſcht, umgab; u u u aa 
Sein Reid), auf Weisheit übte, — 
Das Recht, die Wahrheit —*3 — 
Des Landes Vater ſank in's Grab. 


Zur Lind’rung unfrer Trauer 
Sieh jedem Guten Dauer, 
Und fegne fein Gedeih'n. 
Fa, laß nach feinem Bilde 
Den Beift der Kraft und Milde 
Seht auf des Thrones Erben fein. 
| Amen. 


— — — — — — . 


Der 19. Juli 1810 und der 10. Juli 1840, 


(Vierſtimmig gefungen vor der. Predigt, nach der Melsbie: 
„Wie fie fo fanft ruhn“.) 


Was meint der Preußen König? was meint fein Volk? 
Es nahm der Herr die Mutter des Vaterland's, 
Des Königs Trofl, Louiſen, nahm er 
Auf zu den Höhen des ew'gen Lichtes. — 


Es laſtet ſchwer die Hand des Allmächtigen 
Auf Fürft und Boll, — doch hoffet mit frommem Muth 
Auf Sottes Hülfe Friedrich Wilhelm 
Und mit ihm trauert und hoffet Preußen. 


Und Gott erhoͤrt — es kommt der Erlbſung Tag! 
In Sieg und Freude wandelt die Prüfung fih — 
And mit dem König und dem Wolke 
Freut fich der felige Geiſt Louiſens. — — — 


Und dreimal zehn der Fahre, fie find entflohn, 
Seitdem Sie weilt im Lande der Seligen, — 
Da beuget wieder vor dem Herrn fich 
Trauernd Boruffins Volk und König. 
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„Am griebesh Wilbelm, ibn, den gerechten, ibn 
eu feommen König, Haget fein Volk und Land, — 
oh, eine Schöne Krone reicht ihm, - ,, 
Dem er vertraute, der Kön’ge König. 


Sein und Louifens ‚Segen; er rub anf ms, 
Bie ihres Namens Ehrengedächtnig bleibt 
Auf Erden, alfo wird auch bleiben : 
Ewig ihr Tpron vor Jehova's Throne. 








Gehächtnifsprehigf 
auf 


sr) Ah ae Koͤnigs abi. 
Kyle a, as — na — 


a ee 
Bei Bilneim I. 


⸗ * — 
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gehalten 
am 5. Sonntage nach Trinitatis, den 19. Juli 1840, 


von 
\ 
Earl Ernft Hermann Birich, 


Paſtor in Sprottau. 


Nach dem iokgeitllevee ,,Wentt Kb) Ah Yon’sc”’ und der mit 
Chören abgehaltenen Liturgie fang der Chor eine Motette und einen 
Chor von Händel, — mit der Gemeinde das u „Was 
Gut thum dad iſt,ꝛceꝰ Ge ur — 


Nach der Predigt folgte fogleich, da die gewöhnlichen — 
gungen mit der Liturg My wurden, der am Schluß der Pre 
digt ſtehende —*5 ——2* Gonrinde ſang aus dem 
Liede: „Jeſus, meine ——— re.“ — Seid getroſt und a 
erfreut ic. 


le, 


ö t GE SEA 


Das Gedaͤchtniß der Gerechten Bleibe im Segen. 
(Spruͤchw. 12, 1.) | 


& after und feierlicher erfchien freuen Unterthanen wohl 
nie ein Tag bed Herren wie heute. Im ganzen Lande wal⸗ 
len Zaufende den Tempeln zu. Wenn. fie fonft kommen, 
iſt ihr Blick freudig, heute ift ihr Auge feuchte und duͤſter, 
Trauer um ihr Wefen verbreitet. Auch bei ung ift es fo. 
Unfer Gotteshaus ift mehr als fonft gefüllt, aber die Stim- 


mung Derer, bie heute in daſſelbe kommen, iſt ernft, und - . 


wir haben gewiß nie mit folcher Bewegung: „Was Gott 
thut, das ift wohlgethan ꝛc.“ gefungen, als jest. Denn 
e8 war der Grabgefang unſers theuern Königed Friedrich 
Wilhelm des Dritten, der am erfien Pfingſttage, den 
7. Juni d. J., im 70ften Lebens⸗ und: fen Regierungs⸗ 
jahre .nach großen Leiden zu Berlin fanfe in bem Herrn 
entfchlief. An ihn zu denken, fein Bild mit allen Herrlichen 
Zügen vor unfere Seele zu fielen, Sott. zu danken, daß er 
ihn ung zum Segen befihüßte und fo lange erhielt, ift ber 
Zweck unfers jeßigen Beifammenfeins im Gotteshaufe, Als 
lein der heutige Tag, der 19. Juli, berührt und: auch noch 
auf eine andere Weiſe. Nicht nur des helbenmuͤthigen Koͤ⸗ 
niges, des allgemein gelichten Waters, gedenken wir trauernd, 
auch der herrlichen Königin, bie ihrem Wolfe fo theuer var, 
und für daffelbe lebte, ber hochgefeierten Inuife, die heute 
vor 30 Jahren: von dem heißgelichten Königlichen Gatten, 
von den Kindern, denen fie eine treue Mutter war, nach 
dem unerforfchlichen Willen des Herrn fcheiden mußte. In 
einer folchen Trauer ſucht ein chriftliches Volk Troſt im 
IL 25 
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göttlichen Worte, geht mit feinen Herzen zum Herrn, der 
auch in der Trauer Freude giebt, und hofft, daß der es 
auch in ber Zukunft nicht verlaffen werde, und Alles, was 
er thut, wohlgethan fe. — Auch wir geben ung folchen 
Gedanken und Gefühlen ganz bin, trauern um ben gelieb- 
ten Landesvater; auch wir haben ihn unendlich geliebt und 
mit Schmerz die Kunde von feinem Scheiben vernommen. 
Der fromme König ruht num aus von feiner Arbeit, fchläft 
den füßen Todesfchlummer eines Gerechten neben der freuen 
Gattin. Beider Leben war beivegt, Beide hatten fich be- 
währt, Beide find nun ſelig. Wie fröftend und Betrach- 
tung anregend find daher für ung die biblifchen Worte, 
bie ber Königliche Sohn für des hochfeligen Vaters Ge: 
daͤchtniß wählte, und bie wir im m Berfe des Iſten 
Jacobus⸗ Kapitels alſo leſen. 


Selig iſt der Mann, ber die Anfechtung erbul- 
bet; denn nachdem er bewähret if, wird er 
die Krone des Lebens empfangen, welhe Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben. 


Du aber, o Herr, verleihe uns Troft und Kraft. Un⸗ 
fee Herz ift fchmerzlich bewegt, unſere Seele in büftrer 
Trauer, ben Du bafk und Den genommen, ber feines 
Landes Water bis zu dem legten Augenblicke feines vielbe- 
megten Lebens war.” Segne und auch jet, daß wir uns 
mwürdiger, chriftlicher Betrachtung weihen. Amen! 


Sa, folhe Worte, wie fie dee Apoſtel Jacobus ung 
fagt, fprechen wir dem hoben -Entfchlafenen. mit inniger 
Veberzeugung nach, ber fo viele Anfechtung erduldet,. fih fo 
herrlich bewährt und im irbifchen Leben feine Krone mit. fo 
großen Ehren getragen hat. Ihm ift nun. eine noch ſchoͤ⸗ 
nere zu Theil geworden, und er wohnt nun in dem Lande 
der Belohnung. Und deshalb denkt ein 

chriſtliches Volk am Gedächtnißtage feines ent- 
Thlafenen Königes 
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1) an⸗die Liebe, mit, weiche a ie * 
und ſein Voik ihm ,; 

2) an die we, weiche er in feinem ben. a: 

duldete; 

3) an den Glauben, dem, er ſelbſt offenbarte und aurete 

4) an bie Thaten, bie er vollbrachte; 

5) an ben Lohn, den er erfuhr, und - om 

6) an bie ———— 8, a ber er das Volt —2* 


ir ‚ 


Wenn ein — Beil, das Bedäctmg. fit —* 
as . —— da — es 


er — 5 


an die Lieb e, it meichen iur Rinis fe te lebte, 
und dieſes ihm. 

Auf, eine. wahrhaft — und — weiſe hat 
der hohe Entſchlafene fein Volk geliebt, und nur dieſes bei 
allen feinen Unternehmungen. im Auge gehabt: Der am 
3. Auguſt 1770 zu Potsbam geborne Prinz wurde von feis 
ner Mutter und feinen ausgezeichneten Lehrern. vorzüglich 
dafür erzogen. Er lernte noch von Friebrich dem Großen, 
was ein König feinem Volke ſein ſollte, und gewaun fich 
fon in früher Jugend. durch feine Beſcheibenheit bie hohe 
Achtung Derer, die. ihn⸗ umgaben. Als er nun, allein be⸗ 
wogen durch die Meigung ſeines Herzens, ſich 17903 mit 


. ber bochfeligen Koͤnigin Louiſe vermaͤhlte, da ſtellte dag 


Königliche. Paar felbft das fchönfte Beiſpiel eines Hause 
lichen, glücklichen Lebens und inniger Liebe vor. Unerſchuͤt⸗ 
terlich. war die Anhaͤuglichkeit, edel bie Liebe, herrlich das 
Beſtreben, in Eiche zu wirken. auf das Volk. Großes ge⸗ 
ſchah für daſſelbe. So weit es möglich wurde, nahte fich 
ber. König feinen Unterthanen, und: gab. in jedem Theile 
feines Staates Beweiſe feiner Milde und feines edeln Her: 
zens. Wer vermag zu befchreiben, was er aus Liebe her- 
gab, die Tauſende zu wiſſen, die fein: Wohlwollen begluͤckte, 
I 
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bie Tatiſende, ‚big er ſeines: Vertrauensſs: wuͤrbigte, die vie⸗ 
len, herrlichen Anſtalten, die feine Liebe zum Debfe geſchaf⸗ 
fen, erhelten und vergrößebt,: die: Handblungen der Milde, 
Langmuth und bed Erbarmend, die er ausgeuͤbt, und. die 
ſich, mie wir ja wiſſen, auch: auf Betulkftige außer :feinen 
Staaten erſtreckt hat. Wie viel Dauſenden mas r Bater, 
Helfer in der hoͤchſten Noth, hadurch ein, Eugel Gottes ge⸗ 
worden ſmin, und wer farm alt die Wohlthaten kennen, zu 
deren Ausuͤbung im Stillen ihn ſein edles Gemuͤth ver⸗ 
mochte. Im Einverſtande mit feiner unvergeſſenen Gemah⸗ 
Im; die ihn wie ein Schicttzgeiſt immer begleitete, sur die 
große Sorge zu mindern wnerſtand, ſuchte er ſeine: ſchoͤnften 
Freuden nicht in einem uͤppigen Koͤnigsleben, ſondern nur 
in der Begluͤckung ſeines Volkes. Seine Liebe und ſeine 
Vatertreue waren: ſelten; dennein Vater iſt er auch 
dem Volke geweſen wie ſeinen Kindern, und dieſe Kinder 
haben ihn nicht verſaſſen bis an: has Ende, find, aus wei⸗ 
fer Fernt hergeeilt, und er hat ſie vor feinen Cube er⸗ 
mahnt, getroͤſtet und geſegnet. Jubdiebe haben fie ſich Aber 
des treuen Vaters Leichedie Haͤnde gereicht und heilige 
Geluͤbde der. Treue :andgefprochen. : Das Volk wollen fie 
lieben, wie es der Vater that, damit es fick in der. Zeit 
ber. Nath mit Rregeitenng nuf: bes :Koͤniges Ruf erhebe: 
Noch in feinem letzten Willen: gebenkt:ber hohe Gutſchla⸗ 
fene mit Liebe ‚an. fen Volk, daukte den treuen Dienern;:ver- 
giebt ‚feinen Feinden. Wer ſo liebt, bleibt unvergeffen? — 

Aber gr wurde auch von dem Wokte geliebt, und ſelten 
iſt wohl eine groͤßſere Liebe zu einem Herrſcher geſehen wor⸗ 
ben, als. die bed Preußiſchen Welfesı zu feinem. Friedrich 
Wilhelm. dem Dritten: War nicht :Hie :Pkeife, bie er 
zur Daldigung: mit der hochſeligen Koͤnigin:Lou iſe in fei- 
nen Staaten machte, ein fortwährender Driumphzug, nicht 
die allgemeine Trauer bed Volkes Über den: Tod feier. geiſt⸗ 
reichen und liebenswuͤrdigen Koͤnigin erhebend, nicht das 
herzliche, ungekuͤnſtelte Abſchiedswort unter fremde Herr⸗ 
ſchaft gelommener Unterthauen von ihrem Laudesvater ruͤh⸗ 
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vond „nicht -Ale-Suende :allermelnumlsshen Miwarch ;wirher 
in feine Hauptſtadt von dem fernen Gtyenzen ſelnes Nein 
eimzoeg; herrſchte vom. der Memel /is meit jen ſeits des Rheins 
von her Oſtſee bis au Die. Riefenbenga: unſers Laudas:micht 
sine und dieſelhe Geſinnung hoͤrhſtar Kiebe; war: Preuſtens 
Weit nicht. ſtolz auf feinen. Munjga rıMRoch, nach. Jahr⸗ 
hunderten wird der. Preufiſche⸗ Unteachan vonewunde⸗ 
zung ergriffen werden, wenn ;p. mann: ben; Liebe ieſet ober 
hört, die Friedrich Wilhelmine -Daisse geuoß, Er: 
innern wie uns nur an 'die.inenbäusnißwsklen. Jahre, ' in 
denen das Preußifche. Weit, von begtißerter Eiche: au ſeinem 
‚Könige. bewogen, fo. Groſjes laiſtete,das in der Welegt⸗ 
ſchichte ein Gegeriſtaud ber Rewunherung bleiben. wird, up 
Fi das Voll wieng in Mann auf ſeinen Ruf achpb,. Kap: 
ſende kamen,die den friedlichen Beruf, das gemaͤchliche Le⸗ 
ben, Wiſſenſchaft und Gewarhe verlioßen, ſich vou der Hei⸗ 
mathi, won Vater und Mutzir, Geſchwiſtern und. Fraum⸗ 
den, von Weib und Kind traeunten, bdie Schwachheit deß 
Koͤrpers nicht qchteten, ſich vorzaͤglich in Schleſiens Daype 
Nadt Aaum hen; Dart mit Begeiſterng mpfasgenen Kaͤnig 
ſammwelten, ſeinen Thron wieder: ni Glam azu bringen, Das 
Sand. vom: Drucke zu_befreien, dan lange; enthehrten Frie⸗ 
den zu: erringen. Zaufendg ujnhmen die ungewohnten Waſ⸗ 
‚sen and: zogen mit, Bott: für, König und Patepland . Noch 
heute bewest uns namentlich, pie: win Furiwiſlige waren, 
ein xignes Gefuͤhl, wenn wir, dargi henfen, wie der Ma⸗ 
nord; ‚sn jedem, ·ihm Vorgeſteſltes hewegte Worte ſproch im 
Saale dis Königlichen. Schloſſes/ die langen Neben: Der 
Juͤnglinge aus den: haͤchſtan und niedrigßen Staͤnden ſah, 
und nur freudigen, muthigen Augen begegnate; yje ar xon 
dem großen Sammelplatze in Brrßlau's Porßaht ung ent⸗ 
ließ, wie fein Blick auch feucht wurde, als Zauſtude von 
Menſchen ihn im frohen Voxgefuͤhle des Sieges begruͤßten 
und doch in Niller Ehrerbietung ihn umſſanden. Und wel⸗ 
scher, der die Waſfen run, in feinen.-Rüpe war ad: focht, 
gedentft nicht jeneu unbefshreiblichen. Begeifierung, mjt wel⸗ 


cher er begrüßt wurde am Wormittag ber erfim, wohl blu⸗ 
tigſten Schlacht. Er wollte ſeine Krieger, Juͤnglinge und 
Männer, feine: Leibwacht noch einmal fehen, denn Viele der⸗ 
felben ſah er nice mehr. Er hatte wie ein Vater fie ein- 
geſegnet zu dem eraften Gauge auf Zod undLeben, und 
wer ihn och einnral auf dem; Schlachtfelde oder in’ dem 
Krankenhauſe vor feinem Tode ſah, ber -flarb ‚freudig. Wo 
er war, wurde das Breunen ber Wunde nicht: gefühlt, der 
Mangel nicht mehr gefannes wo er war, glaubte fich Jeder 
ſicher, fühlte fi) Jeder ſtark. Kaiſer und Könige bewieſen 
ihm Achtung und treue Liebe, Muͤtter gaben das feit -Ian- 
gen Jahren Gefparte, Jungfrauen das fchöne Haupthaar 
bin, der geerbte Schmuc wurde bem Baterlande getdeiht, 
Frauen flohen bie Stätte ber Kranken’ nicht, und das Wort 
„Friedrich Wilhelm” wurbe ein Zauberruf, der zur un⸗ 
eigennuͤtzigen Thaͤtigkeit auſpornte. Wie freuten wir ung, 
wenn ber König durch unfern Dre eilte, ivenn wie ihn in 
den herrtlichen vaterläudifchen Bergen wußten; wir: forfch- 
sen zur Bei feiner Krankheit aͤngſtlich jeden Tag nach 
‚Runde um den -geliebten Landesvater; wie ſagte es bebend 
‚Einer: dem Andern, als die Trauerbotſchaft erſchien, welche 
tiefe Trauer legte Jedem fein eignes Befühllan;: ud tie 
ſchlug der Don der Glocken: an- unfer Herzl: Und doch 
ſchlug neben dem Schmerze unfer- Herz in: hoher Freude 
anf, als wir Überall bie reine Thellnahme ſahen, als wir 
laſen, wie fi in andern Staaten Fuͤrſten und Volk in 
Trauer huͤllten und Bewelſe ſeltener Liebe zu dem Be 
Einige gaben. Darum fchläfft Du, hoher Herr, ſanft, Dir 
bat die Liebe gebettee, Dich empfängt jenfeitö Liebe, Du 
biſt unvergeffen, wirft felig fein. — 

Ein chriftliches Volk denkt am Genäctuinge feineg 
—— Koͤniges 
der Anfechtung, die er in feinem Besen erbufbete, 

Unſer ewefchlafener Koͤnig ſpricht ſelbſt in feinem le&ten 
Willen: „Meine Zeit mit Unruhe‘ nach Hiob, und meint: 
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„Schwere und harte Pruͤfungen habe ich nach Gottes wei⸗ 
ſem Rathſchluß zu. beſtehen gehabt, ſowohl in meinen. per- 
fönlichen Berhältniften (insbeſondere, als ee mir vor 17 
Jahren das entriß, das mir das Liebſte und Theuerſte war), 
. al8 durch die Ereigniffe, die mein geliebted Vaterland tra⸗ 
fen.” — Und, wahrlich, ee bat Großes erlebt, wohl felten 
ein Monarch fo viel wie er. Dei feinem Regierungsantritte 
fand er felbft fo Manches, daS feinen Wünfchen, feiner 
Milde, feinem Begriffe von einen Megenten nicht entfprach, 
mußte Vieles entfernen, was ben Fortgang bes Beſſern 
binderte. Da brach 1806 ber Krieg aus, da fah er fo 
Manchen, ben er für einen Treuen geachtet, als einen Vers 
raͤther, ein Land nach dem andern in den Händen raub- 
gieriger Feinde, bie beſten Provinzen von Heeren über: 
fchwemmt, bie fie ausfogen, ihre Veften dem Sieger oft. 
ohne North überliefert, Handel und Wandel gehemmt, die 
Saatfelder vermwüftet, ein uͤppiges Leben aufgerichtef, gute 
und einfache Sitte verborben,. Manchen verarmen, Man- 
chen durch ungerechted Gut reich werden und fich ſelbſt 
mit den Seinen verlaffen. Gein ebler Wille, ber begeifterte 
Muth der Königin, die geblisbenen Treuen vermochten nichts, 
die Heimath mußte er meiden, manchen heldenmüthigen 
Krieger ohne Sieg flerben fehen, von treuen und edeln, für 
ihn begeiſterten Unterthanen Abfchied nehmen, und Fonnte 
nicht verhindern, daß in den Schlöflern feiner Väter Fremde 
und Feinde de8 Vaterlandes ſchwelgten. Er litt nicht al⸗ 
lein, er ſah und fühlte, was die hohe Koͤnigsfrau ihm ver- 
barg, was fie erfrug, und wie fie Alles aufbot, Ihn zu er- 
mutbigen; bad Loos feiner Söhne und Töchter, Preußens 
Glanz ſchien erlofchen, das Ungluͤck war ſchwer, die Hoff: 
nung auf baldige Rettung fehr ſchwach. Bis an die Grenze, 
feines Reiches zuruͤckgedraͤngt, mußte er fchmerzliche Opfer 
in einem von dem Gieger vorgefchriebenen Frieden brin- 
‚gen, Provinzen abfreten, die feit Jahrhunderten. dem Preu- 
ßiſchen Haufe angehörten, und Jahrelang die Befegung ber 
behaltenen. Länder durch Feinde zuloffen. Noch fland ihm 
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die herrliche Gattin zur Seite, er kam wieder nach Berlin, 
in feinen Palaft; aber ein neuer Schlag follte ihn treffen, 
‚eine Wunde ihm werben, die nik verheilte. Heute vor 30 
Jahren flarb in feinen Armen bie treue und zärtliche Ge⸗ 
mahlin, die ihm zehn Kinder gebar, von benen fieben, vier 
Prinzen und drei Prinzeffinuen, noch leben. Gott hatteden 
ebeln Heren tief gebeugt; die treue Lebensgefährtin, die fo 
treu Sreude und Kummer mit. ihm theilte, bie fein Lebens⸗ 
glück Hegründere, feine Kinder ſo särtlich eriog, von dem 
Preußifchen Volke mit wahrhafter Begeifterung geliebt wurde, 
ſchon damald den vorbereitenden Anklang zu dem Großen 
gab, was fpäterhin eneftand, ſtarb. Ihr Tod war ein 
Schlag für das ganze Land, ein Läftlicher Diamant war 
aus der Krone gefallen, einge wirkliche Landesmutter forgte 
nicht mehr und ein feltened Herz war weniger. Jahre mil- 
derten die Trauer nicht, nur Über der großen Sorge um 
fein Land mußte fle der gebeugte Rönig unterdruͤcken. Das 
Elend Hörte nicht auf. Kaum hatte ſich das ausgeſogene 
Land ein wenig erholt, da durchzogen in unabfehbaren Maf- 
fen bes umerfättlichen Eroberers - Heerfchaaren das Land, 
ber König mußte gegen bie Neigung feined Herzens sichen 
laffen sapfere Krieger, bamit ihrer. Viele in fchrecklichem 
Elende in Rußlands Wuͤſten ein Grab fänben. Und doch 
vermochte er biefed ‚neue Webel nicht abzumenben, die Ge- 
walt war zu groß; aber ‚‚feine Hoffnung fand in Sort!” 
— Und als fih das Volk aufeegte, weil der Tyrann feis 
nem Untergange nahte, mußte aus feiner Hauptſtadt der 
Preußen König fich wie ein Verfolgter hindurchfchleichen 
zu feinen Treuen. Ja, ſchwierig war bie Lage noch, als 
fich auch Herrliche und Mächtiges: darſtellte, das begei- 
fierte Heer Tampfluftig daſtand, mit beifpiellofer Tapferkeit 
ſich fchlug, und es fchien, es muͤſſe Alled gluͤcklich enden. 
Viele Monden gingen in beengenden Zweifeln hin, Viele 
bluteten für ben großen Zweck, Viele hatten für König und 
Vaterland gefunden auf unheimifchen Boden ein Grab, 
Viele waren elend geworden. Seinem herrlichen Gemüthe 
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that dies weh. — Aber andy: in den .Feiten eines langen 
Friedens, den der Hohe Verewigte mit feinen Bolfe errun- 
n, hörte die Trüpfal nicht auf. Verhaͤltniffe fanden fich 
im. Staate, die fo manche ſtrenge Maaßregel nothivendig 
machten, weil der kirchliche Frieden geflört wurde; Maaß⸗ 
regeln, an die ſouſt fein verfähnliches und liebendes Herz 
nie gedacht hätte, Die Dage des Alters kamen auch, das 
beivegte Reben, bie Laſt der Regierung hatten bie Kraft er- 
fchättert, Kränflichkeit trat hinzu, Pflege und Liebe konnten 
das Leben nicht. mehr erneuern,: ber Herr rief den treuen 
Dimmer zur Ruhe, ber lange und kraͤftig gewacht hatte über 
die Seinen. und fein. Bolf, Zwar iſt unfen Herz. nieder- 
gebeugt, aber mir - gönnen bem theuern Landesvater bie 
Rabe, benn „feine -Zeit: war mit Unruhe”, „er hatte viele 
Defümmerniffe in feinem Herzen, aber Gottes Zeöftungen 
ergösten feine Seele“. — Darum benft ein chriſtliches 
Wolf bei der Gedaͤchtnißfeier ‚feines entfchlafenen Koͤniges 


3. 


an den Glauben, ben er feftsehalten und angeregt: hat. 
Mit unerfchütterlihem Muthe fand er. in’ .allen An⸗ 
ferhtungen, in den großen Kämpfen und Peiben, mit denen 
ihn Gott pruͤfte. Er war ein frommer König, und: blieb 
ſtets bei feinem Sort: - Seine Zrömmigfeit, fein hoher Sinn 
für Tugend und flille Häußlichfeit ließen ihn wie gleichgäl- 
fig erfcheinen, er betrachtete die Neligion für den einzigen, 
fihern Grund, 'auf dem das Heil des Staates feftftehe, 
widmete ihr feine große Aufmerffamfeie. In bie vielfachen 
Zerfplitterungen hinfichtlich der Gebräuche im der. enangeli- 
ſchen Kirche : wollte er eine. Einheit ‚bringen und einen be⸗ 
ſtaͤndigen Frieden Schaffen. - Wohlgeordnete und tüchtige 
Lehranftalten follten Aufklärung bereiten, die Religion be- 
wahren, die Erkenntniß fördern. Er ſchmuͤckte mit fönig- 
‚licher Huld die Kiechen, oder baute neue, gab unendlich 
viel für die Schulen her, unterfligte um des Glaubens 
willen angefochtene Gemeinden außer feinem Weiche, zog 
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welche in feine Staaten, um ihnen freie Uebung ihrer-Ne 
ligion zu gewähren, bemühte fich, die evangelifchen, getrenn⸗ 
ten Ehriften einander näher zu bringen, gab felbft das hobe 
Beifpiel eines frommen Hausvaters und gerechten Königeg, 
übte die heiligen Gebräuche der Kirche mit Andacht und 


Wuͤrde, auch noch vor feinem Tode auf eine erhebenbe 


Meife, und befahl feinen Geiſt in des Vaters Hände. Go, 
wie.er ſelbſt war, fo follten die Seinen fein, fo übte er es 


‚auch in feinem £öniglichen Haufe, fo wollte er es gehalten 


toiffen im Heere und von allen feinen Dienern. Duldung 
seförderte er ſtets, half Dem, der ein Achter Chriſt war, 
fragte nicht, welcher Religionspartei er angehöre, und hielt 
den ‚religisfen Grundfag fell, daß die Schrift die einzige, 
wahre und fichere Duelle aller Religionserkenntniß fein und 


bleiben werde. Sein Glaube an feinen Erlöfer fand fefl, 


feine Hoffnungen zu Gott. Es war ein geprüfter, demü- 
thiger, aber. auch fiarfer Glaube, ‚vorbereitet durch forg- 
fame, chrifliche, vernünftige Erziehung, erregt durch ein für 


das Edle empfängliched Gemuͤth, geſtaͤrkt durch fo manche 


fchiwere Prüfung, vollendet durch das Erkennen ber zwar 
wunderbaren, aber weiſen Fuͤhrung Gottes. Er blieb fich 
in feiner Geſinnung immer gleich, tabelte jegliches Schwan⸗ 
fen in der Religion und das Verwirren der Gewiffen, und 
fah darum mit Schmerz die Verirrungen mancher Chriften 
in Hinficht der Glaubensmeinungen, handelte aber doch 


‚mit ausgezeichneter Nachfiht und Gnade, half dem Be: 
‚bürftigen jedes Bekenntniſſes, und zeigte fein Wohlgefallen 


an Beifpielen wahrer und ungeheuchelter Frömmigkeit. Nur 
fein Glaube Hat ihn aufrecht erhalten in den fchrecklichen 
bedrängten Tagen, gu Gott. hat er gerufen um Hülfe am 


:Sterbelager. der treuen Gattin, und als er damals feine 


meift noch Eleinen Kinder um fich ſah. Wahr ift an ihm 
gervorden das Wort der Schrift (PH. 8, 6): „Du wirft 


ihn laffen eine Eleine Zeit von Bott verlaffen fein, aber mit 


Schmud und Ehre wirft du ihn kroͤnen“, — überzeugt 
war. er von bem Rathe des göttlichen Wortes (Gir. 2,3 2c.): 


l 
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„Halte wich an Bott und weiche: nicht, auf. daß du immer 
ſtaͤrker werbeh. Alles, was dir twiberfährt, das leide, und - 
ſei geduldig in allerlei: Trübfal. . Denn gleichwie das Gold 

durch das Feuer, alſo werden bie, fo Gott gefallen, burch 
das Feuer der Trübfal bewährt”. -—. E83. gab Feine wich- 
tige Unterwehmung in feinem an ſolchen Erfahrungen ref- 
chen Leben, zu der er fich nicht geweiht und gefräftige hätte 
durch. eine religisfe Handlung, durch das heilige Mahl. Es 
mar wohl eine: erhebende eier, als, ben frommen Könige 
an ber Spite mit feinen jungen, dem ernfien Zuge ſich au⸗ 
Schließenden Prinzen, in Schleſiens Hauptſtadt umgezählte 
Schaaren junger Krieger, ehe ſte noch in ben biutigen Streit 
zogen, zu Dem. Herrn: aller Herren empergerichtet, in voller 
Hoffnung aufı Gottes Huͤffe, Hegaiftert fangen: „Ein' fefte 
Burg ift unfer Gott!” ſich flärften durch bag göftliche 
Wort und das Mahl Jeſu, eingefegnet wurden zum wich⸗ 
figen Gange auf Tod und Leben, für König und Waters 
Fand, und: bes. Koͤniges Mund nicht ſchwieg, als das Heer 
und: bie beivegte Menge, unter ihnen Bäter, Mütter und 
Gattinnen, aufjauchzten, daß es fo weit gekommen: ‚Nun 
danket Alle Gott!“ — Der Mangel war vergeſſen, bie Er⸗ 
mattung, die Wunbe, als im den: böhmifchen Bergen ber 
Fromme Friedrich Wildelm bad: „Herr Gott, dich. lo⸗ 
den wir” anſtimmen ließ, daß Gott uns in drei Schlachten. 
geholfen, in welcher einen ber König’ als Held mitgekaͤmpft. 
Es ließ wohl einen unbefchreiblichen ımd unvergeßlichen Ein⸗ 
druck zuräd, ald auf dem unüberfehbaren Gefilde: nach ber 
Voͤlkerſchlacht die drei Monarchen das Haupt in Demuth 
entbloͤßten, mit ihnen die Heere, beteten zum Herrn, und 
ber Geſaug: „Der Herr iſt noch und immer nicht ‚von ſei⸗ 
nem Volk gefchieden .ıc. weit hinein hallte in das Laub. 
Es ergriff das leichte Volk der großen, beſtegten Haupt⸗ 
ſtadt, als es die ernſten Siegesgeſaͤnge und die frommen 
Weiſen der Dankeslieder dernahm und bei den Heeren die 
Fuͤrſten ‚nicht ſehlten. Ja, unſer frommer Koͤnig erfüllte 
die Schrift, wenn ſie vedet (Spruͤchw. 20,26—29): ‚Ein 
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weifer Koͤnig zerſtrent die Gottloſen. Fromm und wahr: - 
haftig ſein, behuͤten den Koͤnig, und ſein Thron beſtehet 
durch Froͤmmigkeit. Selig iſt er in dem Herrn geſtorben, 
unſer König und Ders, er wird ruhen von feiner Arbeit 
und feine Werfe. werden ihm nachfolgen.“ (Dffeub. 14,3.) 
Wohl Dem, der, wie er,.in allen Stürmen ber Zeit, in 
Sreude uud Truͤbſal, in Herrlichkeit und Roth, folchen fe- 
ften Glauben bewaͤhrt, mit fo. feſter Hoffnung auf das Jen⸗ 
ſeits feiner Aufloͤſung entgegengeht, wit fo ruhigem Ge⸗ 
wiſſen ſein Haupt niederlegt, mit ſo feſtem Gottvertrauen 
ermahut, betet und ſegnet. Wer dies kaun, Der muß auch 
zuruͤckſchauen auf ein thatenreiches Leben, und dies thun 
wir als ein chriſtliches Bolt auch heute, und gedenken bei 
der ————— unſers vollendeten — 


4. 


an die Thaten, die er gethan bat. — 

Ihrer find wiele und fie find weit — Schon 
in dem Felbzuge 1792 zeigte. ber, hohe Entſchlafene einen 
Muth und nameutlich eine Unerſchrockenheit, die er immer 
in einem hohen Grade bewaͤhrte und von der Jeder er⸗ 
muthigt wurde, der den König anf Dem Schlachtfelde ſah. 
Zur Regierung 1797 gelangt, traf er weiſe und heilſame 
Einrichtungen, manche vielleicht nicht ohne große Schwie⸗ 
sigkeit?. Durch beſtaͤndigen, feſten Sinn enffernte.er, was 
zur Gewohuheit gepporben war; verhaßte Neligionsedifte, 
druͤckende Auflagen wurden aufgehoben, bie freie Sprache 
micht gehindert, ber Diechtdgang ‚geregelt, manche weife und 
heilfame Einrichtung getroffen. und durch weiſe Sparſamkeit 
die Noth gemildert. Was iſt nicht im Firchlichen Leben, 
wie fo Großes im Erziehungsfache:.gefchehen,; fo daß in 
diefer Hinſicht Preußen in andern Staaten Auffehen machte. 
Oeffentliche Lehranſtalten wurden verbeſſert und vermehrt, 
Wiffenfchaft und Kunft gehoben, das Finanzwefen zum 
-Bortheile verändert, kuͤmmerliche Löhnung der Staatsdiener 
unit beſſerer vertauſcht. Mit welcher Vaterliebe bat der 
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Koͤnig die Erbunterthaͤnigkeit aufgehoben unb den Staͤdten 
eine Verfaſſung geſchenkt, welche die Kraͤfte ihrer Bewoh⸗ 
ner aufregt, verſucht und hebt, und welches Heer wurde 
nach feinem Befehle gebilbet in Monaten, das ſich unfterb- 
lihen Ruhm erwarb. Das Verdienft belohnte er nach 
Würden, bem Niedern mar-bie. höhere Laufbahn nicht. mehr 
vesfchloffen, durch Verbienft und Neblichfeit konnte er ſich 
hoch emporfchtwingen. Er. blieb unter den ungünftigken Um⸗ 
ftänden unerfchätterlich und. verfchmähte. eigne:-Vortheile, 
wenn es dem Wohle des Volkes galt. Er fchäßte mächtig 
bie. Kirche, der er eifrig zugebörte, ſuchte Trrunungen zu 
venhüten ‚und gab ſtets das Beiſpiel wahrer  Dulbung; 
Wis ein höheres :Wefen wurde er in. der Kulmer Schlache 
ber. Netter Boͤhmens, feste ſich heldenmuͤthig in Frankreich 
ber. höchften: Gefahr. ang, blieb ſtandhaft in feinem Eut⸗ 
ſchluſſe und führte, mit‘ ausgezeichneter Beharrlichfeit ſeine 
ſiegesgewohnten Heere mit ihren Helbenanführern zu der 
Hauptſtadt Frankreichs, von welcher alles Unheil über: das 
Preußifche Vaterland ausgegangen war. Auch - Die frem⸗ 
den Krieger und bie Feinde bewunderten ihn, bie Fuͤrſten 
fchloffen ſich mit unvevänbderlichen Tree‘ au ihn an, ſeine 
Krieger begruͤßten ihn ſtets mit wahrhafter Begeiſterung. 

Sein Wort troͤſtete be: Verwundeten, ſein Benehmen ges 
wann dein: Feinde Achtung ab, feine Demuth machte ihn 
als Sieger groͤßer, ſeine Dankbarkeit erwarb ihm treue 
Diener. Durch alle "Länder: ſeines Reiches findet. man 
Bewelſe feines thatenreichar:: Lebens und edlen. Willens, 

Einige frühere Jahre dusch:.das-Ungläck ein befchräntter; 
nun durch Sieg ein mächtiger König, wieder ber. Batın 
feiner ihm genommenen Unferthanen, ein hochverehrter 
Freund der Kaiſer Rußland und Defterreichd, ein bedeu⸗ 

tender Fürft unter-den Fuͤrſten Europa's, der immer .eine 
entfcheidende, aber nur die Sprache. bed Friedens führte. 

Sein: Wort wurde gehört, fein Rath befolgt, fein Thron 

blieb feft bei: den Ferrüttungen in. manchem Staate, fein 
Dolf. vergaß: durch feine Bemähungen. immer mehr . bie 


Leiden des Krieges, fein Einwirken rief geſunkenen Wohl⸗ 
ftand hervor, feine rechtliche Strenge unterbrückte die Frev⸗ 
ler, fein Lob ermuthigte und ſpornte an, ſein Beiſpiel edler 
Mäfigung wirkte in Segen,. fein wahrhaft koͤnigliches Le⸗ 
ben machte fein Volk auf ihn Kol. Seine Thaten werden 
nun eingezeichnet werben in bie .Gefchichte, was im Leben 
feine Befcheidenheit verbinberte, und frei und unaufgehalten 
wird aus der Bruſt feiner. Zeitgenoffen Lob und Verehrung 
ausftrömen, die Liebe gu ihm nimmer aufhören. Aus den 
Trümmern ließ er herrliche Werfe ber Kunft wieder auf: 
fiehen, feinen Helden feßte er prächtige Denkmäler, Staa 
ten machte er einander sugänglicher duch Verband, und 
für fein Volk etwas zu ehun, Diefem ein trauer Vater zu 
fein, das war fein Wille bis zum legten Augenblicke feines 
thatenreichen Lebend. Und muͤſſen wir nicht. rähmen feine 
Thaten als ein Familienvater, ber die Seinen. in einem ins 
nigen, friedlichen DBereine immer zuſammenhielt, auf bie 
nahen und entfernten Kinder einen väterlichen und ſegens⸗ 
reichen Einfluß übte, niche rühmen die fchöne Chriftenthat, 
daß er, nicht eingenommen vom Herrſcherſtolze, nicht ver⸗ 
führe durch deu Glanz des Thrones, nicht ſtolz auf feine 
Macht, Deuen vergiebt, die ihn beleidigsen. : Darum ift 
aber auch Gott mit. ihm geweſen unb bat ihn mar wun⸗ 
derbar aber herrlich geführt. Er wirkte aber auch reblich, 
fo lange fein Tag dauerte, und feine Krankheit ließ ihn 
fein Volk nicht vergeffen. Er wurde bewährt gefunden 
und hat eine fchöne Krone auf Erben getragen. Darum 
denke ein’ chriftliches Volk bei der. — feines 
verewigten Koͤniges auch 
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an den Lohn, der ihm geworden iſt · 

Welcher herrliche Lohn iſt das Dewußtſein erfuͤllter 
Pflicht, das er in ſo hohem Grade hatte. Er ſprach ſelbſt: 
„Gott hat mich, — ihm ſei ewiger Dank dafuͤr, — herrliche, 
„frohe und wohlthuende Ereigniffe erleben laſſen. Unter 
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„die vechne ich vor allen bie glorreich beendeten Kämpfe 
„in den Jahren 13, 14 und 15, denen das Vaterland 
„feine Wiederherftellung verdankt.” Er gab dem Vater: 
lande bie Freiheit, bem Throne ben erlofchenen Glanz wie: 
ber und faft ganz Europa den Frieden. Er wurde bewundert 
in der Auswelt und fein Ruhm brang weit über bie Meere 
bin. Wohin er fam, sollte man feiner Majeftät die voll: 
enbetefte Hochachtung, wo er weilte, fühlte man ſich glüd- _ 
lich, wer in feine Nähe nur gelangte, hielt fich für unend- 
lich geehrt. Schon. bei. feiner Huldigung ward ihm an je⸗ 
dem Drte ein umbefohlenes aber herzliches Feſt bereitet, für 
feine Gattentrene wurde ihm ber herrliche Lohn, daß fein 
Volt mit ihm um bie theure Königin meinte, daß fie in 
des Volkes Herzen‘ blieb, den Anklang gab zu den großen 
Shaten, bie gefchehen find, daß ihr Name die Krieger be⸗ 
geiſterte, daß Loniſens in der preußifchen Gefchichte mit 
Ehre, Wehmuth und doch auch mit Frendigfeit gedacht 
wird. Wie zeigte füch bie Anhaͤnglichkeit des Volkes an 
feinen König! Gie war nierfwürdig groß, ja vollendet, fie 
blieb in ben Zeiten ber dringendſten Gefahr eben fo wie 
in den Tagen ded Triumphes. Entfchädigen wollten fie 
den treuen Landesvater für feinen Kummer. Kein Tag, 
ja feine Stunbe verging, wo nicht in Schlefiend Haupt: 
ſtadt der König vernahm, auf feinen Ruf rück wieder 
eine neue, junge, fampfluftige Schaar. heran, dort habe fich 
muͤhſam eine andere durch die Seinde gefchlichen, um fich 
Dem zn zeigen, dem fie Leib und Leben widmete, hier opfere 
auch ein Armer einen mühfam erfparten Grofchen, dort reg- 
ten fich die unermuͤdlich fleigigen Hände ber Srauen, um 
das 8008 der Krieger, der Kranken zu mildern. Was 
mußte das für ein herrlicher Lohn fein! In dem Krieger 
bat er fich ein unvergängliched Denkmal gebaut. Wenn 
fie fih an ihn erinnern, Eönnen fie die Thräne im Auge 
nicht mehr unterbrücken, aber auch bie Freude nicht mehr 
behalten in ihrer. Bruſt. Ihr wißt ed, die ihr damals in 
dem ſchweren Kriege truget die Waffen; oft waren ber 
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und den König Friedrich Wilhelm. den Vierten. Der 
Fi von Millionen Unterthanen ruht jet auf ihm, und 
in der tiefen Trauer begrüßen wir mit Freude ben König. 
Er wird ber Water feines Volkes werben, es ift ja des 
Verewigten Sohn. „Er will in ben Wegen des Vaters 
„wandeln, den fegensreichen Frieden erhalten, und hofft, 
„daB die Liebe, die Friedrich Wilhelm den Dritten in 
„den Tagen der Gefahr getragen, ihm fein Alter erheitert 
„und die Bitterkeit des Todes verfüßt hat, auf ihn über- 
„sehen, daß fih. Friedrich Wilhelm’s Volk wie Ein 
„Mann auf feinen Ruf erheben werde, wie ſich bes Ver⸗ 
„ewigten Volk auf deffen Ruf erhob.” — Gott wird ihn 
färfen, der Segen eines frommen Vaters fichert den Kin- 
dern eine. glückliche Zukunft. Die Liebe der Gattin wird 
ihn: :begläcken, und diefe wird walten ald Königin im Geifte 
Louifene. Da ift unfere Zukunft fchön, da freuen mir 
und auf's Neue, Breußen zu fein, da flehen wir mit In⸗ 
beunft zu Gott: „Herr, erhalte und fegne das theure Koͤ⸗ 
nigepaar!”, da hören wir nicht auf, den neuen NHerrfcher 
mit der Liebe zu begrüßen, bie wir dem Vater brachten. 
Ha, Ihr Söhne, Ihr werdet, wenn es gilt, wie bie Väter 
aufftehen, nicht fehlen, wenn ber König ruft, ben Leib hin- 
geben zum Opfer, wenn bad Baterland es bedarf. Seht 
die Wehmurh, die heute Millionen ergreift, fo muß ein 
Bolf um feinen treuen König klagen, fo muß eine heilige 
Degeifterung wach werden auch in Eurer Bruft. Ja, wir 
noch und Shr, erheben ung wie, Ein Mann auf des Koͤ⸗ 
niges Ruf; auf Friedrich Wilhelm's des Dritten 
Grabe glänzt ein Eöftlicher Stern neuer Hoffnung für Preu- 
Bens Zukunft. — So fchlafe denn, treuer, vielgeliebter Koͤ⸗ 
nig, im Frieden des Heren felig, denn Du haft Anfechtung 
erduldee und Dich bemähret, empfange die Krone bes Le⸗ 
bens; auch Dich hatte Gott lich. Schlafe fanft, Du bleibft 
in unfern Herzen. Deine Hoffnung reichte über dag Grab 
hinaus, auch die unſere. Wohl ung, wenn wir für ein 
treues Volk erfannt werden, wie Du für einen treuen Vater. 
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Blicke aus der Verklärung auf Deinen Königlichen Sohn, 
und vergiß uns nicht, Dein treues Voll. Wir Alle, für 
die Du forgteft, ſchuͤtzteſt, ehrteſt, Vater des Vaterlandes, 


— Gott wolle es geben, — wir bleiden dann bei Die in 


Emigfeit, Amen. 


Der Chor fang: 


Klänge der Trauer tönen im Tempel 
Heut’ dem Entfchlafnen, der einſt uns hoch bestät, 
smbg’ er fanft ruben neben der Gattin, 
Die einft fein Leben gefegnet mit Liche. 


Huͤllet in Trauer prangende Adler ein, 
Kennt des Geſchied'nen Namen mit Wehmuth euch, 
Er bat vollendet, weilet bier nimmer, 
Aber im Herzen der Seinen er bleibet. 


Wir denken Deiner, fchlafe in Frieden, 
Bater der Liebe, gieb ibm SHimmels= Segen. 
Du bleibeft Immer in unfern Herzen, 

Du, treuer König, Du, treuer Vater! 





& 
Gebächtniſsprebigt 
auf | 
des Hochfeligen Königs 


Friedrich Wilbelm des Dritten 
Majeftäs, 


am 19. Juli 1840 
gehalten 
in der evangelifchen Pfarr⸗Kirche zu Jenkau 


Bart Wilhelm Better, 


Pfarrer daſelbſt. 
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heute gefchehen. Zu einem heiligen Zweck haben bie Glok⸗ 
fentöne ung heute in dieſes Gotteshaus gerufen. Wir ha⸗ 
ben ein Gedaͤchtniß zu feiern dem beften Könige, den Gott 
feinem Volke gefegt hatte. Diefe Feier muß feiner würbig 
gefchehen. Wie er, der Echmwergeprüfte, unter allen Schid- 
falen, die ihn getroffen, einen unvergänglichen Glanz; über 
fein Leben dadurch verbreitet bat, daß er in feinem Erlöfer 
gelernt, fich zu feinem himmlifchen Vater zu erheben, fo 
mäflen: wir ung- hierin aufgefordert fühlen, auch uns in 
dem tiefften Schmerz vertraunngsyol zu Dem zu erheben, 
deffen säterliche Abfichten ed gemefen find, daß er ben Ge⸗ 
fiebten fo wunderbar geführt, daß er, als wir es noch nicht 
erwarteten, den treu bewährten Landesvater von ung ab- 
tief, daß wir, wie ber hohe Vollendete felbft nie aufge: 
hört hat, in feinem vielbemegten Leben Gottes heilige Ab⸗ 
fihten gu preifen, und ſich ihnen freudigft zu unterwerfen, 
auch unfere Gebanfen bem hoͤchſten Rathſchluß Gottes de⸗ 
muͤthig unterwerfen. Hierin und in feinem anderen wer⸗ 
ben wir in Lob und Preis gegen Gott unfern Schmerz 
mildern, werden ein wuͤrdiges Gedächtniß feiern unſers 
Königs und Herrn, der in einer 43 jaͤhrigen Negierung in 
hoher Glaubensfreudigfeit die Wege ber Gottesfurcht und 
der Frömmigkeit unter uns gewandelt if. Die Größe 
Friedrich Wilhelm’s III nach den einzelnen. Großthaten ſei⸗ 
nes erleuchteten Regiments mag die.Gefchichte fchilbern, bie 
Namen der Auszeichnung, in welcher ber Verklärte fo er- 
baben unter ben Mächtigen ber Erde bervortritt, mögen 
bie kommenden Gefchlechter ihm geben; wir, die wir ihm 
angehörten, richten unfern Blick auf den bimmlifchen Se 
gen, ber, aus der religiöfen Tiefe feines Herzens herſtam⸗ 
mend, fi) wie ein befruchtender Negen über das Vaterland 
ergofien hat. Ein König, durch ‚Anfechtung bewährt in 
frommer Duldunig, follte aus dem Reichthum feines Glau⸗ 
bens die höchften Wohlehaten uns fpenden; ein Herrfcher, 
-deffen Regiment auf eine umerfchätterliche Liebe zu Gott 
fi) gruͤndete, follte mit Liebe und Gerechtigkeit fein Volk 
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beglücken; ein Fürft, voll des Hoffens auf Gott, follte durch 
alle Erdenfämpfe hindurch fiegreich empordringen zum Throne 
Gottes, und ung das fchöne Bild chriftlicher Glaubens: 
feftigfeit und Treue vor die Augen fielen. - Das taren 
die väterlichen Abfichten Gotteg, in welchen er daS fromme 
Leben Friedrich Wilhelm’s II. geprüft, bewährt und nun 
vollendet hat, in welchen er durch den frommen und ge⸗ 
rechten König feine Gnade über ung hat groß werben lafz 
fen. Schenfe ung, Herr, den heiligen Geift, in dieſem Ge⸗ 
Banken an Deine heiligen und allweifen Abfichten, in denen 
Du über Friedrich Wilhelm's IU. Leben fo gnädig getvaltet, 
ung ‚in unferer großen Trauer zu flärfen, fröftend zu er: 
heben. Amen. 


“ 
Jacobi 1, 12. 


Selig iſt der Mann, ber die Anfechtung erdul- 
bet, denn nachbem er bewähret ift, wird er 
die Krone bes Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen bat denen, bie ihn lieb haben. 


An diefem Euch wohlbefannten Schrifttworre, mag Ahr 
in biefem Trauerfalle in Euerm Herzen ſchon mannigfach 
erwogen, iſt der eröftliche Anhalt gegeben, an dem wir ung 
heute erheben, ben wir zufammenfaffen in dem Sage: 


Die väterlichen Abfichten Gottes, die in Fried- 
rih Wilhelm's IM. vielgeprüftem Leben fid 
an ihm und uns verherrlichet haben. 


1. Sein Glaube follte in vieler Anfechtung Durch 
Geduld geprüft werden. 
2. Sein Birfen follte, in unerfchütterlicher Liebe 
zu Gott bewährt, fein Volk beglüden. 
3. Sein Hoffen auf Soft follte ibn durch den 
Erdenfampf fiegreich hindurch führen zur 
Herrlichkeit des unvergänglichen Lebens. 
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1. 


Sein Glaube follte in vieler Anfechtung durch Geduld 
geprüft werben. 


Selig ift der Mann, ber die Anfechtung erbuldet. Daß 
auch Könige und Fürften von Gott in die Schule der Prü- 
fung und der Anfechtung, ber Leiden und Kämpfe geführt 
werben, daran zweifelt Ihr nicht, denn Ahr wißt, wie in 
allen Berufsarten, in den hoͤchſten und niedrigften, ber 
Menſch dem Kampf und der Anfechtung begegnet. Aber 
fehr verfchieden ift das Maaß der Prüfung, und bie Srage, 
warum Bott die Anfechtung auch im größten Maaß da 
zuläßt, wo mir e8 nicht erwarten, hat von jeher bag relis 
sidfe Gemüch und den frommen Gedanken in Anfpruc) ges 
nommen. Der Glaube allein giebt hierüber den Auffchluß, 
der und Noch thut. Die Anfechtung laͤßt der gnädige 
Gott zu, als die äußere Noth, damit der innere Menfch 
des Glaubens darin erſtarke, oder wie unfer Tert ed aus⸗ 
brücdkt, daß des Menfchen GSeligfeit hervorgehe aus ber 
Geduld. Der Glaube aber und die Geduld ſtehen im in- 
nigften Zufammenhange; denn ohne ben Glauben wird bie 
Geduld nicht geübt werden Eönnen, aus welcher die Gelig- 
feit herſtammt, und ohne die Geduld würde der Glaube 
in feinem böchften Glanze fich nicht zeigen, in welchem er 
von Gott geprüft nnd bewährt gefunden fein muß. Go 
haben wir denn ein Recht, twie überall in dem herrlichen 
Briefe des Apofteld Jacobus bei der Schilderung unferer 
chriſtlichen Thatfraft in der Ausdauer eines gottwohlge⸗ 
fäligen Wandels, zurückzugehen auf das innere Leben des 
Glaubens, aus welchem die Seligkeit um fo Eöftlicher her⸗ 
vorgeht, je mehr er in der Schule der Geduld geprüft und 
bewahrt worden ift. 

Diefed innere Leben eined glaubengreichen. Gemüshes 
ift e8, worin die göttliche Gnade ſich verherrlichen wollte 
an einem Könige, über twelchen er die härteften Prüfungen 
zugelaffen bat. Zur GSeligfeit im Glauben follte das König: 
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liche Herz in großer Anfechtung Geduld lernen, damit aus 
dieſer Schule der Pruͤfung hervorgehe ein Fuͤrſt, der ſeinem 
Volke vorleuchte in Froͤmmigkeit und Gottesvertrauen. 

Und in welcher chriſtlichen Demuth hat der Koͤnig 
Friedrich Wilhelm HI. die Abſichten feines himmliſchen Va⸗ 
ters erkannt, wie ſie in der religioͤſen Tiefe ſeines Gemuͤthes 
bewegt, wie ſich ihnen glaubensvoll unterworfen? Durch 
weiche barte Anfechtung ift er gottvertranend bindurchge- 
sangen, um Weisheit zu lernen in ber Schule ſtandhafter 
Dulbung, trauriger Erfahrung! Ein König, welcher es 
als den hoͤchſten Beruf von Gott anſteht, fein Volk über 
Alles zu lieben, muß es erfahren, daß bas Kleinod feiner 
Dfiege und Liebe mit habfüchtiger Hand angetaftet wird; 
muß es fehen, baß feinen heiligen Beruf freche Willkuͤhr 
fchmälern will; muß es dulden, baß fremde Hertfchaft das 
Scepter ihm aus ber Hand zu reißen droht. Das Bild 
jener verhängnißvollen Zeit fieht noch lebendig vor Eurer 
Sede, die ſchweren und angſtvollen Tage ber Heimfuchung 
habt Ihr wicht vergeffen; aber in Eurer dankbaren Erin 
nerung an die Wunder ber göttlichen Errettung ſteht auch 
Friedrich Wilhelm IIL, der glaubensreiche Fürft, ber gott: 
vertrauende Dulder, der auch in der größten Gefahr und 
im hoͤchſten Ungluͤck nicht wankte im Glauben an die alls 
toaltende Macht und Hälfe feines Gottes. Ya, in feinem 
hoben Goftesvertrauen wurde Euch felbft ein neues Leben 
eingehaucht, daß Ihr mit Bott für König und Vaterland 
den Siegen entgegenginget, durch twelche das gegenwärtige 
Wohl des Waterlandes gegründet worden if. Wie auß: 
führlich Fünftighin die Gefchichte jene Gedenftage einer ver⸗ 
haͤngnißvollen Zeit befchreiben wird, fie vergefle darüber 
nicht das Höchfte und Innerſte, daß Gott angefehen hat 
das glaubengreiche Herz eines Koͤnigs, der nach feiner vaͤ⸗ 
terlichen Abſicht auserfohren war, als ein in Geduld ge⸗ 
prüfter und bewaͤhrter Sürft vorzuleuchten allen Voͤlkern 
ber Erbe. 

Aber nicht blos die Anfechtung ſchwerer Verhaͤngniſſe 
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in ‚feinem hohen und Wichtigen Berufe bat. der König 
Friedrich Wilhelm III. reichlich erfahren; fein Glaube follte 
auf's Schwerfte geprüft werden, auch da, two in ber flillen 
Sufluchtsftätte des häuslichen Heerdes die Empfindungen 


der reinfien und innisften Gartenliebe jeder Gewalt bes 


Unglüds einen mächtigen Damm entgegenzufegen im Stande 
find, da, wo wir in gemeinfamer Duldung bie Laſt bed 


Lebens leichter ertragen, wo wir im gemeinfamen Genuß 


in den Freuden, die Gott. giebt, ung erfi wahrhaft beglückt 
fühlen. Sa, und je gläubiger und edler das Herz ber Koͤ⸗ 
iglihen Gemahlin war, je mehr in gleicher Liebe zum Va⸗ 
terlande und in chriftlich „Hoher Einficht fie dem Königlichen 
Gemahl zur Seite fland, defto fehwerer und nachhaltenber 
war wohl die Prüfung, da ihm das theure Leben durch dem 
Tod entriffen wurde. Das Ungläd, mas mit diefem Schlage 
das Königliche Herz. vermundete, find wir nicht im Stande 
in feinem ganzen Umfange zu ermeffen, und die Tiefe des 
Schmerzed, dag ihm nicht vergoͤnnt wurde, bie heißgelichte 
Landesmutter in die heitern Tage ded Gluͤckes zu führen, 
darguftellen, find tie unvermögend; aber daß das alfo tief⸗ 
verwundete Königliche Herz im Glauben an Den, ber ben 
Tod überwunden, und das Leben am’s Licht gebracht bat, 
auch in diefer Schickung dem Willen Gottes ſich fiil und 
duldend, unterworfen hat, daB iſt wahrlich das Hoͤchſte, 
was Gott im Leben bes vielgeprüften Königs ung hat zei⸗ 
gen tollen; denn eine höhere Gewaͤhr des Glaubens kann 


: 68 nicht geben, als bie ift, wenn wir Gebuld und Hoffe 


nung lernen. in Dem, der ung von Sünde und Tod erlöft, 
und uns das Erbe zukünftiger Seligfeit erworben hat. 


- GSolchen Glauben an das Verdienſt Jeſu, folched Hoffen 


auf die Verheißung Gottes bat Friedrich) Wilhelm IL be⸗ 
soiefen, als ihm das Liebſte und Theuerfte entriffen wurde. 
So im tiefften Schmerze der bitteren Todestrennung hat 
die vaͤterliche Abficht Goftes an ihm den himmliſchen Glau⸗ 
ben in Geduld bewähren wollen, und in ihm unſerer Kirche 
den evangeliſchen Fuͤrſten gefchenkt, der fich des Verdienſtes 
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Sefu im wahren Glauben getröftet hat. Das ift bie väter 
liche Abficht Gottes in ihm an ung geweſen. Denn was 
tft der Kern und bie heilige Mitte unferer Kirche? Es ift 
der Glaube an das Verdienſt Chrißi,, in welchem die goͤtt⸗ 
liche Gnade weit über unfer Werk und Vermögen hervor- 
ragt. Und wer bat in großer Duldung diefes herrlicher 
erkannt, wer inniger geftanden in diefem Glauben an Got 
te8 Gnade und Gefinnung und That, ald Friedrich Wil- 
helm III.? Als enangelifcher Fuͤrſt hat er im Bekenntniß 
der Kirche unter ung gelebt und gewirkt; dad Evangelium 
für eine Kraft Gottes Haltend, .felig zu machen Alle, die 
daran glauben, hat er die reine VBerfündigung beffelben für 
das höchfte Ziel unferer Kirche angefehen. Im feften 
Glauben der evangelifchen Kirche flehend, hat er darin aud) 
unferen Herzen fo nahe geſtanden, und in aͤcht evangeliſcher 
Geſinnung hat er ſie aͤußerlich und innerlich beſchuͤtzt, und 
weit hinaus bis in ferne Länder für fie Sorge getragen. 
Und wie eins mit ung im Glauben, fo auch war er, nach 
der Verpflichtung in unferer Kirche, gleich reich in ber Liebe 
zu feinen Unterthanen anderer Glaubensgenoffen. Was 
felten ein König zu vereinigen weiß, das hat er vereiniget, 
für den Glauben feiner Kirche im beiligen Eifer entbrannt 
zu fein, und doch auch in anderen Konfeffionen Das zu 
ehren, zu lieben und zu fördern, was bie Kirche verlangt, 
in welcher Jeder feinem Glauben redlich und aufrichtig 
zugethan, goftwohlgefällig leben und wirken fol. Was die 
Gefchichte den Fommenden Gefchlechtern von den religiöfen 
Gefinnungen $riedrich Wilhelm's II. erzählen wird, fie ver⸗ 
geſſe es nicht, daß Friedrich Wilhelm 1. durch feinen in 
ber Kirchenlehre erleuchketen Sinn, durch feine gläubige 
und innige Kirchlichfeit das veligiöfe Leben feines Volkes 
in feiner unerfchütterlichen Grundlage, wie in feiner hoͤch⸗ 
fen Entwickelung mächtig gefördert und dadurch das Neid) 
Gottes auf Erden gemehrt; daß er, ber Firchliche Fuͤrſt, 
die Kirchen betrachtet bat ald die Grundlagen, tworauf bag 
zeitliche und ewige Wohl der Nationen berube, als die 
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Stätten, in welchen bie Könige ihren Voͤlkern am nächften 
ſtehen, als die Bildungsanftalten, in. welchen der Glaube 
auch die Befittung und den Gehorfam bei Volkes im Staate 
mächtig veredelt. 


2. 


Sein Wirken follte, in unerfchütterlicher Liebe zu Gott 
bewaͤhrt, fein Volk beglücken. 

Denn nachdem der Mann der Anfechtung bewährt if, 
wird er die Krone bes Lebens empfangen, welche Gott ver⸗ 
heißen hat Denen, die ihn lieb haben. So wird e8 denn 
von unferer Liebe zu Gott abhangen, ob mir die Krone des 
Lebens empfangen werden. Hier ſtehen wir in ber inner- 
fen Tiefe unferes Textes; denn auch das Erfte, die Selig⸗ 
feit in ber Geduld, wird darin abhängig gemacht von ber 
Liebe zu Gott; es ift Alles geftellt unter dad Wort „Liebe 
zu Gore”, — Wie wahr und tie herrlich! — Jacobus 
lehrt wie Paulus, denn auch nach diefem iſt die Liebe dag 
Höchfte. — Aber dennoch thaten wir nicht Unrecht, gleich- 
ſam ergänzend den Glauben in der Anfechtung der Liebe in 
Merfen vorauszuſchicken; es darf auch biefe erſte Stufe 
des Glaubens im Leben des Königs nicht fehlen, denn die 
Gottesliebe hatte in ihm ihren Urfprung genommen im 
Glauben an Den, ber uns den Vater offenbart, und weil 
Chriſtus durch den Slauben in ihm eine Geftalt gewonnen, 
fo firömt nun bie Liebe aus dieſem innerfien Lebensquell 
des Königlichen Herzens in ihren Gottesthaten hervor. 

So in diefer Einheit von Liebe und Glauben hat die 
väterliche Abficht Gottes das Leben Friedrich Wilhelm's TIL 
in der Anfechtung verherrlicht. Wie tief geprüft im Glau- 
ben, eben fo gründlich ‚bewährt in der Liebe follte Friedrich 
Wilhelm TIL feinem erhabenen, von Gott empfangenen Bes 
rufe vorſtehen. Und wie hat er in ewigen Thaten der Liebe 
fich unter ung verherrlicht! Gleich hehr im Gluͤck und Un- 
glück war er raſtlos beſorgt um unfer Wohl. Heldenmüthig 
unter den Reihen der Krieger führte er fein Volk zu glor- 
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reichen Siegen, in raſtloſem Bemühen begründete er dag 
Wohl feines Staates im Frieden. In allen Ständen und 
Klaſſen der Bevölferung traf er die wohlthätigften Einrich- 
tungen. Was ald veraltete Form dem frifchen Leben des 
Staates nicht mehr diente, hob er mit Schonung und 
Weisheit auf. Neue Einrichtungen und Werbefferungen 
traf er mit bewunderungswuͤrdiger Umſicht. Den Wohl⸗ 
ftand des Volkes in allen Klaffen bob er mit feltener Auf- 
opferung, und Kenntniffe, Einfichten und Gefchicklichfeiten 
mehrte er in allen Ständen des Volkslebens. Nothſtaͤnden 
half er überall wohlthuend ab, und ausgezeichnete Talente, 
menn fie anders ber treuen Gefinnung nicht ermangelten, 
wußte er überall zum Wohle des Staates auf den rechten 
Ort einer erfprießlichen Thaͤtigkeit zu befördern. Die ſtra⸗ 
fende Gerechtigkeit übte er im Sinne chrifllicher Zucht, 
und die Sitten ded Volkes und ben ficheren Erfolg ihrer 
Arbeit hob er durch die Begünftigung einer größeren Frei⸗ 
heit. Kunft und Wiffenfchaft, die Zierden eines Volkes, 
pflegte er forgfältig, und das Licht ber Erfenntniß mehrte 
er durch eine ausgezeichnete Fürforge der Erziehung und 
Bildung der Schulen. Die Kirchen aller Konfeffionen be⸗ 
fügte und förderte er dußerlich und innerlich, und der 
evangelifchen Kirche ſtand er mit aller Eöniglichen Fürforge 
als ihr oberſter Auffeher vor. Und welcher Großthaten 
fönnten wir noch weiter gedenfen, wodurch überall noch 
taufendfach bemweifen, daß fein Wirken in der Liebe eingefehre 
ift wie in die Palldfte der Hohen, fo in die Hütten der 
Armen. Mitten im Genuß feiner Wohlthaten wird ein Ge⸗ 
fehlecht dem andern es verfündigen, was Friedrich MWil- 
heim II. Großes gethan, und die Gefchichte aller Fünftigen 
Jahrhunderte wird es verzeichnen, mit welchen Eöftlichen 
Gütern der Liche er fein Volk beglüct hat. Daß aber, 
mas allen diefen Werken erft feinen Höchften Werth giebt, 
und ald das Ewige und Unvergängliche darin erfcheint, 
dag iſt die in der Schule der Gebuld gelernte Gottesliebe, 
die ihm trieb, bie ihn bewegte, alfo zu thun, die Liebe, die 


416 


Gott felbft in das vor ihm demüthige Herz ergießt, und 
welche, um fi) mächtig und tharkräftig zu erweifen, der 
Ehre und des Ruhms, den die Welt giebt, nicht bedarf. 
ie feine prunflofe, aber klar und hell fehende Weisheit 
herſtammte aus dem Glauben, fo war fein feſter und kraͤf⸗ 
tiger Wille erfüllt mit dem göttlichen Inhalt der Liebe, die 
in ihm lebte und mirfte. 

Und jeßt kann ich Euch enthüllen das Geheimniß, daß 
ein König in einem fo vielfach bewegten, in mannigfaltigen 
Gegenfägen serriffenen Leben, dennoch fo Außerordentliches 
geleiftet, und die höchfte Liebe und Achtung Allee fich er= 
worben hat. Die Gottesliebe in ihm loͤſt dies Geheimniß; 
die Liebe, die nicht zu vermechfeln iſt mit jener Liebe, in 
‚welcher Menfchen zu beglücken meinen, auch wenn fie an 
Sefun und Gott nicht glauben. Nur in der Liebe Gottes, 
die durch Jeſum Chriftum über alled Fleiſch ausgegoffen 
worden ift, kann ein Fuͤrſt an feinem Wolfe fich verherr- 
lichen durch Thaten, die in Gott gethan find. Go vers 
herrlicht ſteht Friedrich Wilhelm II. unter feinem Volke. 
Mit dem Feuer: der Liebe, deffen heilige Slamme Gott felbft 
unterhielt, hat er fein Wolf geliebt, und wie folche heilige 
Liebe nicht gefunden wird, ohne Gegenliebe zu erzeugen, fo 
habt Ihr Hierin den Grund, warum fein Volk mit fo un 
begrenzt hingebender Kiebe an ihm hing. Die Thränen, die 
wir geweint, als wir die Kunde erhielten: „der geliebte 
König wandelt nicht mehr unter ung”, das find die Thrä- 
nen der Liebe, bie das Vaterland dem Landesvater geopfert, 
der nach der väterlichen Abficht unferes Gottes — es gab 
noch Feine folche innige Verbindung von König und Volk 
in der Liebe Jeſu — durch Glauben und Liebe eins mit ung 
fein follte, damit er in und und wir in ihm, beide aber in 
Chriſto, Kinder wären unfers Vaters im Himmel. Ja, 
folche Seligfeit in der Liebe allein ift im Stande, die Trauer 
bes Landes heute zu verwandeln in die Freude am Herrn; 
fie allein ift im Stande, ung, die wir noch geftellt zur Ges 
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buid in dib Zeiclichkeit / herſteumaͤchtig A ei — Hein 
Jeſu empotzuheben in das Deich jener Herrlichkeit, tod Str 
Vollenbete im Anſchauen · Gottksnmun ſchon geitgE te 
Frucht der Liebe, die er Hiehießen‘ Unter‘ vieler! Geduld und 
Anfechtung gepflanzt und gepflegt haitten Sa 22 

gIn 'der Liebe ſteuerte Friedrich MBilhjelm BE. auch bh | 
Bien; darum. glänjte m feiner Krone inehen’ben' Sternen 
des Glaubens und der Eiche. in hellem Glanze auch der 
Stern der Gerechtigkeit. Sonft ſchildert man die Gerech⸗ 
rikeit auch nach” anderen Rlchtrngen Dei Gehe, die 
gleichfalls das: Wahre und Richtige von ihr altdfagen moͤt 
gen. In Friedrich Wilhelm II. laͤßt ſich die Gerechtigkeit 
nur: befchreiben, mie bie Liebe ſich bewaͤhrt iin Widerflande, 
daß ſie hicht lau werde, daß ſie nicht‘ wankel "dag fie bon 
Heiliger -Ernft durchdrungen 'fel: Wie‘ ori’ e8 auch ·tin⸗ 
ders ſein in dem Herzen eines ‚helfetichen‘ Fuͤrſten! Es 
mug die Gerechtigkeit ber Art- Ten, dag‘ te Liebe darin 
noch thaͤtig! iſt, und keine feindfeligen Gewalten der Wirk 
fähr, der Bitterkeit/ des Zorndi Ser: NRache duͤrfen bereit: 
brechen in’ dieſes innere Heiligrhum Bor Liebe, die von Den 
herſtammt, der am Kreuze der Gecechkigkeit genug gethan 
damit nur die Liebe herrſche uuter! von Menſchen. So iwar 
Friedrich Wilhelm HL, auch ſtrafend mit Getechtigkeit, „m 
Liebe 'eingedenf‘, ‘den uͤebertreter und‘ ungchorſtimen! m de 
ioinnen; fo überfah er es großmuͤthig und‘ gewiß ſeiner 
Gottesſache, wenn man feine Werke mit finfternt‘ Bid be 
trachtete, wenn man feine ebeht Abfichten verfännte, wentt 
man ſtatt Dank gehaͤſſtgen Zabel ihm darbrachte; fo eut⸗ 
zog er, ſeinem Erloͤſer aͤhnlich ‚ auch: feinen Feinden ſeine 
vergebende Liebe nicht; ſo haßte und zuͤrnte er nicht, fon: 
berh liebte und fegnete; ſo beunruhigte es ſein Tiebendeg 
Gemüth, wenn er feinem Widerfacher dus Wort ber Vers 
Hebung noch nicht zurufen konnte. In einem folchen‘ Licht: 
glanze entfaltete und bewährte: Friedrich Wilhelm HR. die 
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mit: welchen Ynfeindbungen, mit welchen Geßralftgaten und 
binterliftigen Anfaͤllen hat ein Fönigliche& Derg zu kaͤmpfen, 
was der Welt den Zügel entreißen will. Welche Hinder: 
niſſe freien dem guten Willen: in: unferm Eldinern . Berufe 
fchon entgegen, tote tauſendfach verzweigen :fid) die unge 
rechten Anſpruͤche, die eiteln Wuͤnſche, die eigenfüchtigen 
Beſtrebungen in einem Staate, den, tote unſer. Shaat, in 
einer ‚unglücklichen: Zeit, unter den ſchaͤdlich ſten Einfluͤſſen 
RB unruhigen, unſteten und. zaͤgelloſen Zeitgeiſtes/ mfg 
Neue fein Leben entfalten mußtenIn ſolcher Zeit darß dem 
Guten, einmal durch die, Liebe in's Herz ‚gefaßt, ::muich die 
Hoffnung und die Standhnftigfeit nicht fehlen, .in ‚welcher 
& allein: den endlichen Sieg, erreichen kaun. Was. Frieds 
rich Wilhelm. TIL Großes gethan und hinausgefuͤhrt in Aus⸗ 
bauer und Beharrlichkeit, und wie er dabei alle Hiuderniffe 
und Hemmungen gefchickt zu befeitigen verftand,. davon zeu⸗ 
gen ſowohl feine Siege, als feine nen gefchaffenen . Ord⸗ 
nungen, fomohl feine beglückenden Geſetze, als feine. weifen 
Einrichtungen tm: ganzen. Umfange „und in. allen Zweigen 
der Staatäverwaltung. Und mas Herrliches und Großes 
der König: in’. Hoffen anf. Gott, noch zu erreichen.‘fachte; 
und wozu er die Reime kuͤnftiger Entwickelung gelegt,iiauch 
dag wird als ein Segen "po, ihm noch, gedeihlich. empor⸗ 
ſproſſen, und in ſchoͤnem ah * AR au ent: 
falten. 

Alher,. das Alle, # noch nicht, das —— — * 
von der. Hoffnung, die. in Friedrich Wilhelm III. lebte. Sein 
Hoffen mar dag file Hoffen. eines .chriftlichen Gemuͤthes 
in der Tiefe des Glaubens ‚und ber Liebe, ein Hoffen, wel⸗ 
ches die Seele fo mächtig anzieht, daß wie auf der Erbe 
ber-Erde auch fehon fremb find, daß mir, noch kaͤmpfend 
und ringend, doch fehon den Sieg erfämpft.und errungen 
haben. Die Hoffnung trennt zwar noch. das Dieſſeits und 
Jenſeits, und um ber göttlichen. Liebe willen, die ung Tele 
ger und ‚weicher. machen. kann, als wir verſtehen, verbirgt 
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und die Hoffaung;uenhihzed Juhoͤſt, naͤnelich die Erfͤulung 
der göttlichen Verheißung; aber jemehr. wirdurc den: Glas 
ben und durch die ıBiebe, iin der Anfechtung "des Lebens,in 
das Geheimniß / der :Hofkung ‚eingeweiht. And, veſtor mehr 
lüffstufiei.fchon den Schleer dernuns moch: verhuͤllten Herus 
lichkeit, und aus dem Freudenquell zukuͤnftiger Seligkeü 
ſchoͤpft die hoffende Seele ſchon den Vorgenuß vollendeter 
Seligkeit. Darum, wird dem frommen Erdenpilger der 
Abend des Lebens kuͤhler, am kuͤhlen Abend leuchten ihm 
in der Hoffnung deſto heller die Sterne des Himmels, bricht 
in der Hoffnuug heiter ſchon hervor der Schimmer der 
Morgenſonne des neuen Tyes. So ſtand Friedrich Wil 
helm III. am Abend ſeines Lebens in der Zeitlichkeit, doch 
auch hoffend ſchon in der Ewigkeit. Im Frieden mit der 
Welt, im Segen, den er ihr geſpendet, konnte er zugleich 
in dieſer Hoffnung auf die nahe Erfuͤllung der Verheißung 
Gottes, die Welt auch gern verlaſſen, konnte in Freuden 
harren der Vollendung, der Stunde entgegengehen, die ihm 
der erbarmungsreiche Gott als das Ziel ſeines frommen 
Lebens und Wirkens geſetzt hatte. 

In dieſe ihm nicht unerwartete Todesſtunde iſt Friedrich 
Wilhelm III. unter dem Sternenglanze des Glaubens, der 
Liebe und ber Hoffnung hineingetreten. Gleich feinem Le⸗ 
ben war auch fein Sterben. Im Glauben an Jeſum 
Chriffum, der durch feinen Tod auch feine Schwachheit 
und Gebrechlichkeit getilge, bat er in heiliger Stille und 
gläubiger Geduld daß legte Stündlein, wo der Herr ung . 
ruft, erwartet. Jeſu feinem Heilande ähnlich, der am 
Kreuz verfchmachtend in heiliger Gottesliebe zur Mutter 
fprach: fishe, das ift bein Sohn, und zum Nünger: fiehe, 
das ift beine Mutter, hat auch der fromme König in den 
legten Stunden feiner Leiden noch gewirkt unter Zeichen 
der Liebe im väterlichen Segen über die Geinigen, im in- 
- nigften Gebet für fein Volk. Und als dag müde Haupt 
zum Todesfchlummer fich fenfte, daß ihm gefchähe, wie er 
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315.990 lehr, ung Hexx, ini Zehen ‚glänbig ſagen4 

Daun erden wir jm Tode auch nicht zagen. ‚Amen... ... 
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Das Trauergelaͤute iſt war. verhallet, das. an eines 
jeglichen. Tages Mitte: ud: mie feinen ernſten Klaͤngen ere 
innerte: er ſei 0u8, unferen. Mitte: geſchieden, Friedrich 
Wilhelm, der; fromme, :der:. gerechte Koͤnig, er, ber fein 
Walk ‚liebte: mit. inviger, ernſter und weiſer Vaterliebe doch 
darum iſt. die Crauer um: den, großen Eutſchlafenen, sich 
erſtorben in umferen Herzen, weil die aͤußere Erinnerung 
aufgehoͤrt hat auf unſern⸗ Verluſt hinzuweifen: nein, wir 
wuͤrden micht werth geweſen fein eines ſolchen Regenten, 
wenn wir je aufhoͤrten, feiner in dankbarer Liebe zu geden⸗ 
ken, sogen wir nicht: durch den Sinn der Ireue, ber. ihn 
befeelte, zu beweiſen wuͤßten, daß wir ſein Volk warm 
Der. Bestie: Cag, der. ſein Bild or unſerm geiſtigen dh 
harauffaͤhet, geist er ihn micht im ſchoͤnſten Lichten einer his 
in den Tod treut: auſsharvenhen Liebe? Heute vor⸗Z0. Joh⸗ 
Ka a ———— 
die den Edeln ihres Geſchlechtes durch inneren Adel und 
Tugendſchoͤnheit ein hellleuchtendes, ſicheres Vorbild war. 
Er vergaß fie nie; nicht ein halbes Menſchenleben, unter 
Gefahnen des Krieges, auter ſchweren Sorgen einer. Tangen 
Regierung ‚vollbracht, nicht begluͤckte Verbindungen, in die 
er ſpaͤter trat, vermochten das ſchoͤne Bild der Unvergeß⸗ 
lichen aus ſeinem edeln Herzen zu tilgen. Noch im Tode 
wollte, er san. ihrer Seitewuhen. Und dart ruhet er; bus 
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ee ee 4 ae, get 
ee, Se Fu: 3 A, —— RT Bass 
Selig ift ber Mayn, der: die Anfechtung enduldet! fg 
fpeicht des Herrn Wort, und find wir ibm gläuhig_zuger 
wendet, haben wir es wahrhaft in unſere Ueberzeugung 
aufgenommen: fo, muͤſſen wir heute:mit wehmuͤthiger Rauͤh⸗ 
rung hinzufuͤgen: :ein ſolcher Mann war unſer nun wollen⸗ 
deter König; er: har viele und ſchwere: Anfechtung 
erdulden „Wenn fromme Geduld. ynaı edle Ergebung, 
ein feſtes Gottvertrauen im, großen Leiden und ſchimeren 
Verluſten bie, Seligkeit serlsihen: ſo duͤrfen mir, fein franz: 
erndes ˖ Volk, Die: wir:mit ihm gekaͤmpft: baben “in. manch 
ſchwerem, haxtam Kampft, mir dürfen ‚glanbenspnU Han 
ſagen: Selig ni. unfen :Rönig! . Sa. groß: exſchienar MR, 
ſ gefaßt in Nath und. Gefahn, Daft uns inzumſeen 
Dyrangſalen und: Leinen ximn erhobendes, ermuthigendas Por⸗ 
bild, und, ein Gegenſtand hen Bewunderung warn And funk 
mar aß, Bas, ihn ſtets uͤher ſein Geſchick erhab, ſon duß an 
immer fagen. konnte mit David: Herr, wenn bar mich. des 
muͤthigeſt, machſt du mid). groß! Es war fein auf. Gott 
gerichteter Sinn, ſeine fromme, innige Hinivendung zu dem 
ewigen Lenker unſerer Lage, zu dem Vater der Menſchen. 
Denn das iſt der Segen der in kiüdlicher, ergebungsvoller 
Zarcht ich ausſprechenden Linbe zu, Gott, daß ſie, jerreiner 
fie ift, deflo mehr alle: irdiſche, ängflichd Furcht qustreibet. 
In dem Maaße, als vertrauensvolle, ehrfurchtsvolle 
Liebe zu Gott ung ahgehet, in demſelben Manage ehrt Klein⸗ 
muth und Verzagen in unfere Seele ein; aber: mo fie waltet, 
diefe Liebe, da ift Troft und Zuüverſicht, durch welche wahre, 
chriftliche Geduld, die in aller Trubſal den Willen Gottes 
thut, und durch Ausdauer in guten Werken frachtet , die 
Verheißung des emigen Lebens anu⸗ exerben, allein moͤglich 
wird. Dieſen ſtarken, in der Furcht des Hervrn Alles uͤber⸗ 
windenden Muth bewies er, deſſen Anbenken wir heute dank⸗ 
bar ehren, ſchon in fruͤher Jugend, bewies er in jenen 
ſchweren Zeiten, als unſer Volk im Kampfe mit einem 
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uͤbermaͤchtigen Nachbatvolke nicht: allein’ ſeinen akten Kriegs⸗ 
ruhm, ſondern auch ſeine Unabhaͤngigkeit faſt gänzlich ber⸗ 
lor. Unſer Vaterland ward von fremden, rohen Krieger: 
horben durchſtuͤrmt, verheert, ausgeſogen, Hart: geplagek 
unfer frommer Koͤnig ward zurlickgedraͤngt bis an das 
äußerfte Ende ſeines Reiches. "Da zikterte jedes Preußen: 
herz unter der Laſt des furchtbaren Gedankens, der ſich zu 
aller: aͤußern Drangſal fügte, es moͤchte der geliebte Landes: 
vnter!: gaͤnzlich weichen muͤſſen einem fremden Zwiuͤgherrn 
und Tyrannen. Er aber, den alldieſes harte Mißgeſchick 
am: ſchwerſten traf, den Treubruch und Verrath der Men⸗ 
ſchen, den Uebermuth der Feinde, den die großen Gefahren 
dor Gegenwart, die bangen Sorgen für die Zukunft um: 
ſtuͤrmten, er ſtand feſt, war Gott ergeben und verzagte nicht. 
Und Gott. verließ :-Den nicht, der ihm- fo feſt vertrauete. 
Durch Beiſtand eines: freuen Bundesgenoffen ward der 
Sriede erkämpft, und verlor der König: auch durch denfel- | 
ben. die. Hälfte ferne Allnterthanen, ihre- Herzen ‚blieben ihm 

ungetheilt; und wie er unermüder war, die von’ frember 
Gewalt und ’Ungerechtigfeit dem Wolfe aufgedrungenen Laften 
au mildern," zu erleichtern, um fo inniger ſchloſſen Aller 
Herzen fih ihm an und liebten ihn Als: den rechten Vater 
bed. Baterlanded. Doch feine: Standhaftigkeit folte eine 
nad) härtere. Probe beſtehen. Der- heutige Tag des Jahres 
1810 :follte den herbſten, bitterſten Leidenskelch ihm ‚füllen. 
Bis, fie: farb ihm in der Bluͤthe der Jahre, die bis dahin 
ihn al: ſein Mißgeſchick verfügt und feinen  herben Kum—⸗ 
mer gemildert:und feine Herrſcherſorgen getheilt hatte. Des 
Vaterlandes: Mißgeſchick, die Noth ihres Volkes, die truͤbe 
Lage: ihres Hauſes hatte die Geſundheit, das Leben der 
edeln Königin Louiſe untergraben; ſie ſtarb' — und um ſie, 
die ſicher eine der Edelſten und Beſten ihres Geſchlechtes 
war, trauerte tief, wer ſie kannte; wie haͤtte er nicht am 
tiefſten trauern ſollen, der in ihr die edelſte Gattin, die beſte 
Mutter feiner Kinder verlor? Aber auch dieſer tiefſte, im 
Böden nie ganz twieder heilende: Schmerz konnte Fein Gott⸗ 


ED) | 
und Liebe. Daß er fein Volk nicht etwa blos geliebt, alg 
er: im’ der Treue und Liebe deſſelben bie einzige Rettung unt 
Stüge feines Trones erblickte; fondern daß es ihm Her⸗ 
zensſache war, deffen Wohlfahrt zu fördern, daß er es im 
Herzen trug, hat er fo herrlich dargethan in den 25 Jah⸗ 
ren bed Sriebens, ben er mit weiſem Rath und ftarfem 
Arm uns zu bewahren wußte. Er liebte Gott, darum Tiebte 
er Menfchen, liebte feine Unterthanen; er fürchtete den 
Herrn, darum War ihm jede Bedruͤckung und Ünigerechtig- 
keit verhaßt; ‘er vetrauete feſt auf Den; der im Himmel 
thronet, darum erwartete er von Menſchen nichts Boͤſes; 
er fuͤhlte ſich in der Liebe und Treue ſeines Volkes, die er 
verdient zu haben ſich bewußt war, ſo ſicher, daß er keiner 
anderen Wächter und Hüter bedurfte und begehrte. Er 
Wollte Menfchenglüc, darum verabfcheute er die Greuel des 
Krieges, und Fein Gedanfe war ihm fremder, als der, dag 
Blut feiner Unterthanen feinem Kriegsruhme zu opfern. "Cr 
geizte nicht nach Ländern, -fondern nach dem Ruhm, die, 
welche ihm von Gott anvertrauet worden, möglichft zu be- 
gluͤcken. hm mar ber Thron nicht ein Sitz forglofer 
Freude, oder eines eiteln, verſchwenderiſchen Prunkes, fon- 
bern im edelſten Sinne des Wortes ein Stühl der’ Sorgen. 
Er: fühlte und‘ erwog ſtets feine große‘ Verantwortlichkeit 
vor Gott; darum war auch fein Bemühen vor Allern darauf 
gerichtet, ſein Volk zu dem Einen, was Noth, zu wahrer 
Froͤmmigkeit und Gottſtligkeit hinanzubilden, denn daß dieſe 
allein ein Volk erhoͤhen koͤnne, und zu allen Dingen nuͤtze 
fei, das hatte er erfahren. Er half daher der verfallenen 
Kirche wieder auf, gab ihr groͤßere, innere Einheit und 
Ordnung, mehr Wuͤrde und Glanz, auch da, wo ihm mit 
Undank gelohnt wurde.Weil er wußte, daß ohne Geiſte s⸗ 
bildung und Herzensveredelung die Religion fo beicht durch 
Unglauben, Aberglauben und Schtwärmerei verdunfelt und 
verunzieret wird: ſo war er immer darauf bedacht, durch 
Schulen und‘ unterrichtsanſtalten aller Art bie Bildung 
der Ingend zu Fördern, und‘ Durch Kunft und’ Miffenfchaft 
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dem ganzen Bolfe einen höheren geiftigen Aufſchwung zu ges . 
ben. Was er mit Gott und zu Gottes Ehre begann, Gott 
hak' es gefegnet. Kein Wolf der Erde ſtehet an geiſtigkt Bil⸗ 
dung, an frommer, edler Sitte Aber ˖ dem Prrußefchen Beth, 
und wenige ſtehen ihm hierin gleich; wie ſolches ſelbſe dier 
ſtolzeſten Nationen, oft widerwillig, anerkannten. Wie cd 
mit Ernſt ſirenge Gerechtigkeit in ſeinen Banden gewollt 
wie er die Rechte eines Jeden geachtet unb geachtet wMen 
wollte, wie er den Unterdruͤckten aufgehotfen, der Witrizeul 
und Waiſen Sache vertreten, wie er in allen: Verhaͤtcuiffein 
eine beffere, der Menſchenwuͤrde und ber Menſchenwohifahre 
angemeſſene und entſprechende Ordnung gewollt undenu⸗ 
geführt hat, wem' koͤnnte das verborgen: fein?- ! Dieiike: au 
Sie barbariſche, grauſame Behandlung, weldyen feuher der 
gemeine Soldat ausgeſetzt war; jetzt iſt der Kriegetſtand⸗ 
der fruͤher ein gefuͤrchteter Stand der Knechtſchaft war⸗/ 
ein geſuchter Ehrenſtand. Denkt an die ſtlaviſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, in welchen Früher der Landmann ſtanb, Ver’! 
durch Aufhebung ber Erbunterthaͤnigkeit, durch ALS 
und: Gemeinfheilung zu einer fräher zild: gefahnten Anab⸗ 
haͤngigkeit gekommen. Wie find- die Skäbte "pet ine 
Staͤdteordnung/ durch Gewerbfreiheit zur inoraltfchen Dies 
digfeit und GSelbfiftändigkeit herangereiftt ' Sind fie! geral? 
Ien, die berngenden Schranken des Haudels ind: WandAB/ 
find: fie in faſt ganz Deutſchlatid gefallen, wem anders u) 
unſerm weiſen Könige banft ſolchen Segen’ das Vaterlalid ? 
Neberdies verdankte ihm ganz Eurvpa mehr als“einnllit HR 
Erhaltung des Friedens. Siehe, fo wurde ber Wann 
Gluͤcke bewaͤhrt, der in der Anfechtung kreuerfuünlden Bar“ 
den. Treu iſt er beharrt im Dienſte Gottes main ht 
That, darum nahm er, der Herr, Feind "Selb, Sie ihm durch 
lebenslange, anfrichtige Frömmigkeit wohl empfohlen wär, 
fo fanft und felig von Kinnen, daß wir "Alle nur zii: beten 
haben: Herr, laß unfer Ende ‚fen, wie das Ende vieſes 
Gerechten. BREI: 
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Er wird empfangen die Krene des Lebeus; denn wie 
er ‚groß. war is der Anfechtung und herrlich in der Be⸗ 
währung: ‚fo war er feſt amd Bark im Glauben an bie 
Verheißungen Gottes und zweifelte yicht, in ber ehr⸗ 
furchtsͤvollen Liebe zu Gott frug ex. in: der eigenen Bruſt 
ſchon Siegel, und, Unterpfaud, ed koͤnne keine Zufage. bes 
himmliſchen Vaters unerfülls bleiben. Unter allen Unruhen, 
Sorgen. und Gefahren des Lebens war und blieb es fein 
Wahlſpruch: Meine Hoffuung- in Gott! Wie ſchoͤn paſſen 
auf ihn die Worte des 21. Pſalm 3.1588, die da. anhe⸗ 
hen: Herr, der König freuet ſich in Deiner Stärke, 
wie ſehrfroͤhlich iſt er uͤber deiner Huͤlfel, und bie 
da ſchließen: denn der Koͤnig hoffet auf ben Herxn 
yvnd wird durch die Guͤte des Hoͤchſten feft. blei⸗ 
bem. Wer kann fie Ifen, ohne Ruͤhrung ieſen, dieſe Worte, 
womit er ſein Teſtament, dieſen treuen Spiegel ſeines from⸗ 
men, redlichen Sinnes, beginnet; Gott wolle mir ein 
Larmhierzger, gnaͤdiger Hictes fein uud meinen. 
Gift; gufnehmen,. den ich in ſeine Hände befchle. 
Say Water, In beine Haͤnde bafehle ich-meingen 
Greif! An sinem Jenſeits wirf-bu-ung Alle pie 
= Sercinigen; zmoͤch teſt bu uns deſſen in deiner 

nahe, wuͤrdig finden, um Chriſti, deines: hieben 
Sohmeßs, unſers Heilandes willen. Jg, hier ſoricht 
fh ein. Glagbe ans, eben fo demuͤthig als Kasf, eben ſo 
frmm ergeben als zuverſichtlich/ Und, melchen; qusgehrei⸗ 
tefsn, Segm hat, eu picht dugch dieſen feinen, Frommen;, jur 
verſichtlichen, ſtarlen Ölguben verbreitet unter ſeinem Volke; 
durch ihn, . man, Fany und. muß. es ſagen, iſt das Reich 
Gottes gefoͤrdert worden, und die Sache Chriſti auf. Erden 
wmohl gedichen. . Sein Beifpiel einer frommen Hochqchtung 
gegen- die eine, Lehre des ‚Evangeliums, feine perſoͤnliche 

Ehrfurcht vor dem heiligen Gottesworte, feine eigene ‚Liebe. 
zu dem Erlöfer und feiner Kirche und zu den Vebungen 
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chriftlicher Andacht, die fich in allen Theilen feines Neicheg, 
in ben vielen durch feine Milde und Fönigliche Sreigebigfeit 
neu errichteten, ober. wieder hergeftellten Gotteshäufern res 
dende Denkmäler errichtete, haben mehr, ald man glauben 
mag, ben frommen, Fiechlichen Sinn geweckt, gefördert, dem: 
religisfen Leben einen neuen Aufſchwung gegeben. Gie, fo 
wie feine weifen, befonnenen Anordnungen, haben Fräftig 
dem Unglauben . und: ber mit ihm verbundenen Unkirchlich⸗ 
feit, die.in der ebangelifchen Kirche mächtig ihr Haupt er⸗ 
hoben Hatten zum Nachtheil frommer Zucht und Sitte, ger 
fieuert.. Wie bat er nicht eben fo. entfchieben als wuͤrdig 
bie enangelifche Kirche gegen die übergreifenden Anmaßun⸗ 
gen bed Papſtthumes gefchügt! Zu ihm fahen nicht allein 
alle evangelifche Ehriften Eurppa’s, fondern felbft fremder 
Welttheile, als dem mächtigften irbifchen Schirmherrn ihrer 
Kirche empor, und in den eutfernteſten Theilen der Erde 
empfingen fie Beweiſe feiner koͤniglichen Huld und frommen 
Milde *). Unermuͤdet arbeitete er an der Körderung epans 
gelifcher Wahrheit und Erleuchtung, fer trauend auf die 
Verheißung bed Herrn, daß feine Sache. fortgehen werde 
zum Siege; feſt überzeugt, es werde der Schall des Evans 
geliums alle Bollwerke und, Schutzwehren, twelche Aberglaube 
und Unglaube gegen bie ewige. Wahrheit auffhürmen, dar⸗ 
niederwerfen, wie einſt Jericho's Mauern fielen vor bem 
Hall der Poſaunen des Heiligthums. Wie bluͤheten nicht 
unter feiner Regierung und unter: feinem Schutze Miſſions⸗ 
und Bibelgefellfchaften und andere fromme Auſtalten auf, 
die den Bau des Reiches Gottes auf Erben zum Zwecke 
haben, fo daß dadurch unfer Baterland, zum Verdruß der 
Feinde eines: chriftlich=evangelifch -frommen Glaubens, vor 
vielen anderem Ländern gar herelich hervorglaͤnzt. Wahr 
lich, ihm, der fo thätig die Liebe zu Gottes und Jeſu Sache 
au dem Tag gelegt, ihm iſt geworden Die Krone des Lebens, 
welche ihm. verheißen war; fein zunerfichtlicher Glaube ift 
H. 3. 3. zu Die Janeiro in Brain. .... Er 
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verfläret zum Schauen vom Angeſicht zu Angeficht, Iſt 
diefer Glaube in ung, fo werden. wir in bemfelben audy 
den ficherften, füßeften Troft finden, und eine Beruhigung, 
die am Freäftigfien die Wehmuth verfcheucht, welche ung 
heute erfuͤllet. Nicht auf Fuͤrſten, die Menſchen find -und- 
ſterben müffen zur beflimmten Zeit, nein, auf Gott zu hof> 
fen Ichrt ung unferd Königs frommes Vorbild. Und wie 
viel Urfache haben wir nicht, der Verheißung Gottes: Ich 
will dich nicht vergeffen noch verfäumen! zu trauen. — 
Gott war mit unfern Vätern, war mit und, gab ung eine- 
Reihe Negenten, auf die wir mit Stolz und mit Dank ge⸗ 
gen ben Ewigen hinblicken innen. Wie, richtet füch nicht 
auf Friedrich Wilhelm IV. mie fo vieler Berechtigung 
unfer hoffender Blick? Er beſtieg den Thron ſeiner Vaͤter 
als ein im Kampfe und im Rathe erprobter Mann; er 
kennt die Beduͤrfniſſe ſeines Volkes, und wird gewiß ſo un⸗ 
ermüdet, wie fein Vater, darauf bedacht fein, es als ein 
treuer und weiſer Hirte zu weiden, und es Miethlingen 
nicht in die Hände fallen laſſen. Er hat das große Vor⸗ 
bild- feines von: ihm fo innig geliebten und bochberehrten 
Erzeugers näher ald irgend Einer beobachten Können, ftand 
noch in ber Todesſtunde des gemweiheten Fürften an feiher 
Seite, und empfand den lebten Haͤndedruck, womit ber 
Scheidende ihm die Liebe zu ben Seinen, zu feinem Volke 
andeutete, und fie feiner Liebe empfahl. Buͤrgt ung nicht 
die Kunde, welche von feiner raftlofen Thaͤtigkeit, von feiner 
herablaffenden Güte, Milde und Freundlichkeit zu ung brang, 
er werde ein Water feines Volkes fein? Bärge uns nicht 
das wahrhaft königliche Wort, womit er feinem: Volfe das 
herrliche Teſtament feines Vaters übergab, daß Friedrich 
Wilhelm IV. ung fein wird, was Friedrich Wilhelm IN. 
uns war? Ya, Gott gab und wieder einen frommen, gätigen 
und weiſen König; laßt ung, ein Feder in feinem Kreiſe, in 
feinem Amte und Berufe, fromme und gehorfame Unterthanen 
fein: dann werden auch wir den Segen erwerben, den Gott 
verheißen hat Denen, bie ihn lieben, ehren: und fürchten. 
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Zu Dir, o gütiger, weifer Vater im Himmel, wen⸗ 
den wir uns mie freudiger Hoffnung und mit innigftem 
Danfe zugleich, denn einen guten König empfingen wir 
wieder aus Deiner Hand. Gei mit ihn, wie Du wareft 
mit Dem, den Du vollendet haft. Segne ung durch ihn, 
wie Du ung durch den Unvergeßlichen gefegnet. Segne 
ung durch die Königin, feine Gemahlin, wie Du Deiw 
Volk einft fegneteft durch die erhabene Königin, an deren 
Geite nun ruhet, den wir ald Bater geliebt. Groß werde 
Deine Barmherzigkeit und Gnade dem ganzen Königlichen 
Haufe! Bor Allem laß die Fülle Deines Segens kom⸗ 
men auf Deinen Gefalbten, unfern geliebten König, daß 
wir beglückt und ficher wohnen unter dem mächtigen 
Schirme feines Scepters. Kröne ihn mit Gefundheit 
und langem Leben; bie Liebe beglückter Völker fei fein 
Ruhm: jeder feiner Erbentage fei bezeichnet mit Wohl- 
thun und Gelingen. Wenn twir vor Dir erfcheinen, wollen 
wir in unferm Flehen feiner allegeit gedenfen, und Du wirft 
gnädiglich neigen Dein Ohr zu unferm Gebet, bamit er, 
damit wir mit ihm bewähret werben, und auch einft 
empfangen mögen die Krone des Lebens, welche Du ver: 
heißen haft Denen, die Dich lieben. Sei mit ihm, fei 
mit ung Allen! Amen. 


Gehächfnilsprehigt 
auf | 
des Hochfeligen Königs 


Friedrich Wilhelm MI. 
| Maichiät, | 


gehalten 


in ber 


evaungelifchen Kirche zu Eoblenz - 


von 


Dr. W. J. G. Roſs, 


Biſchof der evangeliſchen Kirche, wirklichem Oberconſiſtorialrath im Miniſterio 
der geiſtlichen Angelegenheiten, General⸗Superintendenten der Provinz Weſt⸗ 
phalen und der Rhein: Provinz, Nitter des rothen Adlerordens 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub, 
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Gelig if ber Mann, der die Anfechtung 
bet; denn nachden er bewaͤhret iſt, wird er 
die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 

. verheißen hat denen, bie ihn lieb haben. 


Mir feiern heute mit allen Gemeinen unſers Vaterlandes 
das Feſt des Gedaͤchtniſſes unſers vollendeten Königs und 
‚Herrn, und unfere hiefige Feier wird uns beſonders rährend 
durch die Hohe Gegenwart erhabener Mitglieder der König- 
lichen Zamilie.*) Indem ich der hohen Aufforderung ent⸗ 
fpreche, heitte in dieſer Gemeine das Wort zu nehmen, 
folge ich bem Zuge meines von dem’ Leben und Tode bes 
Königs gerührten und über ſein Hinfcheiben tiefbetruͤbten 
Herzend. Ich beforge nur, dag meine Thränen oft das 
Wort unterbrechen werben. Doch mögen fie fließen, meine 
Thränen:und Eure Thränen! Befunden fie doch mehr als 
alle Worte, wie lieb wir ihn gehabt, ben thenern, unver: 
geßlichen Vater! 

Unfer jetiger König hat in feiner frommen Liebe zu 
feinem verflärten Vater den Text gewählt, über welchen 
an dem heufigen Gebächtnißfefte in allen Kirchen umferes 
Vaterlandes gepredigt werden fol. Ein herrlicheres Ehren: 
beufmal kann dem vollendeten Herrn nicht‘ gefeßt werden, 
als das Bekenntniß feines ganzen Volks, daß er ein Mann 


*) Ihrer Majeſtaͤt der Kaiferin von Rußland mit den Großfuͤrſten 
und der Großfürfin Olga Kaiferl. Hoheiten, der Pringeffin 
Louiſe von den Niederlanden und des Bringen von RUF 
Konigl. Hoheiten. | 
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war, der in feiner Liebe zu Gott die Anfechtung chriftlich 
erbuldet, ſich in derfelben bewährt hat, und die Verfünbi- 
gung unferer feſten Zuverficht, dag ihm für feine irdifche 
Krone, die er würdig und ruhmvoll gefragen, die Krone 
bes ewigen Lebens gegeben worden if. Wir wollen nun 
das Wort des Apofteld Fürzlih in feinen Hauptzügen 
entwickeln und dann baffelbe auf den vollendeten 
König anwenden. | 


i_ : 2 ! = 
“ r Re 


„Selig. N ber ber bie — Truͤb⸗ 
ſal erduldet,“ fo ſpricht der Apoſtel in unſerm Texte, und 
das hat er ſeinem Herrn nachgeſprochen, der geſagt hat: 
„Selig ſind, die da Leide tragen“. Widerſpricht aber nicht 
dieſes Urtheil dem natuͤrlichen Menſchengefuͤhl? Heben 
nicht die Worte „Seligkeit“ und „Leiden“ ſich einander 
auf?. Können wir ſelig preiſen den Laſt⸗ und Kreuztraͤger, 
der ſi fi ech und krauk mit Hiob ſeufzen muß: „Monden 
lang hab ich vergeblich geharrt und der elenden Naͤchte 
ſind mir viel geworden“, — oder den. der Druck der Nah: 
rungsſorgen niederbeugt, — deſſen Ehre von giftigen Zun⸗ 
gen angefochten, und verlegt wird, — deſſen Seele tief bes 
truͤbt iſt über den Verluſt eines lieben Erdenguteg, — oder 
on deffen Hrrgen ein anderer tiefer Kummer nage? Nein, 
wenn die Zrübfal da ift, fagt ber Apoftel, fo duͤnkt fie 
ung. nicht Freude, ſondern Lraurigfeis, und wir follen fie 
als folche erfennen und empfinden, und důrfen betend wuͤn⸗ 
fchen, von dem Uebel, dad uns hrückt, erlöf’e zu werben. 
Neunt Doc) der Herr ſelbſt die Anfechtung einen mit bitterm 
Trank gefuͤllten Kelch — und fleht zum Vater: „Nimm 
dieſen Kelch von mir“. 

Aber das Wort: „Selig if der Leidtragende“ 
— muß doch eine Wahrheit ſein, weil der Mund der Wahr⸗ 
heit es ausgeſprochen hat. 

Selig iſt nicht der Menſch, weil er das Leid hat, — 
ſondern, wenn er es chriſtlich anſchaut, wein er. überzeugt 


J 





if, daß er ein Kind ber Verſuchung IR; dem nichts wibder⸗ 


fahren kann ohne Gottes Wiſſen und Willen, daß jede Au⸗ 


fechtung, die über ihn kommt, »rin Erziehungsmittel feines 
himmliſchen Vaters — eine zwar: bittere aber heilſame Arz⸗ 
nei zur Geſandheit der Seele iſt; daß wenn Gott ſchweve 
Laſt auflegt, er fie auch tragen hilft, und daß, die Truͤbſal 
eine friedſame Frucht der ——— Deuen gie Rd) 
Die dadurch geuͤbt find.- 

Selig iſt ber Mann, ber bie Anfechtung erdulber, 
der ſie mit Geduld, Unterwerfnug und kindlicher Ergebung 
in Gottes Willen trägt, ber in ber ſchweren Schule: ber 
Trübfal lernt, was er in berfelben. lernen fol, und. fich ven 
dem Herrn erziehen läßt, wozu er ihn duvch Leiden erzie⸗ 
hen will. 

Heil ſolchem Dulder! Er wird durch die Truͤbſal bes 
währt. — Die Anfechtung bat ihn auf das. Wort mer: 
fen gelehrt, und ihn. an das Herz..feines Gottes gelegt. 
Das Leid der Erde -läutert und reinigt ihn, ‚wie das Gold 
durch das Feuer geläutert wird; es ſchneidet weg bie wil⸗ 
den Gewächfe am Baum feines. innern Menfchen, und auf 
dem mit Schweiß und Blut geblingten Boden waͤchſt und 
reift die koͤſtlichſte Gottesfrucht. Die Anfechtung. feet 
Kräfte in Bewegung und Thaͤtigkeit, welche: ohne dieſelbe 
fchlummern würden. — übe in der Sauftmuth und Des 
muth, in der liebevollen Theilnahme an den Leiden Anderer 
und in bem Vertrauen und-der Hoffnung auf den Mater 
im Himmel. Sie macht und treu in. der Liebe zum. Herrn, 
beffen Hilfe wir im Leiden exfahren;, daf wir mit dem 
Apoſtel fagen können: „Ich bin gewiß, daß weder Cruͤb⸗ 
fal und Angft noch irgend eine Ereatur mich fcheiden kann 
son ber Liebe, die in Cheifto Jeſu ik“. Darum: dauft ber 
in der Anfechtung bewährte Chrift: Gott von ganzem Her⸗ 
zen auch für bie Prüfungen, bie er ihm zugefchicht: Davib 
fagt: „Es ift mir lieb, daß Du mich gebemüthiget haft, 
daß ich Deine Rechte lerne. Und der Apoftel ruͤhmt ſich 
ſeiner Truͤbſal, weil Trübfal Geduld bringt, bie Geduld 
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aber Erfahrung, und bie Grfahrung Hoffnung, die nicht 
u Schanden werben läßt. 

Ya, Heil dem Manue, der durch bie Aufechtung be⸗ 
waͤhrt iſt. „Niemand wird gekoͤnt, er kaͤmpfe denn recht.“ 
Gott ſchenkt dem Bewaͤhrten die Krone des Lebens, erloͤſet 
ihn von den Uebeln, die ihn druͤcken, und kroͤnt ihn mit 
GSuade. und Barmherzigkeit. Nach den Stuͤrmen wird es 
file und ruhig; nach den trüben Tagen und Nächten bes 
Lebens bricht der Mörgenglanz ber Ewigkeit an. Gott wird 
abwiſchen alle Thränen von feinen Augen, und ed wird 
Sein Tod mehr fein, noch Leid und Gefchrei, denn das erfte 
iſt vergangen. In Thränen hat der. fromme Dulber gefäet, 
is Sreude wird er ernten. 


2. 


Menden wir nun. das Gefagte auf unfern Jieben heim⸗ 
‚gegangenen König an. . 

4) Der König gedenkt in feinem lebten Willen ber 
herrlichen, froben, wohlthuenden Ereigniffe, die ihn Gott 
bat erleben laſſen. Dazu rechnet er beſonders bie Liebe 
and Anhänglichleit und das Wohlgelingen feiner geliebten 
Kinder, bie treue und zärtlihe Anhänglichkeit feiner treff⸗ 
‚Hchen zweiten Gemahlin, und das Vertrauen feines Volkes 
:al8 feinen Höchften Schatz auf Erden, fo wie die glor- 
zeichen Siege, denen das Vaterland feine Wiederherftellung 
verdankt. — Als Chriſt gewohnt, jedes frohe Ereignig 
‚als eine Gnadengabe aus der Vaterhand zu betrachten, 
giebt er Gott dafür die Ehre, und fpricht feinen geruͤhrten 
und ewigen Danf aus. 

72) Uber gebenft auch ber vielen und ſchweren Anfech- 
tungen, die er in feinem Königlichen Leben erfahren hat. 
Seine Krone ift ihm oft eine Dornenfrone und ber Scepter 
iſt feiner Eräftigen Hand oft fehe ſchwer getvorden. — 
Zu feinen ſchwerſten Anfechfungen rechnet er den großen, 
frühen Verluſt feiner unvergeßlichen erfien Gemahlin — 
der weiſen, freuen Gefährtin feines Lebens, bie jebe Freude 
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mit ihm theilte, jede Laft mit ihm trug, in jeden Kummer’ 
ihn erquickte und tröftete, mit weicher. er eine Ehe geführt‘ 
“Hat, die das Mufler einer von Gott geheiligten und gefeg- 
neten Verbindung war. Mit finniger Liebe hat ber Koͤ⸗ 
nigliche Sohn, unſer jetziger König, den Todestag der un⸗ 
vergeflichen Mutter zum Feſte des Gedächtniffed des voll⸗ 
endeten Waters geweihet. Auch wir reihen ung im Geifte 
den Schaaren treuer Unterthanen an, welche heute zu ber 
Ruheſtaͤtte der allgeliebten Königin ziehen, die nun- audy - 
die Nuheftätte des Königs geworden ift, und weihen ihr 
Thränen eines ehrerbietigen, dankbaren und liebevollen An 
denkens. Selig find die beiden großen Todten, bie in dent 
Herrn flarben, fie ruhen von ihrer ſchweren Anfechtung 
und ihre Werke folgen ihnen nach. Zu feinen härteften 
Schickſalen rechnet unfer verflärter Herr mit Recht dem 
ſchweren Druck, welchen das Vaterland erfuhr, als daffelbe 
dee Schauplab ber Verheerungen eines übermüthigen und 
grauſamen Feindes war, und den herben, -bittern Verluſt 
der Hälfte feiner Monarchie. Kann wohl ein ehrenhaftes, 
ritterliches, trened Vaterherz härter gepräft werden? - Und 
was diefes Herz dabei gelitten, wie es gekaͤmpft und ge⸗ 
blutet hat, das weiß der Allwiſſende, der jeden Kummer 
kennt und jede Thraͤne zaͤhlet. 

3) Aber ſelig iſt der koͤnigliche Mann, der dieſe An⸗ 
fechtungen im Lichte des Chriſtenthums betrachtet und 
männlich hriftlich erbuldet bat. — Er nennt ſelbſt diefe 
Prüfungen einen Rathſchluß Gottes. — Sie find ihm 
nicht das Werk eines troftlofen Zufalls oder eines blinden 
Berhängniffes, fondern eine Prüfung, die Gott ihm aufer⸗ 
legt. — Er weiß es von feinem Heilatibd, daß feine Beinde 
feine Macht über ihn gehabt Hätten, wenn fe ihnen nicht 
von oben wäre zugelaffen worden: 

Er nennt biefe Unfechtungen einen weifen eathſchluß 
Gottes, ein wichtiges Mittel zu einem großen herrlichen 
Zweck, und iſt uͤberzeugt, daß auch die haͤrteſten Schlaͤge 
Führungen des Vaters im Himmel ſind, — „der noch niemals 
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Mit: und Nachwelt unvergeßlich. — Wie mild der Ko⸗ 
nig über die Schtwächen und Fehler der Menfchen urtheilte, 
tvie gern er Freude bereitete, wie väterlich theilnehmend an 
Anderer Leid und Unglück er war, wie gern er reuigen 
Berbrechern vergab, wie liebevoll er die -Treue feiner Die: 
ner anerfannte, wel ein redliches, treues, liebevolles, 
frommes Herz in ber edlen Bruft des Königs ſchlug, das 
koͤnnen Die, welche ihn umgaben, und nähere Zeugen feines 
Lebens und Wirfend waren, nur mit einer Thraͤne ber ehr⸗ 
erbietigſten Liebe ausſprechen. 

Wie ruͤhrend und erbaulich ſein Ende war, dieſes 
letzte Zeugniß ſeiner Bewaͤhrung, wie er in dem Vertrauen, 
Gott werde um Chriſti willen ſein barmherziger und gnaͤ⸗ 
diger Richter ſein, ſeinen Geiſt in Gottes Haͤnde befohlen, 
ſeine Familie geſegnet, — Allen, die dem Staat mit Ein⸗ 
ſicht und Treue gedient, Allen, die mit perſoͤnlicher Anhäng- 
lichFeit ihm treu ergeben waren, gedankt, allen feinen Fein⸗ 
den vergeben und fein ganzes Volk gefegnet bat — wen von 
uns hat das nicht auf's tieffte ergriffen! 

Heil dem Töniglichen: Ehriften! — Er hat die Krone 
des Lebens empfangen! — Er bat feine irdifche Krone 
mit Ehre getragen. Gott hat feine Treue fchon hienieden 
geftönt durch eine lange und gefegnete Regierung — durch 
einen friedlichen, heitern Lebensabend nach heißer Mittags 
ſchwuͤle — durch die treue, vertrauensvolle Liebe feines 
Volks, durch: gluͤckliche Erfolge feines weifen Wirkens, 
durch: einen fünften, feligen Tod. Für den Kampf; den er 
gefämpfet, für den Lauf, den er vollendet und den Glauben, 
den er behalten, iſt ihm beigelegt bie unverwellliche Krone 
der Ehre: 

Wie feiner erhabenen Familie, fo bat er auch ung, 
feinen Unterthanen, zugerufen: Gebenfet meiner in Liebe! 

Wie könnten wir Dein vergeffen, Vater Friedrich 
Wilhelm! Dann müßte der Sinn für das Große und 
Gute in und erflorden, Liebe und Dankbarkeit aus unſerm 
Herzen gersichen fein! Dein Bild folk uns vorſchweben, 
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wenn wir in Anfechtung gerathen, damit wir in unferm 
Muthe niche matt werden! Du Haft ung von Deinem 


Thron herab das Wort des Herrn verfündigt durch Dein - 


Leben, Wirken und Walten. Deinem Glauben. wollen wir 

nachfolgen, Deiner Reblichkeit, Wahrhaftigkeit und Liebe 

nachfireben — und wenn wir Dein Ende anfchaun, tollen 

wir beten: Unfer Ende fei wie das biefes. Gerechten! 
Herr unfer Gott! — Du haft ihn gegeben, haft ung 
unaugfprechlich „viel Gutes durch ihn gegebeh! Dein 
Name fei gelobt! — Du haft ihn: nach Deinem heiligen 
Rathſchluſſe genommen! Dein Name fei gepriefen durch 
file Ergebung in. Deinen Willen! Du haft Deinen 
treuen Diener bewährt gefunden und ihn durch einen 
fanften feligen Tod zu Dir genommen, und ihm die uns 
verwelfliche Krone der Ehre gefchenft; Dein Name fei 
gepriefen!!. Du haft ung wieder einen König gegeben, 
der in den Wegen feines Vaters wandeln wird. Dein 
Name fei gepriefen! — Segne ihn, wie Du den Vater 
:gefegnet Haft! — — Amen. 
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' „ wir u ee 
Gay Preußanlaud erhebt ſich — wie Ein Mar ann, ud 
laͤßt ſeine Stimme. hören. Aber es iſt nicht die Stimme 
der. Freude, wie bei einem Geburtstagsfeſte, nicht die Stimme 
des Jauchzens, wie bei einer Friedensfeier; es iſt die 
Stimme der Klage und der Trauer. Wir halten eine 
Todtenklage. So hielt einſt das Bolt: Ifrael kind Todten⸗ 
Hage in den Gefüden der Moabiter um feinen Heerfürften, 
den Knecht und Zeugen: Bötted,; Moſes. Moſes ‘hatte es 
herausgefuͤhrt aus dem Dienſthaufe Aegyptenlands und es 
befreit von dem eiſernen Scepter des Koͤnigs Pharao; Mo⸗ 
ſes war vor ihm hergezogen durch alle Schrerkriſſe, Ge⸗ 
fahren und Kaͤmpfe der Wuͤſte; vom ihm empfing das Volf 
das heilige Geſetz und die bindende Ordnung, und er ſargte, 
wachte, kämpfte und betete für daſſelbige. Wohl war er . 
oft :verfannt..umd geſchmaͤhet worden, aber als er farb, da 
dauerte die Todtentlage um ihn’ dreißig Tage. lang. Wir 
halten heute auch eine Todtenkingt, und trauern, daß uns 
fer heißgeliebter, hochverehrter, gnaͤdiger Kaͤnig das Scepter 
hat. ſenken muͤſſen, unter deſſen Schutz und, woiſem, gerech⸗ 
tem, gnaͤdigem Regiment wir fo viele geſegnete Jahre vers 
lebt haben. Iſt er und: doch auch gu einem Moſes gewor⸗ 
den, dem der Herr der Heerſchaaren Kraft gab, uns zu er⸗ 
loͤſen von dem herben Joch fremder Draͤnger, unter wel: 
chem wir ſeufzten; hat er doch auch uns gleichfalls beſchuͤtzt 
mit dem deckenden Schilde weiſer Geſetze und ſchirmender 
Ordnung, hat für und. geſorgt und gewacht, gerungen und 
gebetet, und ums in ſeinem liebenden Herzen getragen. O, 
mir haben ja and) fein theures Augtficht geſehen. In un⸗ 
ſerer Stadt: weilete er ja im Jahre 817 einen ganzen Abend 
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- hindurch und eine ganze Nacht hindurch, und erfreuete 
ung mit Ermeifen Fönigliher Huld und Gnade. Unſer 
Schmerz ift groß geweſen bei feinem Sterben und iſt's 
noch. Doc) jest, ba wir benfelben fchon über einen Mon- 
den getragen haben und er dadurch gemäßigter geworden 
it, ald an dem Tage, wo ung bie erſte Kunde ward, der 
Landesvater habe feine ftetd offen geweſenen Augen gefchlof- 
fen zum Tobesſchlummer, jeßt werden wir um fo befähigeer 
fein, nunmehr einen ruhigen, befanftigenden Blick auf fein 
edles, vieldewegtes Leben zu thun. ai ſegne — Ban 


’ Jacobi, 4, 1, 

"Selig ift dee Mann, der die, Anfechtung. etbul- 
det; denn nachdem er bewaͤhret if, wirb.er 
die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 

verheißen hat denen, bie ihm Lieb. haben. 


E Wie oft mag. niche Dad: Ange .unferk. frommen, ig 
Gott ruhrnden Königs verweilt haben. auf. bieſem koͤſtlichen 
Spruche, — wir wiſſen es ja; welch ein Kleinod ihm Die 
heilige Schrift mar — wie oft wird er aus demſelben Er⸗ 
muthigung und Troſt geſchoͤpft huben, als er in der An⸗ 
fechtung ſtand, und mi iſt dieſe Stelle zum: LDerter uns 
beſtimmt an dem.Tage unſerer lirchlichen Sodbenklage, und 
wird ung noch theurer, deun ſouſt. Go woilen wir Dinn 
von derſelben Beranlaffung nehmen, einen 

Blick nuf das: sehen eo Königs 
su werfen, nud ſehen 

:1) Die. Unfehtung; die er — hat. — 

2) Die Bewährung, die ererrungen bat. 

3) Den Lohn, den er gefunden hat. u 
en Fe nr Zt 32 ur, Min a el er 

: Daß Leben eines jeglichen -Menfchen. wird hoch! gehal: 
ten von dem Herrn umd eine jebe-: Menſchenſeele iſt ein 
Kleinod von unſchaͤtzbareim Westh: -. Denn Bott ik ihr 
Schöpfer, Chriſtus ihr Golfer: der: heilige Beift: ihr Troͤſter 
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und fie aiſt gu einer dwigen Herrlichkeit berufen. Der Herr 
aber theilet "nach -feiner freien Gnade feine Gaben nm 
Yernter und Würden aus, bildet den Grashalm' und woͤl⸗ 
: bet die Ceder, werfen: dem einen - Mrenfchen: eine miedere 
Stelumg an und. macht den "arivern höch und leuchtend. 
Den hoͤchſtaen aller menſchlichen Standpunfte hat er ben 
Fuͤrſten ängervielen, “bie er geſetzt hat auf einen gran | 
Thron,: daß ſie herrſchen foren: über Land und Wolf, wie 


er ſelbſt ſitzt auf einem ewigen Thron amd: herrſchet Über 
—* und Erde. Darum neünet et ſie auch / ia ſeinen 


heiligen Worte die Hluptir!-und Hitren⸗ des Volkes, die 
Schilde dar Erde und ſeine Geſalbten. Ja, er legt ihnen/ 
damit wir zu ihnen aufblicken follen in Ehrfurcht und wie 
mit Heiliger Scheu, einen Namen bei, ber der hoͤchſte iſt, 
‚den. ed giebt, nnd" Fpricht:': IM Habe: geſagty ihr ſeld an 
ter und Kinder des Hoͤchſten. (Pſ. 82, 6.).... 
Wohl iſt es ein⸗ hohes At, das Koͤnigsamt, * 
es: giebt auf Erden — *— gewaltigeres übe“ 
bennfelben: . Wenn eines Königs: Stimme ſchallt, ſo "tönt 
ed wieder ‚durch An: ganſts Land bis zu den feruſten Mar⸗ 
ken; iſt ſie zaͤrnend, ſomgietert ein Wolf, 3: ſie frruudlich, 
fo: jauchzen Millionenn Wo eines Könige. Fuß wandelt, 
da ⸗ſprießen Millionen Roſenauf, nahet er ch mit: Huld; 
komme: er wie‘ im: Wetter, fo’: brechen bie: Dornen empor; 
Wenn des KMöuigs Hand ſegnet, fo kriefenudie Auen; wenn 
fie braͤues, ſo Segen. dienStroͤnie. Er winket, — und 


Heere irſtehen Wwitn voninenr aubedſchlage, Krivge “dit: 


breunen, ' Schlachten: worden geſehlagen, Provinzen; Läntier, 
Erbtheiſen erſchuͤttert; en s gabent ·und. alle Schwerter 
vaſſeln in die Scheider: und 'inlle- Friedenspalnen: wrhen. 
Er regiert mi Gottesſurcht, Gerechtigkeit ind Milde, da 
erbluͤhet das Land wie cin "Garten; er herrſcht mit Gott⸗ 
loſtgkeit, Willkuͤhr mubd rohhem Trotz, und dag Laud wirdb 
zus Wuͤſte, verdorrt dußerlich, erſtirbt innerlich. O, es 
ein gewaltiges Amt das — ‚uk u er 
influßreich, wie Hochfiehend! : ar 
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Aber ziehen ſich die Gewoͤlke nicht am meiſten zuſam⸗ 
wen um die Gipfel der Hochgebinge? Rauſchen die Stürme 
nicht am fiärkfien in den Wipfeln ‚der Cedern? Darm 
wollen wir uns wicht wunhern, wenn auf den Höhen, auf 
denen: bie Throne der Kürften lagern, fich bie Wolken dich⸗ 
ter fchaaren und die Stürme heftiger doemern, dann font 
wo. As Anfechtungen ‚fehlt es wirgend im Leben: der, Men- 
fchen, aber ganz anders erkmufen doch die, Wegen eines 
weithinrauſchenden Stromes, als bie. Heinen Wellen eines 
ia Unruhe geſetzten Waldbaches. Es liest gan im der 
Natur des: Standpunktes, auf welchen ber Herr die Fuͤr⸗ 
ſten erhoͤhet hat, und der Verhaͤltniſſte, in denen fie laben, 
daß ſie der Aufechtungen weit mehertre und vielſeitigere erfah⸗ 
ren, denn ſolche thun, die in. niedern Kreiſen ſich bewegen. 
— Wir wollen zuvor die ianern Anfechtungen nicht uͤber⸗ 
ſehen, denen fie haͤufiger und ſtaͤrker ausgeſetzt ſind, als 
wir, Wenn unſer Heilakd ſagt: es ſei ſchwer, daß ein 
Reicher in's Neid, Gottes :eistgehe, fo if das hier ſehr be⸗ 
beutfam. Wer. it mohl reicher als. ein König, reicher an 
Macht und. Einfuß, an Gold uud Silber, an Ehre, Glanz 
und Herrlichkeit? Keiner im gaugen Lande ſteht üben. ihm; 
Alles. beugt ſich vor der Majeftäf ber. Krone, des Thrones 
uud. des Scepters, wird von. Deus. gudbigen Lächeln bes 
Herrſchers erfreut, als. leuchte ein Sonnenſtrahl, und: von 
feinen. ſtrafenden Blick erſchreckt, ald Flamme “ein Blitz. 
O welch eine ſchwere Berfuchung für, dem Hocht undhuoͤch ſt⸗ 
geſtellten, die Demuth zu verleugnen and. fich. ſelbſt zur er⸗ 
heben, wie ſolches Nebneadnezer, that. WMelche Ber- 
loeckuug, in irdiſcher Hoheit ſich zu ſpiegeln mb ſich huldi⸗ 
digen zw laſſen gleich einem Gott, "mir ſolchts Herodes 
that. (Ap. G. 13, 22,:23.) .Wriche Gefahr, zwiſchen 
den Weihrauchswolken der feinſten Schmeicheleien ſich ſelbſt 
und die koͤſtlichen Cugenden des Glaubens zu verlieren 
und auf den gipflichten Höhen: von dem Schwindel des 
Hochmuths, der Herrſchſucht, ; ber Wolluſt Übermältigt zu 
werden, — o welche Gefahr, un: bes: Strudel ſtets fich 
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erneuernder Feſte, wo bie Welt ale: ihre Herrlichkeit ent⸗ 
faltet, und auf :dem Gipfel der. hoͤchſten Erdenmacht zu 
nem Belſazer zu werden, der mit: feinen Hauptleuten 
ſchwelgte und. dem. eine hoͤhere Hand au die getuͤnchte 
Wand gegenuͤber die Worte ſchrieb: mene, mene; tekel, 
uphauſim „Du bit in einer Wange gewogen nud zu leicht 
under”. Dam. 8, 25. ıc.) . 

Wie groß. ift die Schaar Deus äußern: Anfechtungen, 
Leiden uud Drangfale; -melche. ver Thron umlagern! Une 
geflaumt werden Die Kronen der Fuͤrſten und, beneidet Die, 
auf deren. Haupte fir glänzen; aber man bebenft nicht, daß 
das Bold der. Krone auch manchen feharfen. Dora. verdeckt, 
der Andere ‚nicht verwundet. :D,:;iB eines Königs Leben 
dunfeln gewiß : viel öfter. ge Stunden hinein, ald in - 
das eines Huͤttenbewohners. iR wohl mehr der 
ſchaͤrfſtan Beurtheilung und der ee Splitterrichterei 
ansgefebt denn er?. Wer muß fich mehr ſchnoͤden Undank 
gefallen laſſen, und es vernehmen, daß fein redlichſtes Wol⸗ 
len und. Thum nicht anerkannt wird? Mer wird mehr mit 
Bitten beſtuͤrmt und erntet Zonn. ein,. wenn er fie verſagen 
muß? Wie groß iſt die Schaar der Anforderungen, bie 
: an ihn gemacht werben! Da verlaugt der Eins. von bem 
Könige zime uͤbermenſchliche Weisheit, die nie tert, die nie 
Fehlgriffe chut. Dee Zweite permeint, des Könige Macht 
ſei wie die Gotteß, er muͤſſe jedes Gebirge aberagen koͤn⸗ 
nen, jedes: Meer austrocknen, jedem Herzen und: Willen 
Hemmketten anlegen koͤnnen. Und ein Dritter glaubt: Die 
Schatzkammer des Fuͤrßen ſei anerfchänftih, er beſitze nicht 
Bloß ‚called... Gold Arabiens, ſondern das aller Welttheile. 
Sieht man dam:den Irrthum ein in: dieſem ober, jenem 
Stuͤcke, ſo werden ſpitze Pfeile. auf den Thron geſendet. 
Mie.fcharf; werden nicht etwaige Schwächen des Regenten 
getadelt, als ob nicht auch. er daß Geſetz in feinen: Glie⸗ 
bern truͤge, das da widerſtreitet dem Geſetz im Gemuͤth. 
Dir König ſelbiſt aber fuͤhlt wohl die: Ohnmacht ſeiner 
Macht, und daß: eri rren kann beim. reinſten Willen, und 
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daß er nicht alles Gold und Silber der Welt hat. Wie 
manche Thraͤne mag’ nicht rin ebler Fuͤrſt weinen, daß er 
nicht alles Gute foͤrdern kann, was er licht und will, md 
nicht hindern alles Buoͤſe. O, ein Konigsloos iſt ein ſchwe⸗ 
res, bei allem ſeineni Glauze, und wird oft zu. einem dun⸗ 
fein, naͤchtlichen, wenn die Zeit: in- ſchweren Verhauͤnguiſſen 
einherſchreitet. Die Welt: und TZeitgebenheiten erſchuttern⸗ 
der Art ſtreifen: zwar auch die Huͤtten den. Armen ; wie bie 
Haͤuſer der Bürger und die Schloͤſſer der. Edelleute, aber 
es find‘ nur: einzelne Sturncſoͤfe. Der: Stuom aber ent⸗ 
faltet feine ganze) Wuth am fohlngfertigften uni’ Die: Höhen 
der Threowe. Und muͤſſen nicht die Kämpfe: und Aufech⸗ 
tungen dei. Lebens Den, am gewaltigſten treffen, dee don 
Wiege und Kindheit an vorzugsweiſe nlır vom — En 
der Herrlichkeit ber: Welt umgeben . war”: rn 

An ſolchen: Anfechtungen hat: eg ‚auch nicht‘ ge⸗ 
febkt im Leben unſers in Gott ruhenden Koͤniges! O, wie 
bat and) eries: oft empfinden mäffen, welche Dornen in 
eine -Rönigsfrone gerounden find. Welche falfche Beur⸗ 
theilungen/ welches ungerechte Richten, weiche feindſelige 
Anklagen, welchen ſchuſden Undank hat er uftmals erleben 
muͤſſen. Und kennen wir ſie nicht Alle, bie Stuͤrme, die in 
verhaͤugnißvollen Zeitlaͤufen ihm uw: Thron und Kroue 
wehten? Freundlich und: unangefochten verfloß ibm: feine 
Jugend wie dem David auf den: Feldern vor Bethlehem: 
Schwierig war: bie Weltlatze jedoch, da: er den ruhmbekraͤnz⸗ 
ten Thron feiner Ahnen biftieg.: : "Allerlei: SGewoͤlle waͤlzten 
ſich heran. Drohende Gemitter hingen am Himmel. In 
der Ferne blitzte es ſchon. Aber er ſetzte ſich muthig und 
in Gott freudig auf ben: Stuhl, den ihm der: Son: gegeben 
hatte. Er ward mit hohem Vertrauen. vom feinem: Bokke 
begrüße, an feiner Seite. fa die; fromme, Tiehende: Gemah⸗ 
lin, zwei blühende: Kinder: ınnfpielten: bereith. dad Königliche 
Paar; er trat an die Spitze eines Volkes, das deutſch 
und : frommı gebildet, kapfer im: Kriege, dabei treu in 1der 
Geſinnuug und ‚voll Liebe zum angeſtammten Koͤnigshauſe 
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war, und ſo Torte er der Zukunft, war Fie auch dunkel, 
dennoch hoffnungsvoll, hinblickend auf den Herrn, entgegen 
ſehen. Ach! er ahmete es nicht, was ihm' bevorſtand. Die 
Begebenheiten drängten fih und‘ ſtuͤrzten wie Schlaglawie 
neu in "die Zeit" hinein. Der Here’ IHR -eine Geißel los 
über die Welt. Ei Menſch ‚erhob‘ ſich, ſtark wie ein Rieſe, 
dem . Goliath: gleich" an Kraft, dem Goliakh gleichend an 
Cretzä Ihm galt nicht Gott und nicht Himmel, ihnt galt 
nicht Menſch und nicht Menſchheit ſhm galt nicht Gerech⸗ 
tigkeit: und Tugend, — ihm Halt nur: fein Ich, und das 
wär ein furchtbares! Ich, ſtarr und kalt Wie ein Fels, Glut 
ausſendend wie sin. ſeuerſpetendet · Berg. Er ſprach zut 
VErder, Du-biftimeid”' Ale Throne“ ſollten ſich beugen 
‚so ſeiuuem Thron, — "alle Kronen’ ſollten fl: neigen! vor 
ſeiner Krone, das war ſein Wille. Da griff unſer Koͤnig 
zum Schwert, nicht im Leichtſinn und Uebermuth, ſondern 
der Geiſt gebot ihm, es zu ziehen fuͤr der’ Menſchheit Wohl, 
Deutſchlanbds Ehre, ſeines Volkes Beſtehen. Aber: ach, 
was erlebte er! Seine Stroͤme wurden uͤberſchritten, ſeine 
Here wurden geſchlagen, feine Feſtungen fielen, und: Manche, 
die er getreu‘: ſich · waͤhnte, elaten non ihm ab. Ein trau⸗ 
riger Friede endete den traurigen Krieg⸗ Ach, welch ein 
Sriedel- Das halbe Koͤnigreſch war bihin; bluͤhende Län: 


der mußten geopfert werden und: tree Kinderſchaaten wute 


den geriffen vom Herzen des liebenden Vaters. "Wie muß | 
es geblutet haben, 'bies: edle: Römgsgerg! "Nice: ſowohl, 

dag ihm fo viel genommen war an Macht und’ Gluͤnz, 
v: nein, ſo wehe ihm dies auch: thun mifite, ber gebeugte 
König dlieb dernoch hoch und herrlich ſtehen in der Ach⸗ 
tung Europafs; auch unker den Wollen ſtrahlte der leuch⸗ 
tende Stern; aber. dag die eine Hälfte ſeiner geliebten: Un⸗ 
"tershamen: nun ſeufzen mußten unter einem Fremden Zwing⸗ 
bern’ vnd:die andere Hälfte "gleichfalls ſeufzen unter beim 
Drucke ſchwerer Laſten, das rief ſchneidende Schmerzen in 
feine treue Bruſt. Et bemäthigte ſich unter die gemaltäge 
Hand Gottes, aber Tief gebeugt empfaud er ihrb Schläge — 
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Doch, fie. ſtand noch an feiner Seite, ſie, bie Zeugin und 
Gefährtin aller feiner Freuden und Leiden, bie edle Gemah⸗ 
lin, die reichbegabte, hochgeſegnete Königin. . Gott, wie gar 
unbegreiflich find Deine Gerichte, wie unerforfchlich. Deine 
Tegel. Der zweite Schlag fiel, die Königin flarb, heute 
ftarb fie, heute vor dreißig Jahren. D, ich. ſehe ihn ſitzen 
am Sterbebette der Königlichen Gemahlin, fehe ihn, wie 
er ihre. Hand faßt; ar, die Hand wird frhon kalt; mie er 
niederfnieet, wie er betet, wie er ihr bad, Auge zudruͤckt 
und fo bitterlich weint, Armer, ungluͤcklicher Mann! Ges 
prüfter, gefchlagener Türk! Mer. kann's fagen, ‚ welcher 
Schlag Dich Härter getroffen. Hat, der erſte ober der zweite, 
wer kann's? D,.der Herr bat Dich. tief. gademuͤthigt, tief 
gebeugt; aber, gelobt fei Sort, Du biſt bewaͤhrt erfamden. 

Selig if. ber, Mann, welcher die Anfechtung erduldet 
und bewährt wird in. derfelbigen... Wohl wird ‚nicht. Jeg⸗ 
licher. bewährt nach: dem Worte des Heilandes, der da von 
Denen fpricht, die wicht Wurzel, haben: eine Zeit. lang glau- 
ben ſie und zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab.. Haben 
wir doch in, Iſraels Geſchichte das traurige Beiſpiel nor 
uns, daß ein Mann, dem der Herr ein weiſes und ver⸗ 
ſtaͤndiges Herz gegeben hatte, der König Salomo, noch ia 
den: Tagen ſeines Alterß den Ruhm der Bewährung ver⸗ 
lor! Friedrich Wilhelm. aber. bat m mitgenommen in 
feine königliche, Bruft. 

Wie edel, achtungẽ⸗ und- liebens loerth ſteht er ſchon 
vor ung, wenn wir auf: Augenhlicke in ihm den König 
vergeſſen und pur, den Menfchen. betrachten. Unbefleckt 
iſt er. hindurchgegangen durch. alle Unfechfungen and. Ge⸗ 
fahren, bie mit -einem fo. hochgeſtellten ‚Lehen in ‚allerlei 
Verlockungen verbunden find. Er. dat. feinem Volko ale 
Süngling, Mann: und Greis ein, leuchtendes Vorbild gege- 
ben: von vdler. Keufchheit. des Wandels und. reiner. güchtiger 
Sitte. Ihm bat. der any: feines - Standes. wicht das 
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Auge verblendet und ber Strahl der Majeſtaͤt ihm nicht um 
die Demuth und Einfalt des Herzens 'befrogen.  "Neic) 
au Liebe mar fein tiefes, unentweihtes Gemuͤth. Darum 


ehrte und achtete er auch den Geringſten des Volkes und 


verfehloß das Herz feiner Bitte nicht. Wo das Recht es 
erlaubte, die Macht es vergoͤnnte, bie Umſtaͤnde es geſtatte⸗ 
ten, da wles' feine koͤnigliche Huld die Bittenden nicht ab. 


Gerecht war fein Sim, aber auch milde, und er hatte viel 


Nachſtcht uud Geduld mit dem Schwachen, und mo er «8 
durfte, dä ſprach er willig das Wort der Grade aus. 
Selbſt feine‘ Feinde vermochten es Nicht, das heilige Feuer 
feiner Liebe in ihm zu verloͤſchen; er verheißt ihnen in ſei⸗ 
nem letzten Millen Verzeihung und Vergebung, und dieſe 
Worte find einem aufrichtigen Herzen entquollen.: 
Welch ein golduer Rahmen ſtrahlt um das Bild ſei⸗ 


nes Familienlebens. Innige Liebe führte Ihm’ feine hohe 


Gemahlin zu. Sein koͤniglicher Wohnſitz iſt wie das Haus 
eines Buͤrgers gewefen, in welchem treue Liebe ber leben⸗ 
bige Geiſt iſt und wo haͤusliches Gluͤck einen ſtillen, ſchmuck⸗ 
loſen Heerd hat, deß heilige Flamme nie verlodert. Wie 
innig hing er an ihr, bie ähm fo treu zur Seite ſtand, wie 
hat er um fie getrauert und ihr Bild bis zum: Tode Hinzu 
in und auf feinem liebenden Herzen getragen. Was er 
als Vater War, wen das unbekannt ſein ſollte, o der leſe 
doͤch das Schreiben an feinen Sohn und Thronfolger,- 
welches demſelbigen an Tage des Heimganges bes Vaters 
eingehändigt worden if. Welch ein Hauch ber Liebe wehet 
da, welch eine innige, fromme Zaͤrtlichkeit thut ſich kund! 
Es iſt, als leſe man das Abſchiedswort Dadids an feinen 
Sohn Salomo, von dem uns das erſte Buch der Koͤnige 
Cap. 2. ben ruͤhrenden Bericht bringt. Wie ſehen, wie 
theuer ihm alle ſeine Kinder ſind, wie er ſie —* traͤt an 


ſeinem koͤniglichen Vaterherzen. 


Wie konnte das 'aud) anders fein, dent ri war ja die 
Liebe Gottes und Chriſti in did Innerſte feiner Seele ge⸗ 
druugen und feſt darin gewurſelt. Er kaunte eintn hoͤhe⸗ 
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ren Thron, als den Föniglichen, und beugte ſich in tiefſter 
Ehrfurcht vor der Majeſtaͤt Gottes. Religion war ihm ein 
heiliges Herzensbeduͤrfniß; im: Chriſtenthum erkannte er die 
hoͤchſte Offenbarung Gottes an bie Welt; das Evangelium 
war. ihm eine goͤttliche Kraft und Guade, ſelig zu: machen 
Ale, die daran glauben. Darum hing er ſo feſt an den 
heilbzingenden Wahrheiten. deſſelben, und. fein. bruͤnſtigſtes 
Geber war, es moͤge doch fein. Volk, vor Allem religiös, 
chriſtlich und kirchlich gebilbes: werden. Heimlehrend im 
Jahre 1810:in: die lange verlaſſene Hauptſtadt und gebeten, 
am Abenhe dieſes Tages, einem. Schauſpitle beizuwohnen, 
fagte- er; „nein, mein erſter Bang in. Barlin ift zur 
Kirche“. „Der Edanke IR mir ſchrecklich,“ ſprach er 
kurz nachher. zu einem, hachgeſtellten Maunn, „uͤber ein Volk 
zu: herrſchen, das ohne Religion iſt.“ „Die Menfchen 
wiſſen ‚wicht mehr“, fuhr er ſort, „was ‚fir glanghen, und 
woran ſie fich : halten ſollen. Mit dem Glauben an die 
Goͤttlichkeit des Chriſtenthums haben. Be Alles verloren; 
die Zweifel ber Theologen und Philoſophen find aus ihren 
Schulen mit ihrem Gift in alle Volksklaſſen gedrumgen.“ 
So ſprach er und wußte wohl, woran er ſich halten ſollte, 
als ale Wehen des Ungluͤcks uͤber ihn zufanmenfchlugen, 
Auch in der hoͤchſten Noth wankte, fein. Glaube nicht, der 
auf einem Felſengrunde ſichd gelagert ‚Hatte, uud feine Zu⸗ 
verſicht auf den Herrn ward nicht geſchwoͤcht, ſondern mit 
Dauid hat er ſtets geſprochen: „und ob ich ſchon wan⸗ 
dede im. finſteren Thal, fürchte ich kein Ungluͤck: denn Du 
biſt bei mir; Dein Stecken und Stab: troͤſten mich“. 
(Pf. 23.) Vertrauend auf den Gott, auf den Davbib blickte, 
als er dem Rieſen von Gath entgegentrat, zog er ſein 
Schwert und ritt in ben Kampf gegen ben Gewaltigen, 
der die Welt zu feinen Füßen: ſehen wollte. Und als Der 
Herr nun feinen Fahnen denSieg nerkieh, da ſauk er auf 
Leipzigs blufgetränften Gefilden nieder auf feine Kniee mit 
ſeinen, edlen Verbündeten, dem Kaiſern Alexauder und Stanz, 
und daukte in. beißen Gebeten dem Herru ber Heerſchaaren, 


— — — — — — — — - 


46 wohl. erkennend, daß es der Allmaͤchtige geweſen fei, 
der ihm in Gnaben geholfen habe. — Sein ganzes Leben 
War ein frommes, heiliges ˖ Gebtt. Di, mer ſeinen Ichtien 
Willen noch nicht geleſen Guben möchte, der eile ihn zn 
defen:- Welch: eine zarte. Entfastung ſeines gottſeligen Her⸗ 
gend! Wen ergreift's wicht, hört er in’demiaiben den Ko⸗ 
sig beten: „Gott wolle wir ein baembergiger und 
guädiger Nichter fein und meinen. Geiſt aufneh⸗ 
men, den ich. in feine Haudrubefichle. Yd, Bater, 
in Deine. Hände befehle ich. meinen. Geiſt. In ‚ei 
nem Jenſeies wir Du uns Alle wieder vereinen. 
Möhtsk Au uns.beften in Deiner Suade,wünbig 
finden, um Ehrifi, Deines. lichen Sohnes, unfere® 
Heilandes willen. Amens Sind, das nüht Worte 
aus. Davids Geiſt und wie von Daviis..Harfe?. Treu iſt 
‚er feinem Glauben, feinen Bokenntniß, ſeiner auf. Gott ge⸗ 
richteten Geſinnuug ‚geblieben bis zum Tode, und fprach mit 
Hiob: „bis daß mein Ende kommt, will ich nicht laffen 
‚von meiner Froͤmmigkeit“. Der DTroſt aus Gott war fein 
hoͤchſter, als er die Krone niederlegen mußte: Er ſtaͤrkte 
Sch durch's Gebet, durch das Wort. Gottes und den glaͤu⸗ 
bigen Genuß. des heiligen Abendmahls. Im Aufblicke: gu 
feinem Heiland iſt er entſchlafen. — Daß bie bittern An⸗ 
fechtungen ſeines Lebens zur Foͤrderung ſeines chriſtlichen 


Sinnes maͤchtig gewirkt haben, wer khoͤnute daran zweifeln, 


mb wer muß nicht innig wuͤuſchen, daß dus leuchtende 


Vorbild, welches ern euns in ſeinem veuien, einfachen, de⸗ 


müthigen Sinne, in feinen. häuslichen Tugenden, in; feiner 


gediegenen Froͤmmigkeit, Chriſtlichkeit und Kirchlichkeit ge⸗ 
geben hat, jeden ſainer NEON zur oottgefaͤligen Nach⸗ 
‚folge eruͤuutern möge! ;.. ..-. 


Was er. als König — das weiß fein — Volk, 


das weiß Europa, das wiſſen Ferse Welttheile, und die 


Geſchichte wird es bewaͤhren. Sein Scepter iſt kein ſchwan⸗ 
kendes Mohr: geweſen, ſondern ar hat es finef und feſt ge⸗ 
halten in kraͤftiger Hand. Sein: Schwert, dası mächtige, 
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‚gefürchtete, hat er nie in ungeſtuͤmer Kriegedinft gezogen, 
und wenn er es zog, geſchah es mit Gebet. Schlachten⸗ 
durſt kannte er nicht, obſchon er den. Schlachtendonner nicht 
ſcheute. Die Jugend des Vaterlaudes hat er nimmer ge⸗ 
opfert im milden Geluͤſte nach Ruhm. Lieber ſah er fein 
Bolt. Auen unter der fchirmenden Palme, denn unter dem 
raufchenden Lerber. Seine Krone. wollte er nicht in Blut 
tauchen. Wie’ in feinem Herzen Frieden war, twünfchte er 
Frieden feinem Bolfe unb ver ganzen Melt. Ihm gebührt 
der ‚hohe, köfliche. Name: Landesvater. Er trug fein 
Bolt: auf feinem: Herzen.’ Er mußte, was demſelben noth 
that, denn ‘ver Here hatte ihn ‚mit: Weisheit getauft. Da 
bie Geſetze geehrt würden und gehandhabt, daß Recht und 
Gerechtigkeit einem Jeglichen werde, daß dag geiflige Wohl 
feines Volles fich foͤrdere und fein Reich zu einem Gottes⸗ 
reiche heranwachſe: has war ſein Flehen zum Hevren, fein 
Streben Tag für: Zug Darum wahm er ‚Kicche- und 
‚Schule unter feine Pflege und jegliche. Hütte unter feinen 
Schuß. Die Witwelt und die Nachwelt, beide werben ihm 
den Ruhm nicht ‚verfagen, daß er ein eben fo frommer, ale 
weiſer, treuer und gerechter Koͤnig gewefen iſt. Er war 
ein Dam, ber bewaͤhrt iſt ai worden in der An- 
——— — 
3. F — V 

Wie fonnte und kann ihm alſo ‘ber Lohn. fehlen. „ben 
der Herr allen Denen vereißen ‚bat, die ſich in der Schule 
des heiligen -Geifted goͤttlich bewähren. laſſen? Die Bebin- 
gungen, an twelche foldhe Verheißung geknuͤpft ift, find er- 
fült. Unſer in Gott ruhender Koͤnig hat⸗die Aufechtung 
erduldet; die der Herr über ihn iſanbte. Er hat fie in 
einer Geduld getragen, die aus ſeiner chriſtlichen Geſtunung, 
aus feiner. Demuth. und feiner Gottergebenheit floß. Der 
Lohn fol nur Denen werden, die Gott lied: Haben. Die 
Liebe Gottes war das. milbe Feuer, das fein Leben‘ er- 
twärmte. „Ich und mein Haus wollen dem Herrn bie- 
nen!f..forach er mit Joſua. Wie kann der Lohn fehlen 7 


nd abi er aͤſt thin ſchonuhienieen zn Theil: gewarden; 


Nicht reinmal ein Jahrzehend hat es gemsährt, daß hie Kom 
bern ine 3: web ſchtenen amdduͤrven Anıerblähsren.fio 
auf’d: Mena’ su einem holiſtrahlenden; Kranze. Die Hanb 
des Herin:: than. guoße. Wunder. Seile Barmherzigkria 
weihete und. ſegnete; das zum .. Beiligen. Kampf: segogeme 
Schwert. Pryußens Stern flammte Teuchtenker: auf, ;DeuR 
jemals. Maͤchtiger, Ddenn jei,'-finbd :wern König: nieder: ba) 
und. der Throm:ergldugte in mie. geſehener Majeſtaͤt. Die 
verloren: Reichshaͤlfte wurde Her. andern wieder zugefuͤht, 
und. le abgeriffenen Kiuder dem: Mater: wieder zuruͤckgaget 
beun. Es werden die Engel Gottes ſich gefreut haben: 
über" — topn — der Ar betr): — — 
— ice Heer ee 

— — — ——* Kinder —— 
er Ale: Liebe Tuarııgedlichen, Ga, waͤnmer und: ftamwte ſte 
Änfi Rei einziger Baden awwar geriſſen in; Deunuhriligen 
Dande: beüiZreun” Das Jauchzen des: :befreiten Volkes 
wire sie⸗ vin Poſaunenhall,nin/jader Huͤtte ward as Ithenr 
dii·ſuad auf⸗ Ddem lelirſten Doͤrflein Fehlta es nicht sam 
Kruͤnzen und: DAriumphbogen. His NMnde gfchonroamals, wie 


der Mampf beginnen ſollte, wie ſtfahltendie KRoͤnigskrone in 


dem reinen Golde treuen⸗ Volksliehel 1,€8- it fo: geweſen, 
wie es: in. einem Liede «heit ausndamaliger Zeit: in, Di 
Roͤnig rief mad: Alle, Alle: Fame’: nuDer Gintentkam und 
forache hier iſt mein Gold: umd Silber, das. lege rich mir⸗ 
der auf den Altar. des Vnterlandeſ. Mer. Zweite jauchjte: 


"bier if mein Men, hier iſt nrin Schwert, hiet iſt nnie 


Beuſt, hinaus in's Feld, hinanmman: den Feind iu Oritte 
riefn: hier iſt mein unt ;ich lege es nicher strich verlaſſe 
meino Huͤlte, Weib und Kind ud kaͤmpfe fuͤr den Rönig/!. 

MdsiLauawehrkreuz tlrachtete dun: Sommenfienhl mit: Gott, 


Faͤr Honig und Vaterland“. ‚Di welchh eine ZRit, a welehe 


troenenLiebe; welcher Lohn! ind Fe: iſt geblieben, dieſeLiobe. 

Mie zagte und bangte Reftdengftahtn und Band: beischyri En: 

un des Koͤnigs! Melcheheiße Geheetenuſtiegen zum 
30 
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Den hin, ber das geſunkene Scepter bat aufgenommen, 
auf Friedrich Wilhelm EV., und was einfl das Bolf rad, 
nach David’d Tode, dent Salomo entgegeurief, das rufe 
auch. bu: Gluͤck dem Könige! — Ya Gluͤck, Heil, Guade 
und Segen ben Könige! Amtn. ER 
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9, wie entfpricht er unferm Gefühl und Beduͤrfnißl Das 
Auge des Sohneß, daß liebende und in der Schrift geübte, 
Bat ihn gefucht umd gefunden! Und wahrlich, ein ſchoͤne⸗ 
res, ein angemeffenered Wort für diefe Feier hätte auch der 
fchriftkundigfte Diener ded Wortes nicht finden koͤnnen im 
der ganzen Bibel, Laffet es ung vernehmen, dies herrliche 
DTexteswort, und unfere. Seele weide fih darin 'wie auf 
einer grünen Aue, und in unferer tiefen und gerechten Traner 
ſei es und labend, ſei 'e8 uns ſtaͤrkend wie der. un dee 
friſchen Waſſers! Wir leſen es al 
| Rac, 4, 42. | 
Selig ift ber Mann, der bie Anfechtung erbuls 
.n „bets, denn, nachdem er bewaͤhret iſt, wird 
er die Krone bes Lebens empfangen, welche 
Gott verheißen hat denen,dieihn lieb haben, 


Dies Wort liege unferer Betrachtung Ye runde; 
— Gott fegne e81 Gott helfe uns! 


1: Des bepaͤhrten Könige herrlicher Sohn. 

fei :Gegenftand umferd: gemeinſamen frommenErwaͤgeus. 
Wir reden zuerſte von, des: Königs Bewährung: 
„er hat: die Anfechtung erduldet⸗urebden geltend von 
de8 Königs herrlichem en ‚rer hat die. Krone bes 
kehens —— — 


= — — y « . man 


An — 1. — 
Ein bewaͤhrter Mann, ein bewaͤhrtor Koͤnig war 
Friedrich Wilhelm; denn — er 2. DR un ers 
AL 5 
Kaum {ff je ein beben — at getvefen, wie Bag 
| unſer⸗ vollendeten Koͤnigs. Aufechtungen, mimwigfaltige 
und ſchwere, hatte er zu beſtehen ſein ganzes Leben hiudurch. 
Er war ein Dulder, wie Wenige; an 2. en 
ein Held im Dulden. : 


DH Jose u 
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... Die. tn den. Pallaͤſten heranwachſen, m; Fr./ ſiub fchon 
in ber. Jugend sahlreicheren und gefährlicheren Verfuchun⸗ 
gen: unterworfen, als wir Uebrigen. Als Koͤnigsſoehn ward 
unſer betrauerter Herrſcher ſchon fruͤhe mächtig. angefochten 
durch ‚den Reiz der Welt, durch bie ihn umgebende Lu 
ber. Augen und bes Flreſches und der blendenden Prachtz 
als Theenerbe durch den winkenden Glanz ber Kraue. 
Eriwar: ausgeſetzt gallen Verfuͤhrungen eiues reichen, Appigen 


Aber er warb herelich bewaͤhrt in bieſer erſten Ainfech⸗ | 


enng. Sein veines Horz wandte: füh mit Abſchen hinweg 
von dem herrſchenden Verderben; fein genader,. ſchlichter 
Sinn bewahrte ſich bie Einfalt unter allen: Tänfchumgen 
und Kuͤnſten der Verführung, Er marb behiktet von. Oben, 
und fein Geift ganz fammt Seele und Leib rein und un⸗ 
firäflich behalten. Gott führte in der hochſeligen Königin 
ihm zine Gattin zu, Die der Engel ſeines Sehens wurde; 
und in ber bürgerlich rechtſchaffenen Ehe, die er mit ihr 
fuͤhrte, warb er der Melt, bie au ganz anderen Aublick ge⸗ 
woͤhnt war, ein erhabenes Beiſpiel ehelichen Gluͤckes, haͤus⸗ 
licher Tugend, reiner Sitte and eines auf ſolchen Pfeilern 
gegruͤndeten Wohlergeheusßss. — 

Er beſtieg ben Thron im unhellvoller Zeit. Die Kriegs⸗ 
gewitter, die ſchon feit Jahren auf Europa::lafeten, sogen 
ſich bald in drohenden Wollen über Preußen⸗zufammen, und 


ber Kanonendonner von ent fühien ben Reiche nahen Uns —- 
tergang zu verkuͤnden. Kin flegreicher Eroberer, jener Mann 


mit bem: eifernen Heizen, vertrieb den König: vom Schlacht: 


feld, aus der Hauptſtadt, aus sen Prowinzen, bis an. bed 


kaudes Außerfie Grenze. Da ward dem Könige ein. Fries 
ven geboten und er mußtoe ihn ammehmen! — ein Frieden, 
weit ſchlimmer, als! der Krieg; — ein Frieden, ver fein 
Koͤnigliches Haupt mie Schwach umgab, der ihm, ach] 
bie Hälfte ſeiner Unterthauen raubte, und das Land, bei 


deu: fortbauernden Gegenwart des argliſtigen, treuloſen Fein⸗ 


DB; ‚nicht wit Nuthen, nein, mit Slorpionen zuͤchtigtel 


_ 
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dieſen frommen, koͤniglichen Worten geaͤndert. Und fo ik 
er geſtorben, voll heißen Verlangens nach den ſuͤßen Er⸗ 
quickungen des Mahls, deſſen heilige Zeichen heute unter 
uns aufgerichtet find, iſt geſtorben als ein Chriſt, an im 
en 0) «in Mann und ein Koͤnig! 


— 2, 
wi; ift der Bahn bee: Anfechtung er: 
buldetz; denn nachdem er bewähret iſt, wird er 
die Krone des Lebens empfangen, welhe Gott wer: 
beißen bat Denen, bie ihn lieb haben. — Das if 
Friedrich Wilhelm's, des bewaͤhrten Könige, herrlicher 
Lohn; — er hat bie Krone des Lebens empfangen! 

Was iſt das für eine Krone, m. and: Fr.? — Nicht 
die fichtbare irdifche Krone, die er getragen bat, bie: goldene 
Dornenkrone. Sie konnte diefen Mann nicht felig machen, 
fie Hat ihn nicht felig gemadht. Abe Schimmer hatte für 
ihn Leinen Reis. Wenige Menarchen haben ben Glanz der 
ediſchen Krone fo gering geachtet, wenige dem Beſitz einer 
beſſeren Krone fo eruſtlich nachgeftrebt. 

M. Bet Welches war denn die unſichtbare Krone, 
die ſchon hienieden das Herz unſers Koͤnigs beſeligt hat? 
Es war die Liebe ſeines Volkes. Weil Gott, der 
allein Selige, die Liebe iſt, ſo kann auch nur Liebe wahr⸗ 
haft und dauernd beſeligen. Wie der Apoſtel Paulus die 
ihm beſonders theure Gemeinde in Philippi ſeine Freude 
nannte und ſeine Krone, ſo hat ja auch der Koͤnig ſein 
elf und dieſes Volkes vertrauende Liebe feinen groͤße ſten 
Schatz genannt, Gig mar feine unfichfbore Krone ang 
Gottes Hand. 

Oder hat er gar feines Voltes Liebe nicht befeffen? 
D, gedenft des britten Auguf! War nicht der. Zag des 
Königs, fo eft er wieberfehrte, dem ganzen Volke ein feſt⸗ 
ficher Tag? Ach, wir werden ihn nur mit tiefer Wehmuth 
wieberfehren ſehen! unb wie hat des. Bolfes Liebe bei der 
Nachricht von des Königs Erkranbung, bei ber Botſchaft 
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von des Königs Tode fich ‚gezeigt! Gleichwie um das Fir 
nigliche Sterbelager alle feine Kinder trauernd verſanmelt 
waren, fo hat unſtchtbar das ganze Volk in. heißer Liebe 
ſich um bie edle Leiche geſchaart, und hat ſie zu ihrer ſtillen 
Muheſtaͤtte geleitet. Das war die Krone, die, als die ir 
diſche dem Koͤnige vom: Haupte fanf, fein Eigenthum blieb, 
Und dieſe Krone, fie wird Friedrich Wilhelm III. bleiben, bis 
der. legte feiner Unterthanen geſchieden ſein wird. 
Dder koͤnnte unſere dankbare Liebe; bes. Koͤnigs ver⸗ 
geſſen, von dem das Land fo unzählige Wehlthaten empfan⸗ 
gen. Hat? — Laſſet mich ſchweigen son bem, was er für. 
den : Ruhm und Glan bed Staates im Kriege gethan, 
ſchweigen .von der Wohlthat des durch 26 Jahre bewahr: 
ten Friedens. Laſſet mich ſchweigen von den. weifen Geſetzen, 
den bewaͤhrten Einrichtungen, durch welche er das buͤrger⸗ 
liche Leben gehoben; verbeſſert, ja veredelt hat, ſchweigen 
von der mächtigen Foͤrderung, weiche bie Kultur des Der 
dens, die Gewerbthaͤtigkeit, dev. Handelsverkehr unter feinem 
Scepter gefunden. Laſſet mich ſchweigen von feinem. ‚une 
ſterblichen, weithin ſtrahlenden Verdienſt um die geiſtige Bik 
bung des Volkes, uͤm Unterricht und Schuln; ſchweigen 
von der Freigebigkeit, womit er Miffenfehaften und Kuͤnſte 
gepflegt. Nur drſſen laſſet mic gedeuken, wozu hier vor 
säglich. ber Ort iſt, was ber Koͤnig fuͤr die Kirche. feines 
Bandes gethan. hat, inſonderheit fuͤr unſere evangeliſche 
Kirche, deren. mächtiger Schutz⸗ und Schirmherr weit uͤber 
bie Grenzen feines Reiches hinaus er geweſen iſt. -Nein, 
wir. werden des Königs nicht vergeffen, dem:.ber. rvange⸗ 
liſche Theil des Landes die Bereicherung und Verſchoͤneruug 
bed. Gottesdienſtes durch eine To fchriftgemäße und erbau⸗ 
liche. Agende, dem unfere Provinz die ‚große, noch lange 
nicht erfchöpfte und 'genupfam gewuͤrbigte Wohlthat ‚eines 
freien and geordneten Kirchenweſens, dem unfere - Gemeinde 
die Eruneuerung dieſes ihres Tempels -serdanft!: Und wie 
vide Gemeinden hat ber König freigebig und ebelmüthig 
ihre Kirchen gebaut ober hergeſtellt! Nein, wir werben 
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ewigen Heil ihrer Nebenmenfchen und ber Ausbreitung bes 
Keiches Gottes auf Erben mweiheten, und deren Genoflen- 
fchaft anzugehören, und nach deren hellſtrahlendem Vorbilde 
zu wirken er für den höchften Ruhm und das fchönfte Gluͤck 
feines Lebens achtete; — er ift hinübergegangen zu Gott, 
feinen Vater und Erlöfer, auf deffen Wegen zu wandeln 
fein einziges Streben war, ben feine Seele vor Allem liebte, 
deffen Geift ihn mit Weisheit und Gerechtigkeit erfüllte, der 
ihm freudigen Muth gab in harten Kämpfen, heilenden 
Troft in bitteren Trübfalen, fromme Zuverficht in großen 
Gefahren. -Gelobet fei ber Name des Herrn! 

In tiefer Trauer hat unfer Volk feine irdifhe Huͤlle 
dem Schooße der Erde übergeben, damit. fie wieder zur Erbe 
werde, von ber fie genommen ift; denn es hat feinen Koͤ⸗ 
nig verloren, der mit Weisheit und Gerechtigkeit, und mit 
unermüdeter Thätigfeit Ordnung und Sitte, Wohlfiand und 
Gluͤck Fi allen Drten ſeines Reiches zu erhalten und zu 
verbreiten bemüht war; feinen Führer, dem es in den Tagen 
des Kampfes und ber Gefahr freudig folgte, und mit dem es 
feine Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, die ihm von einem herrſch⸗ 
füchtigen Kriegsfürften geraubt war, wieder errungen bat; 
den Sriedefürften, der durch die Weisheit und Kraft feines 
Mortes in dem Rathe ber Negenten Europa's eine geſeg⸗ 
nete Eintracht unter den Völkern unfered Erdtheiled feit 
einem Vierteljahrhundert erhalten hat; es hat feinen Bater 
verloren, ber ihm ein leuchtendes Vorbild war in aller Tu- 
gend und Gottesfurcht, der mit päterlicher Liebe und Milde 
tröftend und helfend, erfreuend und, fegnend wirkte, und zu 
dem fich Jeder in aller Noch und Bedrängnig und Gefahr 
mit frohem, kindlichem Vertrauen nahte. 

Trauernd gedenken wir ſeiner, denn Viel, Viel iſt des 
Guten, was uns ber Herr durch feine Hand hat zu heil 
werden laffen. 

Sein Gedächtniß bleibe und, unferen Kindern und 
Nachkommen, unferem ganzen Volke bis in die fernflen Zei⸗ 
ten ein verehrtes und geſegnetes. 


/ 
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Wir weihen feinem — die Worte der Schrift, 
Die wir leſen: 
Jacobi 1, 12. 


Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erdul⸗ 
bet; denn nachdem er bewaͤhret iſt, wird er 
die Krone bes Lebens empfangen, welche Gott 
verbeißen bat denen, die ihn lieb haben. . 


Mögen diefe Worte in unferer Erinnerung fich er- 
neuern, fo oft wir feiner gedenfen, mögen fie tief unferer 
Seele ſich einprägen, und ung werden ein Leitſtern zum 
ewigen Leben! 

Unter der Anfechtung werben in unferem Terte bie 
Sorgen und Mühen, die Leiden und Trübfale. verftanden, 
die des Schickſals mannigfaltiger MWechfel dem ſchwachen 
Sterblichen bringt. Wie fie erduldet, getragen, überwunden 
werden, Darin zeigt fich die geiflige Kraft des Menfchen, 
feine Gebuld, fein Muth, fein Gottvertrauen, ſeine Gottes⸗ 
furcht. Sind ſie ihm nicht zur Verſuchung geworden, die 
ihn zur Suͤnde verlockt, verleiten ſie ihn nicht zur Verzagt⸗ 
heit, zum Unglauben, ſtaͤrken und beleben ſie vielmehr ſeinen 
auf das Hoͤhere und Edlere gerichteten Sinn, ſeinen Muth, 
feine Standhaftigkeit, ſein Gottvertrauen, werden fie ihm 
eine Beranlaffung, fich zu üben in Tugend und treuer Pflicht: 
erfälfung, feiner hohen Beſtimmung eingedenk zu’ bleiben, 


und nur das für dad Heil feines Strebens zu achten, ihr 


Immer näher zu kommen: ‘fo wird er durch biefelben bes 
waͤhrt, und empfängt. die Krone des Lebens; ihn wird zu 
Dheil daB Hoͤchſte und Edelfte, was Gottes unendliche 
Baterliebe Denen beftimmt und verheißen hat, die freu er- 
funden werden. Wir menden bie Worte unſeres Textes 


zunaͤchſt an auf unſeren verehrten und geliebten Koͤnig, 
deſſen Hinſcheiden wir bettauern. 


An Anfechtungen, an Sorgen und ben, an Leiden 
und Trübfalen hat e8 ihm während feines ganzen Lebens, 
insbefondere auch twährend feiner breiundvierzigjährigen Re⸗ 
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gierung wahrlich nicht gefehlt. Auf beu Blumenwegen der 
Freude und bed Glücks hat ihn der Herr nicht feinen Be⸗ 
fimmung entgegengeführe. Hören wir ihn felbft in fei- 
ner legten Rede, die er an feine Kinder, an feine Gemahlin 
und feine Angehörigen richter, — Worte, die in’ 'taufend= 
fach vervielfältigter ftummer Rede in den Haͤnden ‘aller uns 
feree Volksgenoſſen find,’ iind die noch Yange in unferen 
Herzen leben und fie mit dem Gefühle inniger Wehmuth 
erfuͤllen werden. Er hebt an: Meine Zeit mit Unruhe, 
meine Hoffnung in Gott! Wohl war fein Leben ein unruh⸗ 
volles, mehr ald das Leben vieler Regenten. — Er fährt 
fort: Schwere und harte Prüfungen habe ich nad) Gottes 
weifem Rathſchluſſe zu beſtehen gehabt, fowohl. in meinen 
perfönlichen Berhältniffen, als durch die Ereigniffe, die mein 
geliebtes Vaterland. fo ſchwer trafen. Er gedenkt des To⸗ 
des ſeiner heißgeliebten Gattin 1 die ihm das Liebſte und 
Theuerſte war, und deren Bild er bis zum letzten Hauch 
ſeines Lebens auf dem Herzen getragen. Er endigt mit 
den Worten: Ich vergebe allen meinen Feinden, gud) denen, 
die durch haͤmiſche Reden, Schriften und durch abſichtlich 
verunſtaltete Darſtellungen das Vertrauen meines Volkes, 
meines größten Schatzes, mir zu entziehen beſtrebt gaweſen 
ſind. — Wie wehe mußte es ihm gethan haben, ſeine ge⸗ 
rechten, edeln, menfchenfreundlichen Abſichten oft verkannt 
zu ſehen; wie wehe da, wo er nur daß gleiche Recht, die 
Eintracht und den Frieden unter ſeinem Volke zu exhalten 
bemuͤht war, verlaͤumdet zu werden, ald.gäbe er mit unge⸗ 
rechter, partheiiſcher Vorliebe einem Theil ſeiner Untertha⸗ 
‚nen einen Vorzug vor dem anderen, als ſuche er eine 
Parthei zu unterdruͤcken, eine ‚andere zu, erheben, — wie 
wehe muß es ihm gethan haben, wenn feloftfüchtige,. Men⸗ 
ſchen in leidenſchaftlichem Aberglauben ihm das Vertrauen 
und die Liebe, wenigſtens eines Theiles feines, Volkes, zu 
entziehen, und, was freilich nicht gelingen kounte, dafs 
felbe "gegen ihn und feine meifen und gerechten Anordnun⸗ 
gen aufzuwiegeln fuchten. Wohl mochten dieſe Prüfun= 


gen: muter deutn, — —— en en N die ane ſen 
— A ru 
: Mer Bat: niche nit ihm — As der se: bie 
Gattin: won ſeiner Seite nahm, die von unſerem 
ganzen Volke Verehrte und Geliebte, die das Opfer eines 
harten, ſchweren Echickſals wurde, das unſer verehrtrs 
Koͤnigshaus; das nuſer Warrrlaud traf, —: wer: bat: nicht 
mit ihm getrauert, als win ſchweres Schickſal die Hälfte 
unfered :Bulfes- von feinem Vaterherzen riß, uud fo: viele 
feiiiee Kinder gezwuugen wurden, einem fremden Herrſcher 
untershan gu: fein, und Ze ai! ihnen aufgebrungennl 
Bun su geherchen. 

Molten wir noch: gebenben en Sera, ‚der. Mahen 
* LEeiden, die ihm die Erfuͤllumg ſeines erhabenen uud 
ſchweren Regentenberufes verurſachte, deſſen ſchwene Ver⸗ 
antwortlichkeit er kannte und empfand, und auf welche er 
in ſeinen Togten Worten. ben Erben feiner Krone adfmerk 
ſam machte; wollen wir gedenfen bed Kummers, ‚ben ihm 
die Unfälle verurfachten, welche während feiner Regierung 
bald. die eine, bald Die andere Provinz feines weiten Reiches 
in dem ımesforfahlichen Gange Der Natur trafen, und Dis 
ven traurigen Folgen vr::bei feinen: eifxigfien Bemühungen 
sicht immer vollkommen abzuhelfen vermochte, da feine Kraft 
nur eine menfchliche war;. wollen wir ‚gedenken. des Kum—⸗ 
mers, Welcher. ihm durch die noch immer große Zahl vom 
Vergehungen und. Berbrechen,, : bie begangen svurben, und 
von denen: er die genauſte Kenntniß nahm, um ſo wehng 
bereitet wurde, je reiner, gerechter, edlen ſein großes Könige 
liches Herz war, una je mehr ihn die Suͤnden und Unge⸗ 
rechtigkeiten Derer, die. er als feine Kinder. liebte, und de⸗ 
res Jeibliches und geiftiged Wohl er auf jede Weiſe zu be- 
foͤrbern fuchte „ betruͤben mußten: fo. werden mix Alle ge⸗ 
ſtehen muͤſſen, daß es ihm an Anfechtungen, an Sorgen 
und. Mühen, an Leiden und Truͤbſalen, an ſchweren und 
bunten ‚Prüfungen ‚nicht gefehlt habe. Ja, Anfechtungen. 
hat er erduldet; aber. er iſt in benfelben bewaͤhrt gefunden. 
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— Meine Goffuung in Gott, das war fein Wahlſpruch; — 
und fo mochte ihn das Unglück auch beugen, es konnte ihn 
sicht zu Boden fchlagen. Seine Gottesfurcht hielt ihn auf: 
recht unter den größten Mühen unb Sorgen, Leiden und 
Zräbfelen, feine Gotteöfurcht Rärkte fein Herz mit Troſt 
und Hoffuung, mit Vertrauen und Zuverficht, feine Gottes⸗ 
farcht gab ihm Standhaftigfeit und Muth und Geduld, feine 
Gottes furcht vergegenwaͤrtigte ihm ſtets feine heilige Pflicht, 
und ließ fie ihn mit Treue und Eifer erfüllen. — Tiefe Trauer 
erfüllte fein weiches Herz bei dem Scheiben feiner heißge⸗ 
lichten Gattin; aber er wußte fie zu überwinden in bem 
lebendigen Glauben an Den, ber Alles zum Bellen Derer 
leukt, bie ihn lichen, wenn feine Wege auch oft unerforfchs 
lich, feine Gerichte unbegreiflich find; er blieb ſtark in ber 
Gott geweihten Gefinnung, die Hiob in den Worten aus⸗ 
fpricht: Dee Herr bat es gegeben, ber Heer hat ed genom⸗ 
men, ber Name bes Herrn fei gelobet. Bitterer Schmerz 
ummachtete feine Seele, ald feine Heere überwältigt und er 
gezwungen wurde, bie Hälfte feines Reiches und feiner Uns 
teethanen einem harten, ruhmfüchtigen Eroberer abzutreten; 
aber feine Gottesfurcht ließ ihn nicht ermüben in feinem 
erhabenen Regentenberufe, — durch bie Weisheit feiner 
Anordnungen, durch bie Tüchtigfeit feiner Verwaltung, 
durch die aufmerffame Sorgfalt, welche er den Anfialten 
jur geifligen Ausbildung feines Volkes widmete, und durch 
den fiandhaften, muthigen Sinn, ben er in bemfelben zu 
beleben wußte, verdoppelte er die Kraft des ihm übrigges 
bliebenen Theile feines Reiches, und was bad Verderben 
umfered Vaterlandes fchien, wurde ber Grund zu feinem 
hoͤchſten Gluͤcke, zu feinem größten Ruhme. 

Sollen wir für ihn, follen wie für unfer Wolf wuͤn⸗ 
ſchen, jene Trübfale möchten fern von ihm, fern von und 
geblieben fein? follen wir Flagen, daß fein Leben voll Un⸗ 
rube, vol Mühen und Eorgen geweſen if? — Wenn ir: 
gendwo, fo hat die Gefchichte feines’ Lebens, und. die mit 
ihr auf's genanfle verbundene Gefchichte unfered Volkes 








es betsiefen: Leiben führen zur himmlischen Derrlichkeit, der 
Mangel fiärft ‚die, Entfagung, ber Schmerz lehrt bie Ge⸗ 
duld, der Widerfiand erzeugt die Kraft, Truͤbſal lehrt auf’ 
Wort ‚merken, umb erhebt das thraͤnende Auge und das 
trauernbe Her; zu. Dem, ber Trauer in Freude, Schmerz 
in Wonne verwandelt. Im flirten Sonnenfchein des Gluͤk⸗ 
kes gelangt der Menſch nie zu jener Störfe der Gefinnung, 
die ihn ruhig und gotteertraumd wandeln läßt auf den 
Wegen ‚des Herrn. Nur in den Stürmen des Ungluͤcks, 
im Kampf mie Sorgen und Leiden wird ihm jene Kraft 
zu Theil, die ihn bie Welt uͤberwinden laͤßt, wird ihm jener 
lebendige, zuwerfichtliche Glaube, daß feiner ein Tag ber 
Vergeltung wartet. Nicht .in feinen äußeren Gütern, Zus 
ſtaͤnden und Berhältniffen hat der Meufch die Duelle ſeines 
Heil® zu ſuchen; in feinem Herzen leuchten die Sterne ſei⸗ 
ned ewigen: Friedens. Nur anf rauhen und Pornichten 
Wegen, und unter bed Schickſals harten Schlägen kann 
er feine Geduld offenbaren, feinen Much und feine Stand⸗ 
haftigkeit bewähren, fid) feines Gottvertrauens und feiner 
Hoffnung auf das Ewigdauernde und Unvergängliche bes 
wußt werben. Mit Recht fagt darum Jacobus im 2ten 
Verſe unferes Tertcapiteld: Meine lieben Brüber, achtet es 
eitel Freude, wem ihr in. masıcherkei Anfechtung falle, und 
wiſſet, daß euer Glaube, fa er vechtichaffen ik, Geduld 
wirkt. Die Geduld aber fol feſt bleiben bis an's Ende, 
auf daß ihr feid volllommen und gans, und feinen Mangel 
habet. Nur bie Anfechtung bewaͤhret den Maun und feine 
Tugend. Wirbe der fromme Much unferes Königs in fo 
glänzendem Lichte erfchiemen fein, wenn nicht. harte und 
ſchwere Kämpfe ihm bereitet getweien wären; wuͤrde feine 
Geduld, fein Goftvertrauen in ihm fo dauernd und fo zu⸗ 
verfichtlich geivorden fein, wenn fie nicht Durch Leiden: und 
Trübfale, durch harte Prüfungen geweckt und geuͤbt worben 
wären, — wuͤrden bie weile Sorgfalt, bie. vorforgende 
Müde und. die onhaltende- Gercchtigkeit feiner Regierung 
fih in dem Maaße haben Fund: geben koͤnnen, in welchen 
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er an ums gethan, deß find wir froͤhlich. Sa, bie Krone 
bed Lebens bat der Herr ihm gegeben, ald er ihn nach be 
endetem, heißem Kampfe mit ber Palme des Friedens an 
der Spitze feines fieggefrönten Heeres einziehen ließ in feine 
Hauptſtadt. Wie mochte fein Herz vol fein von Dank 
und Ehrfurcht gegen den Herrn der Heerfchaaren, von Freude 
über das Gelingen feines gerechten Unternehmens, vor Liebe 
zu feinem Volke, das ihm fo ausgezeichnete Beweiſe von 
Treue und Anhänglichfeit gegeben, voll fein von heiligen 
Vorfägen, ben Trieben beffelden zu erhalten, ben Wohl: 
ftand, die Bildung und das Gluͤck deſſelben zu befördern! 
Sollte ee hier nicht empfunden, erfahren haben das hoͤchſte 
Gluͤck, was Gottes unendliche. Gnade dem frommen Her⸗ 
zen eine weiſen, guten und gerechten Regenten bereiten 
kamm? Sollte er das hoͤchſte Glück nicyt empfunden, ge 
noffen Haben in dem ihm mit der innigften Liebe und Ehr⸗ 
furcht ergebenen Famulienkreiſe, in dem Hinblick auf feine 
Söhne und Töchter, deren Tugenden unter allen Völkern 
unſeres Erdtheiles anerfanne, geachtet und gepriefen wer 
den, bie ihrem goftesfürchtigen Water Ähnlich zu werden 
fich bemäfen, und ihn zum Vorbilde ihres Denkens, Ge 
finntfeine und Handelns gewählt haben? — Die Krone 
des Lebens bat der Herr ihm gegeben in der ihm innig 
ergebenen Liebe und Treue feined Volkes, das, twie ed ihm 
feendig folgte in den Tagen des Kampfes und der Gefahr, 
fo auch in den. Tagen bed Gluͤckes und des Friedens ſtets 
feinen Anordnungen zur Beförberung des gemeinfamen Woh⸗ 
les fich folgfam zeigte, und in feiner größeren Mehrzahl 
die Weisheit. und Gerechtigkeit derſelben anerfannte und 
ehrte. Die Krone des Lebens hat der Herr ihm gegeben 
in der großen Zahl treuer, ihm und dem Vaterlande herzs 
dich ergebener, mit allen Eigenfchaften zur Erfüllung: ihres 
Berufes ausgerüfteteer Diener. Wie twohlthuend mußte es 
feinem menfchenfreundlichen, gottesfürchtigen Herzen: ‚fein, 
Daß er in feinem legten Willen Tprechen konnte: Meinen 
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wohren, anfrichtigen, legten Danf Allen, bie. dein. Staate 
und mir mit Einſicht und Trene gedient haben. — Und 
Heil unferem hoben . Megensenhanfe! Heil unferem Vater⸗ 
lande! nie has es in. unferem.. Wolfe an einſichtsvollen, 
treuen, unermüdet thätigen Dienern unſeres Königs gefehle,. 
und groß if die Reihe der ehrenwerthen Männer in: ber 
Gefchichte unfere® Volkes, die, unter beim Beiſtande unferes 
Megenten, den Wohlftand und bie Bildung, ben Ruhm ab. 
die Macht unferes. Woterlanded begründet und befoͤrdert 
baden. Meinen ‚wahren, aufrichtigen und letzten Dauf 
Alten, fo ſprach unfer jet verklaͤrter König, die mit Liebe, 
Treue und .durch ihre perfönliche Anhänglichfeit. mir erge⸗ 
ben waren. — Es find Millionen, an. die er dieſe Worte 
richtet, — Groß find die Beweiſe der Liebe, der Treue und 
Anhänglichkeit, ‚die ibm fein Boll gegeben hat; fie wer⸗ 
den aufbewahrt merben in den Jahrbuͤchern der Gefchichte, 
unferem Volke zum Ruhm, unferen Rindern und Naxch- 
fommen zu einem leuchtenden Vorbild. — Die Krone 
des Lebens hat der Herr ihm gegeben, baß er fprechen 
fonnte: Ich vergebe allen meinen Feinden, — baf er ges - 
ſchieden iſt mit dem reifen, edelſten Gefühle chriſtlicher 
Liebe gegen alle Menfchen, auch gegen bie, welche ihn vers 
faunt, verläumbet, geläftert Haben. Die Krone bes Lebens 
hat der Herr ihm gegeben, daß er bei feinem Scheiben bie 
Krone und bie Negierung des Landes einem würdigen und 
eben Nachfolger ‚übergeben. Founte, von. dem er ſagt, daß 
er tüchtig vorbereitet fei auf den erhabenen Megentenberuf; 
und dag feine Gefiunungen und Grunbfäge ihm Buͤrge 
fein, er werde ein Vater feiner Interthanen ſein. Die 
Krone des Lebens hat der Herr ihm gegeben, ald die Stunde 
feines Scheidend von dem Schauplage feiner icdifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit ſich nahte. Umgeben von Denen, die feinem Herzen 
vor. Allen theuer waren, fie ermunternd und flärfend durch 
freundliche Worte der Ermahnung und des Troſtes, bie 
unausloͤſchlich tief ihrem Herzen fich einprägten, voll vom 


a, 


498 

Gott behüte und beſchutze das Iheure Vaterland! 
Gott behuͤte und befchiüse unfer Königliche Haus im: 
merdar! 

Er fegue unfern König und feine Regierung, unb 
verleihe ihm Kraft und Einfiche dazu, und gebe ihm ge: 
voiffenhafte und treue Raͤthe und gehorfame Unterthanen! 
Amen. 
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Beliebte Freunde in Chriſto! \ 


Seid ſtille, denn diefer Tag ift heilig, heilig durch Liebe, 
Schmerz und Thränen, wie im Königshaufe, fo im ganzen 
Volke! In jenem war ber neunzehnte Juli fchon feit 3 
Jahrzehenden ein Tag ber Wehmuth. Er hatte ihm einen 
hellen Stern ausgelöfcht, der ihm fo freundlich geleuchtet; 
der neunzgehnte Juli ift der GSterbetag der unvergeßlichen 
Königin Konife von Preußen, der, fo oft er fich erneuert, 
ihre weinenden Freunde in ihre Sterbefammer, und ihre 
trauernden Kinder zu dem Grabe ber Mutter geführt, ber 
theuern Todten ein liebend Gedaͤchtniß und Thränen. der 
Mehmuth. zu weihen. Derfelde Tag fchmerzlicher Erinne⸗ 
rung an eine Heimgegangene, der eine Koͤnigsfamilie an 
ihrem Grabe vereint, ift nun gu einem großen. Trayerfefte 
geworden, das ein ganzes Bolf in. allen Kirchen des Landes 
vor allen Altären zufammenführt; denn nun iſt auch der 
" andere Stern. auf dem Throne erlofchen, der 43 Jahre dem 
Lande in heiler Klarheit geleuchtet, und das Bulk, das er 
als treuer Hirte geweidet, fammelt fich) in heiliger Stille, 
da dag Ende der üblichen Trauerzeit die dußern Zeichen 
abgelegt, das in diefen Tagen aus flillen Erinnerungen auf: 
getauchte Lebensbild des heungegangenen theuern Landes 
vaters ſich lebendig gu vergegenwärfigen und +8 tiefer dem 
Gemuͤthe einzugraben, um: es nie. zu verlieren. Gollten 
wir es je verlieren? Wahrlich es ift zu hoch, und feine 
Züge find zu bedeutfam und haben auch in. die Ferne ge- 
leuchtet Auch bat es uns zu. nahe geflanden, denn «8 
war. ein DVaterbild in der Mitte feiner Kinder, und burch 
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die Gemeinſchaft bed Glaubens, der uns mit ihm verknuͤpft, 
und durch die Gemeinfchaft bes Kreuzes, das wir mit ihm 
erduldet, ift ed uns näher getreten; und hätte e8 und auch 
ferne geftanden, fo hätte uns fein Abfchiebswort fein Herz 
ganz aufgefchloffen, daß wir ihm hinein gefehn. Dazu find 
wir durch ihn fo überfchtiwenglich gefegnee. Wir follten 
wir fein Bild je verlieren? Das Wort aber, nad) dem wir 
daffelbe vergegenwaͤrtigen wollen, ſteht gefchrieben 
Brief Jacobi l, 3. 12. 
Selig iſt der Mann, der bie Anfechtung erdul: 
det; denn nachdem er bewähret ifl, wird er 
die Krone des Febensempfangen, weldhe Gott 
verheißen bat denen, die ihn lieb haben! 


Das iſt das hoͤhern Orts vorgefchriebene Tertwort, 
das den taufendflimmigen Nachruf ausfpricht, mit weichem 
heute vor Goit ein weinend Volk in das Grab ‚feined Für: 
fien Schaut und fein Andenken feguet, nad) defien Inhalt 
es fi) auch ſein Bild vergegenwärtige. Auch und diene 
es dazu, uns in liebendem Gemuͤthe zu vergegenwärtigen: 
Das Koͤnigsbild, def Gedaͤchtniß ung bleiben foll 
1) ald das Büd eines Geprüften, der Anfechtung erduldet, 

2) als daB Bild eines Gerechten, ber die Bewährung 
=. errungen, 
R als das Dilb — Siegers, der die Krone empfangen. 
Heiliger Vater, heilige uns in. Deiner Wahrheit, 
Dein Wort ift Wahrheit. Amen. | 


1. 


„Selig iſt der Mann, der bie Anfechtung erduldet“, 
fo Gebt unfer Textwort an und meifet unfere Blicke alfo 
hin auf die Angefochtenen, deren Tage nicht heiter find 
tie Morgenftrahlen, fondern von Truͤbſalswettern bligen, 
deren Leben vol Unruhe iſt und Mühe und Plage; zeigt 
uns das Bild eines Pilgers, ber wicht fröhlich, fondern 
unter Laſt und Thränen. feine. Straße zieht, und das Bild 
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eines Kaͤmpfers, der mit ſchweren Geſchicken ringt, die er 
nicht abwehren kann, der Macht der Verhaͤltniſſe unter⸗ 
liegt, die er nicht zu brechen vermocht und die ihm ſein 
Herz. bis in. den tiefſten Grund zerreißen und fein Brod 
mit Thraͤnen traͤnken. An die ſchweren Prüfungen im 
Leben erinnert: ung. unſer Textwort und an Die, „welche 
mit. Thränen fen, Wer find diefe? Bluͤht irgend . einem 
Sterblichen ‚ein ungetruͤbtes Erdengläd?.. Kommt irgend 
einer. ber Pilger ohne Anfechtung und Kreuz durch's Leben 
hindurch? Wir ſollen Alle durch viele Truͤbſale in's Reich 
Gottes eingehen, und dem Einem wird heute, dem Andern 
morgen fein Tag zur Nacht, feine Freude zum Meinen. 
Aber, denkt vieleicht. Mancher, die Geringen und Niedri- 
gen auf ‚Erben find zum Lafltragen geboren, das ‚Wolf 
bat die. Mühe und Plage, ihre Fürften haben die. Freude; 
in ben, Hütten nur: wohnt bie Gorge, und die fie bewoh⸗ 
‚nen, kennen die Thränen; in den Paläften . und. in den 
Koͤnigskammern giebt es ‚nicht Leid und.. Gefchrei, „wicht 
Anfechtung und Kreuz Meint Ihr das? Ziehen die Trüb- 
ſalswetter durch das Land, fo fahren fie mit Greueln der 
Verwuͤſtung über alle. Häupter. hin, und gleichwie um die 
Bergeshoͤhe fich drohender die Wetter zufammenziehen, und 
anf. die hinimelanftrebenden Eichen bie Blige zucken, fo er⸗ 
fahren die Hohen: und Großen. der Erde,.und die Zürfien 
der Voͤlker, bie alıf den Höhen ſtehn, fehmerere ‚Gefchicke, 
als mir andere Menfchenfinder, die wir. in. ben Thaͤlern 
wohnen, Go -fehen wir. denn ſo mancher Könige. Gang 
durch Feuer und Waſſersfluth, fo mancher. Fürften. Leben 
in Uarube und Arbeit uud Kampf, und ihre Königsfronen 
mit. fpigen Dornen burchflochten. Hat das Iſrael nicht an 
feinem David und Affa- und Iofephat und Hiskia und An- 
dern erfahren? Und blickt ihr auf das Koͤnigsbild, def 
Gedaͤchtniß ſich unfer Auge zugewandt, tritt es ung nicht 
als das Bild eined Geprüften entgegen, der fchiverere An⸗ 
fechtung erdulbet als wir Ale haben? / 

„Meine. Zeit mit Unruhe”. Go Seriäne er fſelbſt 
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feines Lebens Gang. ‚Schwere und harte Pruͤfungen habe 
ich nach Gottes weiſem Rathſchluß zu beſtehen gehabt,“ 
ſagt er in ſeinem Abſchiedswort. Das erſte iſt ein Zeug⸗ 
niß aus jedem Koͤnigsleben, das ſeinem hohen Berufe mit 
Treue fich hingiebt, denn Koͤnigsſorgen ſind große Sorgen, 
und diefer Haughalterdienft erfüllet dad Leben mit Unruhe 
von Anfang bis zu Ende. Und fommen dazu die Prü- 
fungen und Anfechtungen, wie er fie erduldet, ift dann nicht 
der Fürften Weg ein Gang durch Feuersgluth und Waſſers⸗ 
fluth? So war aud) unfere® heimgegangenen Königs Weg. 
Die Jahre feines Lebens und feiner Negierung fallen in 
eine verhängnißvolle Zeit, in eine Zeit großer Bewegungen 
‚und Voͤlkerkaͤmpfe, deren legte Zuckungen noch nicht geftil- 
let find. Den dritten Anguft des Jahres 1770 in Frie⸗ 
benstagen, bie dem Lande nad) fiebenjährigem Kampf er- 
blüht, geboren, war er noch nicht zum Manne gereift, da 
bereitete ſich fchon jener gewaltige Sturm vor, der vom 
ı Abend her über Europa’d Länder einhergefahren und Throne 
niedergetworfen und Scepter gerfchmettert hat. Er rief auch 
ihn in den Kampf; und als im Jahre 1797, nach des Va⸗ 
ters Heimgang, ihm Thron und Stepter sufalln maren, 
warb ihm ein großes Tagewerk, das Weisheit verlangt 
und Wachfamfeit und Kraft, und Ruhe, die nicht zu. be- 
fürchten hat, von außen ber in feinem ſtillen, heiligen Frie⸗ 
bensgefehäfte geftdre zu werden. Aber ehe! wie einft die 
+ “Kinder Juda, bei dem frommen Friedenswerke ihres Tem⸗ 
pelbaues von Feinden bedroht, mit der einen Hand die Ar⸗ 
beit thaten, und mit der andern die Waffen hielten, er⸗ 
heiſchte die bedrohte Lage des Vaterlandes in jener Zeit 
gleiche Wachſamkeit. Und gleichwie ein Menſch am Steuer⸗ 
ruder des Schiffes ſteht und ſeinen Griff haͤlt mit banger 
Sorge, wenn er rings um ſich her dein Himmel von ſchwar⸗ 
zen Wetterwolken umzogen und von flammenden Blißen 
feuchten fieht und das Meer braufen hört, fo ftand auch 
unfer. Held und König an feines Schiffleing Ruder mit 
der Sorge eines treuen liebenden Landesvaters, wie er fein 
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Volk mit feinem Friedensſchilde ſchirme, daß es in ben 
Strudel beweglicher Zeit nicht hineingeriſſen werde, und 
der Macht feindſeliger Gewalten nicht unterliege. Wie er 
denn auch geſorgt und gewacht, und mit kraͤftiger Hand 
und weiſem Geſchick neun Jahre lang fein Schifflein burch 
die Klippen geführt, fo brach doch endlich der lang’ abge⸗ 
wehrte Sturm tobend herein, der bed Landes Wehr‘ und 
Ruͤſtung zerbrach, des Landes Blüche zerknickte, des Landes 
Reichthum zerſtieb und dem Landesvater die Hälfte ſeine« 
Erbes und Koͤnigreichs entriß. Da mußte der ſchwer Ge⸗ 
pruͤfte deun ſehn, wie ber Feind den theuern Raub: unten 
fremde Hände austheilte, das Erbe der Väter. jeefkückelte, 
die feinem Herzen entriffenen Landeskinder unter hartes 
Joch beugte, mit Laſten befchiverte die nicht zu tragen wa⸗ 
ven, ihre Guͤter ſortſchleppte, mit dem. Schwerte jedes freit 
Wort und jede deutſche Geſtimung ſtrafte, die. geraubten 
Laͤnder zu Vormauern machte, ihm feinen Palafı zu bewah⸗ 
zen, und ihre Kinder zu Knechten, feinen Siegeswagen, gu 
ziehen, und feinem Ehrgeiz bie Melt zu unterwerfen. . Da 
mußte ber ſchwer Geprüfte:denn mun feben, wie ber Feind 
in dem Erbe, daß er ihm gelaflen, mit. feinem. Schwert 
noch: fa, ſeine Burgen befegt. bielt,. beu Kinder Brod und 
Gut. vergehrte, und bis auf's Blut das Land ausſog. Da 
galt von unſerm lieben Heren des Propheten Wort: ſchauet 
doch und fehet, ob irgend ein Schmerz fi wie mein a 
der mich betroffen bat. 

Wenn nun gleid) die freue begeifierte Liebe ſeines Kolfa 
für diefen Schmerz ein Balfam mar, mens gleich nach ben 
verhaͤngnißvollen Zeiten der Schmach und der Knechtſchaft 
die Stunde der Erloͤſung geſchlagen, die Freiheit gebracht, 
die entriſſene Haͤlfte des Koͤnigreichs wiedergebracht hat 
und das Land im Sonnenlichte des Friedens wunderbar 
erbluͤhet iſt: ſiehe! ſo ging doch der Weg zu dieſen heitern 
Höhen durch ſchwere Sorgen, durch heiße Kämpfe, und 
fein Königsherz bat wohl fauere Arbeit gehabt und hart 
gerumgen, ehe im Jahre 1813 der Eutſchluß in ihm reifte, 
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mis feinem Wolke unfzuſtehn miber bie Riefengeftalt ber 
feindlichen Macht, und von ihm Alles, Gut und Leben für 
. bie Sache der Freiheit zu verlangen. Gen Koͤnigsherz 
bat wohl geblutet, ald es der Dpfer fo viele gekoſtet und 
der Edlen Leben fo wmanched erlegen. Sein Koͤnigsherz 
bat ihm wohl: gegittert, wenn bie Wage ‚der Entfcheidung 
im Schlachtengetuͤmmel -fhwantte Und hat denn feine 
innige Baterliebe, der bed Volles Wohl die hoͤchſte Freude 
feines Herzens war, felbft nach der errungenen Freiheit 
und in ben. Tagen des Friedens nicht in bunger: Sorge 
ach: wachen muͤſſen für und für? Verlaugte «8 doch fo 
viele Arbeit, ein. durch langen: Jammer zertretenes Land 
wieder zu bauen, und feine Wunden zu heilen! Erforderte 
es doch fo viel Weisheit and Kraft, Bei noch nicht beſchwich⸗ 
tigten Leidenfchaften der Voͤlker, deren Feuer bald hier: bald 
Ya aufflammten, deren wilde Gewalt balb hier bald ba Un⸗ 
ruhe erregte, das .Schifflein durch die Klippen ficher hin⸗ 
darıh: zu führen und den Frieden zu erhalten! Menu dag 
nicht Prüfungen und Anfechtungen,. wo giebt «8 welche? 
Wem das nicht ein Leben voll Kampf und Unruhe und 
Sorge ift, wo findet man eind? - 
Getenket Ihr denn nun noch des ˖Kelchs, der ihm in den 
dunkelſten Zeiten feiner’ Präfungen zu trinken: gegeben if, als 
der: gewaltige Tod ihn Das :theure Reben--zerfnichte, dag 
mie dem feinigen verflochten war, bie treue Tröfterin, deren 
zarte Liebe ihm den fauern Schweiß von feiner Stirne und 
bie Thränen aus: ben Augen wicht‘, die helbfelige Fuͤrſtin 
mit ihrem hohen Geiſte, ihren weiblichen Würde, ihrem 
feommen Sinn, ihrem treuen Muͤtterherzen, biefen ‚Stern 
feiner. Seele, dieſes Kleinod ſeines Koͤnigshauſes, deren 
Bild er im Herzen und anf dem Heizen getragen bi in 
feinen Tod: o dann erfennet Ihr, fein‘ ganjee Leben alfo 
Überfchauend, daf er ein Dulder geweſen, Wie Wenige find, 
baß fein Lebensbild das Bild eines Geprüfter if, der 
ſchwere Anfechtungen ertragen. Go‘ fleht es vor unferem 
Blicke da, feine Koͤnigskrone mit fpißlgen Dornen durch 
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flochten, das. Bilb eines Arbeiterd, der ſchwerere Mühe ge: 
habt, als wir Alt; das Bild eines Kaͤmpfers, der "härtere 
Kaͤmpfe beflanden, als fein Wolf, für das er geſorgt, ges 
wacht und geftwitten mit der Treue feiner Liebe; auf deffen 
dornenvollen Weg wir nicht fehen Eönnen, ohne daß wir 
ermahnet werden,: und unfere eigenen Wege gefallen zu 
laſſen, wie teil’ fie auch find, und zufrieden zu fein mit dem 
eignen Leben, ſo viel Diage es auch hat. Dazu fol fein 
Bild und im Gedächtniß : bleiben, dazu "wollen wir den 
—— — nie vergeſſen. 
— 2 

Das Auigssih, deß Gedaͤchtniß uns leisen. fon : if 
aber auch das Bildiieines' he der die Bewaͤhruns 
errungen hat. 
Unuſer Tees ſagt, ſelig iſt der Mann, der die Anfech⸗ 
tung erdulbet“; das heißt, ber fie in Geduld uͤber ſich er⸗ 
gehen läßt, der ſtille Hält. wie ein Lamm, die Laſt träge 
wie ein ſtarker Held, und zu: feiner fauern Arbeit nicht 
fauer ſieht. Der wird -felig-gepriefen um eined Gewinnes 
willen, der fein wird, nämlich die: Bewährung, bie der 
Pruͤfung Seuche iſt. An Joſeph und Mofes und Hiob 


und David und Tobias und allen Gotteskindern, bie Lichter. 


im Herren geworben, zeigt ſieh die Wahrheit des Worts: 
„ohne Anfechtung Durfteft du nicht. bleiben, Damit du bes 
waͤhret wuͤrdeſt“. Im euer wird geläutert das Gold, in 
der Kreuzesgluth die Seele; in der Sonnenhitze reift die 
Sadt, in der Truͤbſalshitze die Frucht des Geiſtes; in ber 
Kriegsarbeit wird gebildet der Held, im Kampfe der An⸗ 
fechtungen der Streiter Chriſti. Das Leben vol. Unruhe, 
Krenz und Prüfung dient zur Bewaͤhrung, die Bewährung, 


die in der. Anfechtung errungen wird, bezeichnet eine Glau⸗ 


benstreue, Die ihre Probe beſteht, immer tiefere. Wurzel 
fchlägt in. der Seele, und im allerlei geiftlicher Erfahrung 
und Weisheit immer reicher wird. Die Bewährung be 
zeichnet das Feſteſtehn und Fefthulten eines Gotteskindes 
an dem - Einen, was noth iſt, wo bie Seele Bat die Hand 
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an den Pflug gelegt, und nicht zurück ſieht, nicht weicht 
aus der Bahn, die fie eingefchlagen, und nicht abläßt von 
ihrem Auffhwung in die Höhe, den fie auf ihren Adler- 
flügeln genommen. Die Bewährumg bezeichnet eine Laͤute⸗ 
rung und Reinigung des innern Menfchen von Befleckun- 
gen und Schwächen, in der er wie ein gefchliffeneer Edel: 
fein zu hellerer Klarheit erglänzt, eine Durchbildung bes 
Menfchengeiftes in der Schule der Erfahrung, eine geiftige 
und fittliche Tüchtigkeit, die er in deu Uebungen gewonnen, 
die ein drangfalsuolles Leben: ihm aufgegeben. Die Be: 
mwährung bezeichnet eine Berflärung feiner ganzen Geiftee- 
natur in Sefinnung und Willen, Wort und Wandel, in das 
Bild des Himmlifchen von einer Klarheit zu der andern, 
zu einer dad Gewoͤhnliche überfiraplenden Größe und Herr: 
lichkeit. O, felig if der Manu, der die Anfechtung erdul⸗ 
det, darinnen die Bewährung. erriügt und in ſolcher Kreu⸗ 
zesſchule zum Bilde eineß Gerechten verflärt wird! 

Und fragt Ahr nach. einem folchen, fo ſteht uns heute 
feines näher, .nld dns Koͤnigsbild, das zwar der Tod über: 
ſchattet, deß lebendige Züge aber unfer liebend Gedaͤchtniß 
beivahren foll fir umd für. Bewahret ed wohl, denn es 
ift eines Ehriften hehres Bild, eines gläubigen, Demüthigen, 
frommen, freuen, reinen, gotteßfürchtigen, Chrifto ergebenen, 
bimmlifch=gefinnten. Chriften. Es giebt amter allen Men: 
ſchenkindern feine größern Geiſter, als die, weiche Chriſti 
Sänger und Gottes Knechte find, Die in Demuth vor ei- 
nem Höhern ihre Kniee beugen, ihre Kronen niederlegen, 
in ihm ihre Gerechtigkeit und ihre Stärfe fischen, und den 
Gläubigen ein Vorbild find im Wort, im Wandel, in der 
Liebe, im Glauben, im Geift, in der Keuſchheit. Es if 
wahrlich den Hohen der Erde und den Fürften der Voͤlker 
auf den Höhen, worauf fie fliehen, und in ber irdifchen 
Herrlichkeit, worin fie wohnen, höher anzurechnen als an: 
dern Menfchenkindern, wenn fie von Herzen demüthig find, 
gläubig, gottesfürdtig und himmliſch geſinnt. Am fo we 
iger mag man Died Lob verfchtueigen, fo man eines folchen 
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bewaͤhrten ‚Ehriften hehres Bild auf dem Thron- gefehen, 
wie e8 ung zu Theil geworden. Wüßten wir von unferm 
heimgegangenen lieben Herrn auch weiter nichts, ald daß 
theure Abſchiedswort, worin er feinen legten Willen aus⸗ 
gefprochen, fo würde uns dag fchon ein Spiegel fein, worin 
fein frommes Chriftenbild ung wiederſtrahlt, fein lauterer 
evangelifcher Glaube, feine ungebeuchelte Gottesfurcht, feine 
fromme Ergebung, feine Demuth vor dem Herrn, feine 
Hoffnung auf Gott. Aber wir wiſſen wohl mehr von ihm. 
Seines Könige Glaube und Hoffnung zu Gott ,leuchtete 
in jenem Wahlfpruch jedem Wehrmann an der Gtirne: 
mit Goft.:für König und Vaterland. Habt Ihr es nicht 
gehört, wie er nach feiner Heimfehr in die Koͤnigsſtadt, 
freundlich eingeladen zu den Räumen zeitlicher Ergoͤtzung, 
das Haus ded Herrn ale den Drf: bezeichnet, mohin er 
feinen erfien Bang thun werde? Bedenket Ihr, wie lieb 
er Gottes Wort gehabt, mie fleißig er die: Vorhöfe des 
Herren befucht, wie anbächtig er am Abendmahl des Lam⸗ 
mes Theil genommen, in Demuth kniernd am. Altare, vom 
Kreiſe feiner Königlichen Kinder umringt, fo tritt ung in 
feinem Bilde nicht blos die Majeftät einer zeitlichen und 
vergänglichen. Koͤnigswuͤrde, ſondern die höhere Majeftät 
einer in Anfechtung bewährten Chriftenwürde, chriftiichen 
Glaubens, chriſtlicher: Weisheit und Gefinnung, Demuth, 
Gottesfurcht, Andacht, Liebe und Unterthaͤnigkeit entgegen, 
welche die Menfchenfinder vor Gott zu Koͤnigen und Prie 
ſtern macht. 

Wenn nun aber der inwendige Menſch des Herzens 
ſolche Weihe und Salbung hat, ſo kann es nicht fehlen, 
daß er auch in ſeinem irdiſchen Berufsſtande ſich als treuer 
Haushalter erweiſet und gerade die weſentlichſten und 
groͤßten Aufgaben zu loͤſen ſich beſtreben wird, wie ſchwer 
fie auch find. Steht der Heimgegangene als Chriſt in 
chriftlicher Bewährung unter den Erften, ift er nicht min⸗ 
der in feiner Königlichen Berufstreue ein Heller Stern am 
Himmel. Man mißt oft bie Größe der Könige nad) ihren 
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kriegeriſchen Unternefmungen, bie fie oft nur um ihre 


eignen Namens willen, nach großen Planen angelegt, und 
mit glücklichen Seldberrntalenten ausgeführt haben, um 
nach ihrer ritterlichen Tüchtigfeit, da8 Schwert zu führen. 
Darin kann fich. freilich eine Geiftesgröße und feine Ueber: 
macht offenbaren. : An. Kriegsarbeit bat es auch im dem 
Leben unferes Königs nicht gefeble, und daß er, als dem 


Kampfe ‚nicht auszuweichen mar, als die Nettung des Ba: 


terlandes die blutige Fehde gebot, nicht mit feigem Mieth—⸗ 
lingsfinn geflohen, nicht meichliche Ruhe; liebend, Ehre und 


| Freiheit preis gegeben, foudern entichloffen, kuͤhn und wak⸗ 
ker fein Bolf aufzurufen. zum Kampf, mit ihm aufgeſtanden 
‚ft. und. gerungen Hat, und die Gefahren geheilt: das er 


zähle die Geſchichte. Die Waffenkunft, in der er fein Volk 
geübt, daß es männlich werde und flarf, bie entſcheidenden 


Worte, bie er je und damm unter verwickelten Verhaͤlt⸗ 


niffen zu den. Färften: der. Voͤlker gefprochen, für das 
‚Recht dad Schwert zu: ziehn, die Schlachten ‚zu Culm und 
Ja Rothiere und andere, wo er gefämpft, werden es je 
und je erzählen, daß er ein. risterlicher Geiſt geweſen umd 
ein Heldenfönig, und. wacker im Kampf, aber nicht im 
fleiſchlichen Muth, fondern in. yeiftlicher Nisterfchaft. des 
Glaubens, ber dem Herrn ber Herrſchaaren ‚vertraut, und 
in der Nitterfchaft der Liebe, die für das Volk gemacht 
und für fein Recht und Glück geeifertz nicht vom. Ehrgeiz 
geftachelt, fondern um die Palme bed Friedens zu. erringen. 
Das ift unferes Heldenkoͤnigs ewiger Ruhm, daß er ein 
‚Freund des Sriedens gewelen, nicht aus meichlicher, be⸗ 
‚quemlicher. Ruhe, ſondern aus Gottesfurcht, chriſtlicher 
Geſinnung und Liebe zu feinem Volk; daß er. durch feine 
Weisheit, die ihn zum Vater im Rathe der Fuͤrſten ge⸗ 
macht, durch bie Felſenſtaͤrke ſeiner Seele, durch die Maͤ⸗ 
ßigung, die nicht eitler Ehre geizig war, durch Sanftmuth, 
Selbſtverlaͤugnung und Geduld, Voͤlkerkaͤmpfen vorgebeugt, 
und ein Friedenskoͤnig worden iſt. So ſteht er vor uns 
‚ba mit dem Schwert und mit dem Friedensſtab, ein Held 
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ritterlih im Kampf, ein Lamm in Gedulb und Sanftmuth, 
ein Mann, bei feinem zarten Sinn ‚für alles Recht deſto 
tiefer gefränft durch das Unrecht, das ihm roiderfahr, und 
doch verſoͤhnlich gegen alle feine Widerſacher, nur darauf 
bedacht, feurige Kohlen auf ihr Haupt zu ſammeln, wie 


das uns fein Leben und fein. Abſchiebswort 'beweif’. In 


diefer ſeltenen Wereinigung tapfern Muths und titterlicher 
Ehrenhaftigkeit: mit zarter Milde und verſoͤhnlichem Friedens⸗ 
ſinn beſtehet ſeine Groͤße, > ihn an ‚Süeften vieler enge 


Es iſt ein Großes um einen — Haushatter, um 
deſto größer, je umfaſſender: das Dagewerk iſt, je ſchwerer 
feine Arbeit und ſeine Aufgaben nicht ohne große Sorge 
und Aufopferung zu loͤſen. So ſteht's mit der: Könige 
Dienſt. Es ift ein Machen und. Gorgen und Leben für 
Andere, wie Feind, Er hat ihnmit Treue gefhan. Ein: 
Hausväter kann nicht: von: bed: Morgens frühe bis zur 
fpäten Abenbſtunde mit faurerer Mühe fein Tagewerk thun, 


- als. er das ſeinige gethan. Wie die Liebe und bag Ber- 


trauen ‚feines Volks feiner Seele füßefie Freude War, fo 
Des Volkes Gluͤck und Wohlfahrt die größte feiner Sorgen; 
treuer kann fie kein Vaterherz für die Rinder feines Hau⸗ 
ſes in ſich bewegen. Er hat nicht gedacht, das Volk ſei 
um ſeinetwillen ba, ſondern er um des Volkes willen; 
ſeine Guͤter nicht ſein genannt, nicht in Rehabeam's Sinn 
feine Laſten gemehrt, fondern vaͤterlich geſorgt, daß dag 
Land bluͤhe, ſein Wohlſtand wachſe, das Volk ſein Brod 
habe, und ſeine Laſt geringer werde. Das waren ſeine 
Koͤnigsſorgen. Das iſt aber der Fuͤrſten Ehre, wenn ſie 
gerecht find und milde, und two hat man denn die Maje- 
ftäe Königlichen Ernſtes und firenger Gerechtigfeit mie 
bem Zauber huldvoller, herablaffender, milder Guͤte, wo 
ben Scharffinn, die Geifter zu unterfcheiden und mit feiner 
Menſchenkenntniß die Edelſten und Beſten zu feinen Die- 
nern zu wählen, mit der dankbarſten Anerkennung ihrer 
Anhaͤnglichteit und Treue, wo die Pilnftlichfeit in ber Er- 


610 


fülung eingegaugener Verträge mit ber Nachſicht und 
EC chenung gegen Die, welche die ihrigen nicht zu halten 
vermochten, too die Sparſamkeit im Haushalte des Star 
tes mit der reichen Sreigebigfeit für edle Imecke, mo den 
‚dem Throne gebührenden Glanz mit einer ſchmuckloſen 
Einfachheit im engern häuslichen Reben glücklicher vereint 
gefehn, als im Bilde und Leben des theuern Landesvaters, 
den mir beweinen? Wenn Ahr bedenft, daß ibm, dem 
Haupte unferer großen Bolfsfamilie, wie es bei jedem 
Hausvater fein follte, mehr noch als die Verforgung, die 
Erziehung feines Volks die Hauptaufgabe feines Regenten⸗ 
berufg getvefen, wie dem freuen Hirten des Volkes geiflige 
Bildung und deffen Entwickelung der edelften und böchften 
Menfchenfräfte, deſſen firtliche Veredlung am Herzen ge 
legen, wie er für den Unterricht geforgt, die Schulen ge 
mehrt, die Wiffenfchaften gepflegt, die Künfte gefördert 
bat; wenn Ihr bedenkt, wie er gerade in der Pflege dei 
religiöfen Sinns und des Firchlichen Lebens den Hebel ge 
fucht, fein Volk zu einer geiftigen Macht zu erheben, und 
fchon bei feinem Negierungsantriet erlärt, er möchte um 
Alles in der Welt nicht über ein Volk herrfchen, dag Feine 
Religion babe, wenn Ihr bedenkt, daß er von Herzen dem 
evangelifchen Glauben zugethan, zum Schu und Schirm: 
herrn der enangelifchen Kirche erkoren, für den Aufbau der: 

felben auf ihrem .alleeheiligfien Glauben fo treulich geforgt, 
> für, die. Freiheit derfelben ‚in fremden Landen. oft fo Fräf: 
tig gefprochen, und. £önigliche Gaben ihnen zugewandt, 
Nerfolgten fein. Land zur Zufluchtsftätte eröffnet, die Aus: 
breitung des Reiches Gottes nah und fern ſo freigebig ge: 
fördert, und doch die Freiheit des Glaubens. und. Gewiſ—⸗ 
feng aller feiner Untertanen geehrt, die nicht feined Glau⸗ 
ben waren; wenn Ihr bedenkt, wie ber Gang zu. feinem 
Throne auch dem geringften feiner Untertbanen offen tar, 
wie er ihre Anliegen willig hoͤrte, ihre Bittfchriften mit 
freundlicher Güte entgegen nahm, wie groß ihre Zahl auch 
geweſen; den Armen und Bebrängten ein Sreund und 
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Vater war, und mit koͤniglicher Freigebigkeit ihnen half: 
wenn Ihr das Alles bedenkt, fo Felle ſich uns aus allem 
dieſen Zügen ein hehres Koͤnigsbild entgegen, im dem ſich 
Die Majeſtaͤt koͤniglicher Wuͤrde mit der Verklaͤrung landes⸗ 

vaͤterlicher Treue, Liebe und Sorge verbindet, und deſſen 
Bewaͤhrung in einer Perlentrone chriſtlicher Tugenden be⸗ 
ſteht, die da heißen Liebe, Freude, Friede, Geduld, Guͤtig⸗ 
keit, Glaube, Sanftmuth, Keuſchheit. 

Wer aber ſo zum Landesvater die Weihe, Salbung 
und Bewuͤhrung hat, ſollte ſie Dem als Familienvater feh⸗ 
len? Selten mag auf den Thronen und an ben Höfen 
der Fürften ein trauted Familienleben fein, da fucht man. 
ein inniges zartes Band, frei von Falten Formen, oftmals 
vergebens, wir haben ed nicht vergebens geſucht, wir 
faben in unferm. Koͤnigshauſe ein Koͤnigsbild, in dem fick 
Die Hoheit Königlicher Würbe mit der heiligen Glorie der 
Vaterwuͤrde, Vaterliebe und Treue fo innig verſchmolz. 
Wir ſahen ein Familienband, ſo haͤuslich, ſo innig, ſo zart, 
ſo in heiliger Liebe feſt und gluͤcklich, wie vielleicht in keinem 
Hauſe des ganzen Landes. Wer hat je von dem tiefen 
Schmerze gehört, mit welchem des Koͤnigs Herz feiner 
Königlichen Gemahlin nachgetrauert, und von den Thränen, 
mit welchen bie Kinder das Andenken ber theuern Muster 
geehrt; wer hat das Abſchiedswort an den Erben bes 
Thrones geleſen, worin er ihm das Glück feined Volks 
an's Herz legt, und feine Erwartung ausfpricht, daß dag 
fiete Streben feiner ‚Kinder dahin gerichtet fein werbe, fich 
duvch einen nuͤtzlichen, thätigen, fittlich reinen, gottesfuͤrch⸗ 
tigen Wanbel auszeichnen, und gehört, dafı:das. :fem 
Troft in feiner letten Stunde fein werde; wer bat in 
feine Sterbefammer gefchaut, fein Sterbebette von den 
knieenden, betenden Kindern umringt, die er fcheibend ge⸗ 
fegnet ein Haupt um. das andere, in deren Mitte er ſchied, 
die eine Hand in die ſeiner Gemahlin, die andere in die 
des heuer Thronerben gelegt, — ohne inne zu werben, daß 
dad Familienleben in biefem Königshaufe bie Weihe eines 


\ 


frommen, in zaͤrtlicher Liebe fefigefnüpften, burdh Sottes⸗ 
furcht gebeiligeen, durch Vatertreue gefegneten, durch find 
liche Liebe beglückten Familienlebens gehabt Hat, wie ei 
felten in den Häufern, noch feltener auf den Thronen zu 
fehen ift? 

Die lebte Anfechtung bringt der Abfchieb vom Leben, 
die legte Probe für unfere-Chriftenteene, den legten Kampf, 
"in dem fich der Gerechte bewaͤhren fol, Habe Ihr nicht 
vernommen, wie der Heimgegangene. wie im Leben, fo im 
Tode feine Hoffnung auf Gott geſetzt, feinen Seiſt, um 
Gnade und Erbarmung flehend, in Gottes. Hände Kefohlen 
bat, wie er in feinem im Vorgefuͤhl des: Scheideng abge 
faßten Abfchieb$twerte. feinen Feinden Vergebung, feinen 
Sreunden nnd Dienern Dank zugerufen, ben. Herru brobe 
um Gnade und Schub für daß Lanb ſeiner Väter und 
das Volk feiner. Liebe‘ herab erfleht hat? Fſuͤhlt Ihr es 
nicht, daß er wahrlich. iſt ein: Geſalbter des Herrn gewe⸗ 
fen, der als Chriſt und als Fuͤrſt des Volks, und als 
Vater feiner Kinder hat feine Salbung von oben‘ empfan- 
gen, und fein Bild, deß Gedaͤchtniß uns bleiben fol, das 
Bild eined Gerechten ift, ber bie. Bewährung errungen ? 

Sollte es ung nicht bleiben? Uns bat fein Bild ge 
leuchtet. Wir find die Geſegneten, für bie ſeine Liebe ge 
lebt, getwacht;? gearbeitet, geftritten und gewirkt, bis fein 
Herz. ibm brach. Wir haben unter dem GScepter feiner 
Gerechtigkeit und Milde. im Schooß bes- Friedens, deſſen 
Oelzweig er gepflanzt und gepflegt, das ruhige und ſtille 
Leben gehabt, und unfer Schmerz folkte ihm. nicht nach⸗ 
trauern, und unfere Danfesthränen follten ihm nicht fließen? 
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Das Koͤnigsbild, deß Gedaͤchtniß uns bleiben ſoll, if 
das Bild eines Siegers, ber die Krone gefunden. 

„Selig ift- der Mann, der. bie Anfechtung. erduldet; 
denn nachdem er bewaͤhret ift, wird er die Krome des Le 
bens empfahn, die Gott Denjenigen verheißen bat, die ihn 
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ließ haben... Unfer Text über: nuſere Betrachtung vd) 
die Prüfungen und Kämpfe Derer, die in Anfechtung ſtehn, 
auf den Lichtglanz und die innere Herrlichkeit, zu der die 
Geiſter der Bewaͤhrten ſich im Feuer der Truͤbſale verklaͤ⸗ 
ren, dam aber noch hoͤher hinan zu dem Lohn und der 
Krone, die fie finden, und. die. Gott Demjenigen verheißen 
bat, bie ihn Tieb haben. - md wie ale Bewaͤhrten, fo 
leuchtet auch das Koͤnigsbild, deß Gedaͤchtniß uns bleiben 
fol, und als dad Bud eines Siegers enfgegen, ber die. 
Krone gefunden. Eine Kroue trug er: ſchon hier. Einſt 
griff. eine raͤuberiſche Hand nach: ihr, und wollte ihm ſein 
Königreich verftören.. Wie iſt er nach. der Anfechtung ge⸗ 
troͤſtet! Blieb ihm auch zuerſt, nur :die Hälfte feines Er⸗ 
bes, fo hat Gott den Bewaͤhrten bach. toleder mächtig: ers: 
böhet, noch mehr Perlen in. ſeine Kronen gewunden, fein- 
Königreich gemehrt, und. der. Shron iſt feſter, das Volt 
ftärfer, feine Rüftung mächtiger, ‚bad Land bluͤhender ges 
worden. Das if .der Lohn der Bewährung, den er ges 
funden. Ihm ift eine Krone gegeben. Hätte er fie niche 
getragen und wir hätfen fie: auszuthrilen und zu wählen 
unter den Edlen und Hohen und Fuͤrſten der Erde, wuͤr⸗ 
den wir Alle fie nicht gerade ihm als den Preis der Bes 
mwährung reichen? Ihm iſt eine: Krone: gegeben. Die 
Krone der Ehre und Huldigung, wilche ihm bie Bewaͤh⸗ 
rung). dazu er in der Anfechtung ‚gereift, in den Herzen: 
aller: Voͤlker und bei ‚allen Fuͤrſten erworben, Die alle ſeiner 
Weisheit, ſeiner Gerechtigkeit, feiner Erfahrung, feiner 
Treue den Breid gegeben, feinen Rath gefucht und’ feinem: 
Worte gehört haben. : Ihm ift eine ‚Krone gegeben, eine 
fchönere noch. Da ift. die Liebe ſeines Volks, das fein 
Bild nicht bloß: in den Kammern aufgehangen, ſondern im 
Herzen getragen, das nach. ihm fich gefehnt ‘wie Kinder- 
nach ihrem Water, als er ihnen entriffen geweſen, und 
gejubelt, als er: ihnen wiedergegeben, und von welchen Alle, 
die Hohen wie die Geringen, die Greife wie die Kinder, ihn’ 
ihren. Vater genannt,..und. bei: ſeinem Tode geflagt: die 
u. 33 
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Krone if: uns vom Haupte gefallen, o wehe! CKlagel. 

Jerem. 6, 16.) Wakbrlich, ſolcher Bohr des Bewährung 
iſt ein koͤſtlich Erbtheill! . . 

Doch die hoͤchſten Kronen werden broben aus getheilt. 
Es find. des ewigen Lebens unvergaͤngliche Koonen. Das 
Paradies des Himmels, das iſt ber Siegeslohn der Ge 
rechten, die bewaͤhrt worden ſind, und dieſe Seligkeit und 


Himmelswonne daß Erbe ber, Treuen, die den Kampf ge: 


kaͤmpft, den Glauben gehalten. und den Lauf vollendet ha⸗ 
en. Sollten win zweifeln, daß er in das himmliſche Koͤ⸗ 
nigreich und Heiligthum eingegangen iſt? War er Doch 
ein. Kaͤnig und Geſalbeer Gottes, nicht: blos dee Geburt 
und dem — Berufsſtande nach, ſondern ber Geiſtes⸗ 
falbung nach, die er empfahn, ein Prieſter vor Gott, der 
nicht blos Davids Schwert für fein Volk geführt, ſondern 
much auf Davids Harfe. geſpielt, und in Glauben und Liebe 


und: Dawt dem Herrn .gefungen und ihm gedienet bat mit 


Pſalmen und, Lobgefängen uud ‚geiftlichen lieblichen Liebern. 
Sollten wir zweifeln, daß er in das himmliſche Königreich 
und Heiligthum eingegangen. iR? Er hat darauf gehofft 
und. dahin geſchaut ‚nicht in dem Stolze der Eigengerech⸗ 
tigkeit, fondertg in Dee Hoffnung .der Gnade und Erbarmung, 
bie er fig, feine Seele, erfleht, und darum find ung: diefer 
fein Glaube am. Cheiftum,. dieſe Demuth feines . Hergeng, 
diefe,-Biche: :zum Herrn, dieſe ungeheuthelte Gottesfurcht, 
dieſer Gnhorfem :ded Glaubens, in:.dem er getvaubelt, Diefe 
Treue, Die er bewieſen, Die Bewährung, die er errungen, Die 
wellfemmne Bürgfchaft, daß er. des Glaubend und der 
Treue Lohn, die.Krone:des Lebens. empfahe, und bort un⸗ 
ter den. Vollendeten ſtehe, bie aus. großer Trübfal gekom⸗ 
men ſind ‚und. haben ihre Kleiber gewaſchen und helle ge⸗ 
macht in dem Blute bed Lammes. Dort num. wandelt er 
in. der himmliſchen Gemeinde, bort';num;nerfehrt er mit 
ben. Geifteen der volllommnen Gerichten, dort nun fißt er 
in. dem, Rathe zu Siegern erhöhter Zürflen, dort. ift er num 


wieoder vereinigt. mit ber. unvergeglichen koͤniglichen Frau, - 
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IEFIEFER Kar Seite :geflänbeti,; dort wandelt et, von Taufen: 
ben feines Bolfes umringk, die ihn danfen für die Liebe, 
mit ber er'fie geliebt, fe die Treue, mit welcher er für | 
fie gewacht und geſorgt, unter dem hohenprieſterlichen Ge⸗ 
ſchlecht, dem daß‘ Reich beſchieden. Aus einem ' vergäng- 
lichen  Rönigreich ift er in ein unvergängliches‘ eingeſetzt 
und don kinem Throne der Erde zu einem hoͤhern aufge: 
fliegen; denn der Herr ſpricht: wer ͤberwindet, dem will 
ich geben mit mir auf meinem Stuhle zu ſitzen, wie ich 
uͤberwunden habe md bin: gefeffett mit meinem Vater auf 
ſeinem Stuhle.  Wenti'idir denn num rechte Glaubens⸗ 
angen haben, fo fehn wir in’ jenen Paradieſeshoͤhen uns 
fein Koͤnigsbild als ein Siegerbilb entgegenleuchten ; bas 
bie Krone gefunden. 

D, daß es leuchte dem glaͤubigen Blicke des Erſtge⸗ 
bornen, des hohen Erben ſeines Throns, und aller ſeiner 
Koͤniglichen Kinder,’ damit ihre Thraͤnen, die fie ihm nach⸗ 
weinen, verſtegen, und mit diefem hoͤch ſten Troſt ihre Weh⸗ 
much» erquickt werde! O, daR 68 leuchte Teinem ganzen 
Volke, das in ihm ehren‘ Vater verloren und ſeine Harfen 
an die Weiden’ hänge und weint! O,“ daß ihm im ſieten 
Gedaͤchtniß bleibe dag Bild bes a der die Ans 
fechfung erduldet, das Bild des Gerechten, der die Be⸗ 
waͤhrung errungen, das Bild des Siegers, der ben Lohn 
und die Krone gefunden, und dieſes Andenfen uns eine 
Mahnung bleibe, und die Prüfungen, Anfechtungen, Kämpfe, 
Mühen und Arbeiten in unferm Pilgrimftande nicht be⸗ 
fremden zu laffen, feinem koͤniglichen Vorgange getreu in 
foihem Kampfe nach der Bewährung zu ringen, in folchen 
Prüfungen feft zu ſtehn und die Treue zu bewahren; auch 
himmelan zu fchaun, im Kreuze und der Krone zu getröften, 
und in der Verfuchung das Ziel nicht aus den Augen zu 
verlieren. Was hätte fein Tod und Heimgang, was hätte 
das Gedächtniß feiner Prüfung und Bewährung und feines 
Siegerlohns für einen Segen für ung, wenn es ung nicht 
mit unfern Prüfungen ausfähnte, an unfere Bewährung 
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mahnte, an unfern Heimgang erinnerte, zu unferim Sieges⸗ 
lohn den Blick richtete, und zum Kampf .guter Mitterfchaft 
entflammte? D, daß der Herr dazu ben Heimgang feine 
Dieners fegnete an unferm ganzen Volke! dann Hätte fein 
Tod noch größern Segen gewährt, als fein Leben. _ 

Es fei alfo, und dazu fol fein Gedaͤchtniß uns blei⸗ 
ben! Aber mit feinem Bilde im Herzen ſammeln wir und 
denn, die Thränen um des Vaters Heimgang abwiſchend, 
um den Thron feines Erben, in dem des Vaters. Bil 
ung wiederſtrahlt und der fein erſtes ‚Eönigliches Wort ge 
geben, in bes Vaters Wegen zu wandeln, fammeln ung ald 
ein treued Volk in Liebe und Unterthänigfeit und Gehor⸗ 
fam, und in dem Vertrauen und in ber Hoffuung, daß 
auch in ihm fich werde die Majeftät Eöniglicher Würde 
mie der Mojeftät echter Chriſtenwuͤrde und landesvaͤterlicher 
Huld vereinen, fammeln und in ber erwartungsvollen Zu⸗ 
verſicht, daß wie im Jahre 1640 und 1740, in ihm im 
Fahre 1840 ein Stern dem Lande anfgegangen ſei, und ein 
edler großer Geiſt das Scepter ergriffen habe, bei deſſen 
Wachterdienſt und Hirtenamt die Feinde verzagen, und das 


Volk feiner Pflege in Frieden wohit. Amen. 
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bes Hochſeligen Königs von Preußen 


Friedrich Wälhel m m. 
Maieltät, 
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N gehalten 


von 


88 Gräber, 


Doctor der Theologie, Präfes ber rheiniſchen Provinzialſynode und Pfarrer 
in Barmen, Ritter des voten Adlerordens vierter Klare. 
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Ga der Tement,.Die‘ und. 'au Sehr 
heutigen: Tage hier jufaminenfähre, "und nicht: allein‘ wind} 
ſondern alle. Gemeine. der Preußiſchen Monarchie, die som 
einem Gefkhl: burchdrungen ſind, und einen Schmerz 
mit ang theilen. Es af die. Trauer. an“ unfern' gelichd 
ter Landesvater, um: anfern: Rönig und Herrn. Mit ge⸗ 
beugtent Haupte ſtehen: wir im weiten Rreife'mie! allen 
Kindern des Königs. um ſeine :theure Leiche. Wollten wie 
einen Drenfchen ruͤhmen, hier waͤbe Gelegengete" und: "Was 
forberung dazn im reichſten Maaße vorhanden. - - ABl: de⸗ 
muͤthigen uns unter dis: gewaltege Hand Gottes und geben! 
ihm allein bie Ehre: Ach, das beugt indsy dag wir den 
geliebten: Water verloren haben. Er War vaͤrerlich geſinnt 
und er hat vaͤterlich ‚regiert. Er liebte ſein Volk. Seine 
Unterthanen alle; ohne Unterſchked des StundeB: und. dee 
Glaubensbekenutniſſes, waren ſeine Kinder. ODarum ließ 
er. mitten in bet. Gerechtigleie dier Milde, und iin dar hohen 
Weidheit eine: große: Nachſicht walten. -: Die‘ Beduͤrfuiſfe 
des ganzen Landes ‚Ingen-- ihm :an- ‘feinem - Derzen;, "und" io’ 
es galt, fie zu befriedigen, da bendnfiberh wir "eben fo ſehr 
die Weisheit feiner Unpebiningen;,'ial®-ibie. Liebe in feinen 
Aufopferungen. Ein haͤusliches Glück sog er dem koͤnig⸗ 
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lichen Glanze vor, und ein bürgerliches Leben dem Aufwand 
und der Pracht der Großen. Sein Haupt ift mit Zorbern 
geſchmuͤckt und in feinen Heldentugenden uͤberſtrahlte er 
alle feine Mitregentenz aber die Segnungen bed Friebens 
feinem Volke zu gewähren, darauf war fein Herz bedacht, 
und ale Welt preifet ihn als einen Wiederherſteller, Er: 
halter und Beförberer des Friedens, der Ruhe, der Wohl: 
fahrt, nicht allein in feinem eigenen Lande, fondern, fo viel 
an ihm lag, in. ganz Europa. Seine Gottesfurcht war 
der Mittelpunft feiner Regierung. Was wir Großes und 
Gutes in feinem Königlichen Leben und Wirken erfannten, 
das hatte feinen Grund und feinen Halt in feinem chrift- 
lichen Glauben und, in feiner Liebe zu dem Worte Gottes. 
Der falfchen Aufklärung trat er mit Nachdruck entgegen. 
Sein ernftee Wille, war, daß in allen- Schulen die heilige 
Schrift gelefen, und auf allen Kanzeln im ganzen Lande 
daß reine, lautere Evangelium. gepredigt werde. Yür die 
Stiftung und Erbauung unzähliger Kirchen und Schulen 
fpendete er weiche Gaben. Miſſions⸗ und Bibelgeſellſchaf⸗ 
ten beförberte er. in Eöniglicher Bereitwilligkeit, und war 
ihr größter. Wohlthaͤter. Die Union ‚aller enangelifchen 
Chriften, bie durch. das geſegnete Reformationswerk auf 
Einem weſentlichen Glauhensgrunde ſeehen, hielt er für Die 
ſchoͤnſte Aufgabe ſeines Lebens. Eine heilſame Gleichfoͤr⸗ 
migkeit in ber Anordnung des evangeliſchen Gottesdienſtes 
ſuchte er in der beſten Wſicht zu befoͤrdern. Die evange⸗ 
liſche Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit ſollte dabei voͤllig 
ungekraͤnkt bleiben, vielmehr die Sicherheit und Wohlfahrt 
der evangeliſchen Kirche allen anderſeitigen Eingriffen und 
Aumaßungen gegenüber gehandhabt und beſchuͤtzt werden. 
Wir danken Gott mit- irbruͤnſtigem Herzen, daß er 
auch uns einen folden König gegeben, und auch unfere 
Provinz nach ſchweren Kämpfen. und bitteren. Drangfalen, 
die wir erlebt und erfahren hatten, unter ein ſo mildes 
Scepter geſtellt, und u BERN: PRONS Negenten 
übergeben hate. — 
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. Nur mit Wehmuth und innerem Schmerz koͤnnen wir 
daran gebenfen, daß 'der innig geliebte König, dem wir bag 
angenehme und lieblichfie Loos. auf Erden in ungeförter 
Ruhe und Freude bes Lebens Hätten wilnfchen mögen, felbft 
fo ſchwere Kämpfe zu. befiehn hatte, und fo bittere Erfahs 
rungen muchen mußte. Aber Gottes Gedanken waren nicht 
unfere Gedanken, und alle Prüfungen, womit König und 
Baterland heimgeſucht wurden, mußten nach Gottes Kath 
und Willen: zur Bewaͤhrung und zur Vollendung führen. 
Hier ſtehen wir ſtill. In den Mittelpunkt und Ken des 
verſuchungsvollen und erfahrungsreichen Lebens unſers nun 
in Gott ruhenben Königs ſtellt uns ber für ben’ heutigen 
— aufgegebene Gert, Wir leſen ihn: 

3Jac.i, 12. 
Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erdul⸗ 
det; denn nachdem er bewaͤhret iſt, wird er 
die Krone desLebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat denen, die ihn lieb haben. — 


Andaͤchtige Mitchriſten! Was Jacobus redet von einem 
Manne, der: die Anfechtung erduldet, der in. der Pruͤfung 
bewähret, und. nach. der Bewaͤhrung gekroͤnet wird, das 
findet ſeine Anwendung auf unſeren hochſeligen Koͤnig, und 
iſt für: bie heutige: Gedaͤchtnißfeier der erwuͤnſchte Gegen⸗ 
ſtand unſerer chriſtlichen Audacht. Wir betrachten i im Blick | 
auf unteren in Gott ruhenden König: :: . . | 

das Bild eined: Mannes, ber bie Anfechtung ers 
duldet, und nach ber Bewährung gefrönt ur 
m reden 1) von ber Anfechtung; 
2) von der Bewährung; 
.. 3) von der Krönung, 


an 
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Was Jarobus von Anfechtungen ſagt, das wiederfaͤhrt 
einem jeden Chriſten. Unter Anfechtungen verſteht er alle 
Leiden, die: uns in dieſer unvollkommenen Welt begegnen, 
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alle feindlichen Angriſſe und Störungen" unſerer Ruͤhe und 
Wohlfahrt, und alle Verfachuugen, wodurch wir, auf irgend 
eine bedenkliche Probe geſtellt werden, und womit wir zu 
kaͤmpfen ‚haben, bis wir durch dieſe Welt hindurch find, 
und in Gott unſer Ziel und unfere: Ruhe gefunden Gaben. 
Die Apoſtel des Herrn. gingen im Lande umher, ſtaͤrkten 
die Seelen der. Jünger, und ermahnten. fie, Daß wir durch 
piel Truͤbſal muͤſſen in das Meich Gottes eingehen. Der 
Kerr ſelbſt hat. die Anfechtung: erbuldee. Sein ‚ganzes Le 
ben war eine Kette großer Mühfeligfeiten und‘ Beſchwerden. 
Er hatte unaufbörlich mie den mächtäggten Feinden zu kaͤm⸗ 
pfen, und mußte um unferer. Sünden willen bie ſchwerſten 
Leiden erdulden. Seinen Juͤngern hatte er. ed vorausge⸗ 
fagt, was ihrer warte. Sie follten es nicht beffer Haben, 
als ihr Herr und Meifter.. Sie follten, von, der böfen Welt 
gehaſſet und verfolgt werden, ihm ein Kraus nachtragen, 
und mit, ihm ausharren in ſeinen Anfechtungen. Sie haben 
es reichlich erfahren. Paulus redet von ſeinen Anfechtun⸗ 
gen, die er gelitteü habe nach dem Fleiſch. Petrus ermab- 
wet die Chriten : als Solche, die eine kleine Jeit, weil es 
fo fein foll, traurig ſind in mauncherlei Aufechtungen. Io: 

hannes ſpricht von Feinden, womit? det Ehriſt zu kaͤmpfen 
bat; und nennt insbeſondere ders Boͤſewicht, den: wir micht 
anders: als durch Gottes Wort im Glauben. zu uͤberwinden 
vermoͤgen. Wer finden es beſtaͤtigt in. aller Truͤbfal und 
Widerwaͤrtigkeit, die aus dem allgemeinen Kampf: zwiſchen 
dem Guten und Boͤſen, dem Reiche des Liches ind :.dem 
Reiche ber: Finfterniß,. Chriſtus und: Belial, did auf. den 
heutigen Tag unvermeidlich herdorgeht. Der! Chrik: wird 
in Verfuchung geführt burch das in’ ihm wohnende fünb- 
liche Verderben. Er wirt saw: feinen: ſchwaͤchſten Seiten 
angefaßt, und wird gar leicht verwirrt, verfiricht und zum 
Fall gebracht. Der Verfuchinigen find gar mancherlei, nach 
Berfchiebenheit, des. Charakters: uud Temperaments, ſowie 
des Standes und Berufs umb:.aller. aͤußeren Lebensver⸗ 
haͤltniſſe. Es if offenbar, dag die Großen dieſer Erde ben 





\ 


\ — — : 5283 


ſchwerſten Verſuchungen bloßgeſtellt find, und die groͤßte 
Urſache haben, nach: ber treuen Ermahnung des Herrnu, 
zu wachen und zu beten, daß ſie nicht in Anfechtung fal⸗ 
len. Der: Feind ſtellt fie bald. auf: die Zinnen bes Tempels; 
bald zeigt er :ihmen die Reiche der Welt und ihre Herrlich: 
keit; bald ſucht er ſie durch, Schmeicheleien zu bethoͤren, 
und bald durch Klagen zu verwirren. Er verſtrickt fie.m 
Gewohnheitsfinden; er. reizet und beruͤcket fie durch tauſend⸗ 
fache Gelegenheiten, . die Luft: der Welt zu genießen, ihre 
geoßen: Vorzüge zu mißbrauchen, und. zu thun, was bem 
Allerhoͤchſten mißfaͤllig iſt, und. nun: bem wigenen Herzen 
wohlgefaͤllt. Doch nicht allein daß: Uebermaaß von Macht 
und Ehre fuͤhret die Großen der Erde in Verſuchung zur 
Suͤnde; andere und vielleicht noch ſchwerere Aufechtungen 


hahen -fie zu heſtehen durch die. groͤßeren Beſchwerden, bie 


fie zu ertragen haben, und durch.: die. groͤßere Verautwor⸗ 


. tung, .bie ihnen abliegt. Se hoͤher ſte geſtellt find, deſto 


groͤßer iſt ihre Sorge und Muͤhe. Sie werden in die allor⸗ 
ſchwierigſten Verbaͤltuiſſe verwickelt; ſterleben in der groͤß⸗ 
ten Abhoͤngigkeit non, anderen Menſchen; fie tragen mit 
dem Gewisht der Krone eine ganz. unbeſchreibliche Bilrde: 
Was if: Da-nichk.gu, gewinnen und zu verlieren, gu: — 


rem und zunverleugnen, zu genießen und sun ordulden — 


Ehren: zu halten und für: Nichts zu athten? Ach, nn 
fie. in ben ſchweren Proben Seftehen, und bie Aufechtungen 
üherwinden,..fo haben wir urſache * du — — 
bie Gnade Gottes zu preiſen. | 
Mir haben: in: dieſem Allen has ib aufereh — 
gondegbaterd ‚uor- Augen. Wirıgedenfen feiner. Leiden und: 
Prüfungen während ſeines Lebens uud feiner: dkeiundoierzig⸗ 
jaͤhrigen/ ereignißreichen und verhaͤngniß vollen Regierung. 
Seine Fugendbildung und. der Autritt ſeiner Regierung faͤllt 
in, jene unruhige, verſuchungspolle Zeit des Unglaubens, 
ber: falſchen Aufklaͤruug, der Reyolutionen und, Volksbewe⸗; 
gungen.: Wir haben. ſie erlebt and haben ſie großentheils 
wieben: vergeſſen, weil wir weniger davon beruͤhrt worden 
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find. Aber ber König gerieth im die Mitte des Stromes. 
Ueber den geliebten König und das Königliche Haus bra- 
hen die Stürme lod. Er fland mitten im Kampfe, mit: 
ten in der Träbfal. Die Gefahr kam immer näher, bie 
Noth wurde immer größer, bie Verwickelungen wurden 
immer fchwieriger. Das Schifflein fchwanfte. Das Staats⸗ 
ruder ließ fich nicht mehr halten. Der König mußte mit 
David ausrufen: Deine Fluthen vaufchen daher, daß hie 
‘eine Tiefe und dort eine Tiefe brauſet; alle deine Waſſer⸗ 
soogen gehen über mich. Ach, welch eine verſuchungsvolle 
Zeit war dag für den theuern Landesvater, da ber Voͤlker⸗ 
bezwinger auf ihn eindrang, ihm immer heftiger zufegte, ihn 
immer teiter surückbrängte, ihm bie Krone von feinem 
edeln Haupte herunterzureißen broßte, und ihm den koͤnig⸗ 
lichen Muth zu zerbrechen fuchte! "Ach, da wurde ein Frie⸗ 
den unterzeichnet, nicht unter Jubelklaͤugen, Tondern unter 
Klagen und Thränen bes Königs und feines Volkes. Die 
Hälfte des Königreiches hatte ber Übermüthige Feind von 
der Krone abgeriſſen; aber er ‚hatte ed nicht vermoche, das 
Herz des Königs von ſeinem Volle, und die Herzen der 
Unterthanen von deu Koͤnigsherzen loszureißen. Ein ſolcher 
Frieden lieg den König nur zur Beſinnung kommen über 
das. ungeheure Maaß feiner Leiden, und konnte ihm nur 
Gelegenheit geben, die Unfälle feines Hauſes, den: Jammer 
feines Volles, die Noth bed Landes, und ‚alle bie ſchmerz⸗ 
lichen :Wunben;, bie der Krieg feinem Lande und Volke ge 
Schlagen Hatte, zu beklagen und zu beweinen. Ach, wenn 
er war. wicht auch .noch über Verrath und Untreue Bätte 
- Hagen muͤſſen, die Anfechtung wäre daun nicht fo ſchwer, 
und ber Kummer bed Herzens nicht fo bitter geweſen. Doc 
auch diefe Bittere Erfahrung war nicht die bitterfie, und 
diefer Schmerz war noch nicht der größte: Der. empfind⸗ 
lichfte Schlag ſollte ihn noch treffen. Der heutige Tag er: 
innert und daran. Es iſt der Todestag der geliebteſten 
Landesmutter, ber allverehrten und hochgeprieſenen Koͤni⸗ 
gin. Sie wares, die ihm als treufte, Lebensgefaͤhrtin zur 
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Seite fand, die Gefahr und Noth mit ihm theilte, die mit 
wunderbarer Kraft ihm feine Leiden tragen half, und ihn 
in chriftlicher Faſſung aufrichtete und flärkte, Aber da auch 
biefer Zroft ibm genommen wurde, und ber Wetterſtrahl 
der verhängnißfchmeren Wolfe, bie über dem Baterlande 
heraufzogen war, fo geradezu in fein eigenes Haus hinein⸗ 
fuhr, auf das Haupt feiner Königin und in fein eigenes 
Herz, als hätte der. Würgengel- nur ihn gemeint: ach, de 
traf ihn. ber Pfeil des Allmächtigen, da ersitterte fein Ge⸗ 
bein, da war er vor. allen Maͤnnern des Vaterlandes der 
Mann, der die. Anfechtung enduldete. 

. Wir ſchweigen von dem ferneren. Lebensſchickſalen des 
thenern Könige, und. übergehen ‚die unangenehmen Ereig- 
niffe,. wodurch leider auch ber Abend feines Lebens noch 
getrübt wurde; aber nicht verfchweigen tollen wir es, daß 
neben ‚vieler Prüfung und Anfechtung auch viel Heil und 
Segen über ihn vom. Himmel herabgefommen iſt, und nicht 
übergehen können wir +8, was der König felbft in feinem 
denfwärdigen Teftamente zum: Preife der. göttlichen. Gnabe 
befanut und bezeugt bat: ‚„‚ Schwere und harte Prüfungen 
habe ich nad) Gottes weiſem Rathſchluß zu beſtehen gehabt, 
— dagegen aber hat mich Gott — emwiger Dank fei ihm 
dafür! — auch Herrliche, — und wohlthuende Ereigniſſe 
erleben lafien! — 


\ 
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Die Anfechtung ift überftanden! - Der König erbulbete 
fie als ein Mann, der von derſelben zwar ergriffen, aber 
nicht uͤberwaͤltiget wird, der in Noth geräch, aber niche 
darin umkommt, der fie mit chriftlicher Faſſung und einen 
Gott ergebenen Muthe trägt und uͤberwindet. Auf die 
Prüfung folgte Bewährung. Der wahre Ehrift nimmt das 
Kreuz auf fih und folget Jeſu nach. " Er achtet die Ge⸗ 
duld des Herrn für feine. Seligkeit. Er leidet nicht als 
ein Uebelthaͤter, ſondern als ein Diener Chriſti, und ehret 
Gott in ſolchem Fall. Er heftehit ſeine eigene Seele, und 
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fein Haug, und Alles, was er hat, dem treuen Schoͤpfer 
in. guter Werfen. Die Anfechtung: lehret ihn auf's Wort 
merfen. ‘Er ſchicket fi. in die Zeit, auch wenn es Böle 
Zeit if. Er trägt das Leib ohne Murren und ohne Ber: 
sagen. Er feget fein Vertrauen auf den Almächtigen. Cr 
hält: fi) an Gottes Wort und: Gottes Verheißungen, und 
wirft den Anker feiner Hoffnung aus in die beffere Welt. 
— Gerade diefe Bewährung. ift bie heifame Abfiche dei 
Herrn bei allen Prüfungen dieſes Lebens. Er züchtigee uns, 
weil er uns lieb haͤt. Die Züchkigung, wenn fit da if, 
duͤnket ung nicht Freude, fondern Traurigkeit; danach aber 
wird fie geben eine friedfame Frucht der Gerechtigkeit De 
nen, bie dadurch geübt werden. Unfechtungen- find das 
Feuer, worin der Herr die Seinen: läutert und fie reinigf 
- von den Sünde, die in ihnen ifl, von der eignen Weisheit, 
von: der eignen ‚Gerechtigfeit, von dem Stol; des eignen 
Herzens, von. dem eitelm Selbſtvertrauen, von der Weltluſt, 
von. dem: irdifchen Sinn und’ jeglicher Unart. Anfechtungen 
find. das gefegnete Mittel, umferen Chriftenftänd feſter zu 
gründen, das Herz.'zu heiligen und dem ganzem inneren 
Menſchen zu verflären. Es folget die ganze Reihe der 
Gnadenwirkungen, die Paulus aufjähle: wir wiſſen, daß 
Truͤhſal Geduld bringt, Geduld aber bringt Erfahrung, 
Erfahrung bringe Hoffnung, und die Hoffnung laͤßt nicht 
zu Schanden werden; denn bie Liebe Gottes ift ausgegoffen 
in unfere Herzen durch den heiligen Geift. | 

. Wir Finnen nicht zweifeln, daß die ewige Liebe ihre 
Abfichten an. dem theuern Landesvater in der uͤber ihn ver⸗ 
haͤngten Truͤbſal und Anfechtung nicht ſollte erreicht haben. 
Wir Haben ja: wohl geſehen und erfahren, daß das König: 
liche Herz niche verzagt geworden und der Königliche Muth 
sticht gebrochen if. Wir haben es erlebt, wie der König 
äußerlich unterdrückt werden konnte, aber ‚innerlich flarf 
war in der Kraft Gottes, und ein- Dpfer nach dem ande 
ven barbrachte in der Liebe-zu feinem Bolfe Wir haben 
ed bewundert, mit -welch einem -Eifer er bemůuͤht geweſen 
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ift, feinem Volke die Noch zu lindern, die Laſten zu erleich⸗ 
tern, die Wunden zu heilen. Es lag wohl am⸗ Tage, daß 

der Koͤnig muͤſſe einen feſtern Halt. und eine höhere Kraft 
haben, als der Menſch in ſich ſelbſt ohne die goͤttliche 
Gnade "hat ‚und beweiſen kann. Der tiefe Ernſt bei dem 
Gehör. des göttlichen Wortes: und bei dem Genuffe des 
heiligen Abendmahls fonnten es bezeugen. Die Königlichen 
Verordnungen, daß das Wort Gottes Helefen, dag Evan 
gelium geprebigt, und der Öffentliche Gottesdienft auf eine 
wuͤrdige Weife möge gehalten werden, konnten es: und be⸗ 
ftätigen.. An ‚befonderen Zeugniffen frommer Bewährung 
Bat es auch ‚nicht gefehlt: Zur Zeit, da die Anfechtung 
über ihn Sam, hörte man den König fagen, fich felbft zur 
Stärkung des Glaubens; Beflehl du deine Wege, und was 
dein Herze Eränft, der allertreuften Pflege Def, der die 
Syimmel lenkt! Da fie noch ſtaͤrker auf ihn eindrang, fprach 
der König: was Gott thut, das iſt wohlgethan; es bleibe 
gerecht ſein Wille; wie er faͤngt meine Sachen an, will ich 
ihm halten ſtille! Da er in die groͤßte Noth gerieth, hielt 
ee dem Herrn. feine Verheißungen vor: ſo bu durchs Waſ⸗ 
fer gehſt, will ich bei dir fein, daß dich die Ströme nicht 
überwältigen; und fo du durch's Feuer gehſt, ſollſt du nicht 
brennen, ‚und Die Flamme ſoll dich nicht verzehren. Mit⸗ 
ten im ben ſchwerſten Anfechtungsproben fprach er: Gott 
ift treu, der uns nicht wird verſucht werden laſſen ber 
Vermögen, ſondern macht, daß die Verſuchung ein folches 
Ende gewinne, daß wir fle mögen erfragen. Sollten wir 
und.nicht freuen, wenn wir einen König alſo reden hören? 
Und wie himmelweit unterfecheider: fich ein folches chriftliches 
Verhalten von dem rauhen Weſen eined unbiegfamen Sein- 
bed, der von feinen: Höhen heruntetfaͤllt, und auch im 
Fallen :nodh. fein : hartes und ungebrocdhenes Herz an den 
Tag. legt! — Darin aber ermeifet ſich noch viel mehr die 
Bewaͤhrung umferes gelichten Könige, daß er in den nach⸗ 
folgenden Tagen des Gluͤcks umd der Erhebung, fern von 
allem Uebermuth, in den Schranken einer weiſen Mäßigung 
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und chriflichen Vorſicht blieb. Dankbar für bie goͤttliche 
Hülfe beförderte er nun auf alle Weife bie Wohlfahrt. feiner 
Unterthanen. Zum Preife der ihm wiederfahrenen Gnade 
Gottes vermochte ee ed, Unbilde zu ertragen unb Feinden 
zu vergeben. Weiſe durch viele Erfahrungen ‚ ruhig und 
feft in flürmifcher Zeit, Eräftig und würdig in allen Ber: 
hältniffen nach innen und nach außen, führte er das große, 
fönigliche Regiment. Als der bewährte Mann erreichte er 
fein Ziel. Chriftlich fromm war fein Leben und fein Ende. 
Die fchönfte Bewaͤhrung leuchtete wie ein Silberblick her⸗ 
aus in feiner legten Kranfheit und in feiner gläubigen Vor⸗ 
bereitung auf einen feligen Uebergang. Alles Vertrauen 
auf eigene Kraft und Verdienft war untergegangen im Ber: 
frauen auf die Gnade Gottes in Chriſto. Nichts war 
übrig geblieben, al® die Gerechtigkeit des einigen Mittlers, 
die alle unfere Mängel bedeckt und alle unſere Gebrechen 
heilt. So fonnte er dem Tode ruhig in’d Auge ſehen, und 
das Leben willig dahingeben im Glauben an feinen Erloͤ⸗ 
fer und Heren, der dem Tobe die Macht genommen, und 
das. Leben und ein unvergaͤngliches Weſen an's Licht ge⸗ 
bracht hat. 


3. 


Selig iſt der Mann, der die Anfechtung erduldet. Er 
empfängt nach der Bewährung die Krone des Lebens. 

Laßt ung nicht überfehen, Geliebte! daß bie Seligfeit 
bewährter Ehriften. ſchon in dieſem Leben beginnt, und fchon 
in der Bewährung felber gefunden wird. Das iſt fchon 
Seligkeit, daß fie die Anfechtung erbulden lersen und nicht 
von bderfelben erdrückt werden. Man: pflegt die Angefoch- 
tenen, mit vieler Trübfal Heimgefuchten zu beflagen und 
zu bemitleiden. Jacobus preift fie felig im Blick auf den 
Gewinn, den fie davon haben, und.anf bie Frucht, die fie 
einernten. Siehe, wir preifen felig, fpriche er, bie erduldet 
haben. Die Geduld Hiob's babe Ihr gehört, und das 
Ende des Heren babe Ihr gefehen; denn der Herr iſt 
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barmherzig unde ein Erbarmer. Selige Erfahrungen find 
es, bie dern Glaͤnbige macht: von der graͤdigen Durchhuͤlfe 
des: Hereny) unbıyon bee: ‚Ricche m. ber in nicht ver⸗ 
käße, moch verſaͤumt. — 
ei fi Teig if Der zii nennen, — 

DR Sltfe der Gott Fol; - - - a 
Welcher tom: Glauben ſich nichts — zone; J— 
Und boft getroſt auf JeſumChrijtz | 
„Ber dieſen Herrn zum Freunde bat, 
Der. fee am beſten Kath, und That. 


an Bei ara 2 

BE —— war unſerm ER — dem 
Anfangs nach: heſchieden in jenen -herrlichen Tagen des wies 
deraufwachenden Lehens, den Kraft und der Liebe und un⸗ 
verbrächlihen Treue. Fuͤr alle.ierlittenm Kraͤnkungen ent⸗ 
ſchaͤdigten den Koͤnig und fein Volk jene glorreichen Tage 
des; muthigſten· Kaͤmnfe und. der. herrlichſten Siege. Zu 
dem Feinde und Anterdruͤcker hatte die Allmacht geſprochen: 
bis hierher, und nicht weiter! Die Monarchen gaben: Ehre 
dem Gott des Hiamald, Preußen feierte feine. politifche 
Wiedergetzurt. Der; Koͤnig und feine Verbuͤndeten ſtifteten 
den heiligen; Bund. Ein. fünfundziyanzigjähriger Frieden 
mar/ die, Frucht, womit die groͤfßten Anſtrengungen und die 
heiligſten Verbindungen: gekroͤnt mirden. In dieſen geſeg⸗ 
neten Jahren bluͤhte das Gluͤck hes Vaterlandes und des 
Koͤniglichen Hauſes.. Die faͤr kurze Zeit getxranten Kinder 
wmaren darch wenig. umertrenhh VBandauden Piebe und Ehre 
wieder mit ihrem Fuͤrſten und Bunter verhunden, und Preu⸗ 
ßens Adler breitete ſeine Fittiche aus ame ein: ſtarfes, 
enbingefpöuted; Volk. Die andere: Nöte richteten ihre 
Blicke auf. unfere- Vorige. . Die Großen. dev. Ende, prirfen 
unſern König, :und- fanden ſi ich. geehrt durch ſeine Freund⸗ 
ſchaft und Anfolgten feinen Rattg. Gott der Allerhoͤchſte 
befeſtigte ſeinen Thron, und erweiterte ſein Reich, und: gah 
ihur feinen Frieden und: feinem Segen. Do: konnte Ir am 
Rinde tiner ıglansgichen. Regisrungnsekraft ; - Haupt DM 


110 


14 kr tea dor? EUMET € 
ud dns rd md nd na ya ya an 
mi re Polen WIRBT 3 2 10a ana 
man: ud dus mr..Tins mgrd alu pupidlud. 2. 
Eat stone To 109 —R 99317 — 
wide. der) od m r: 
at 9 ana alt re 90 Rus 
Pin Part. HoinsTD MEI Sinn das &ylbasipind“ 
Yp Onrzasnn ih wii) 19479 un a . 
nenn. min Br Ge a a right re 
os Buminttadis & ur nralo ne And Ssimalssint _ 
wer I RO Fr rd ui ze 
nn) Morrnardd are I en 
mund; LET NETT. 72 ba len MESAR sr Ts 
era ya du IND ben d e ® 
Ga een ni oe u und. erh. 
mad nr Zeiinn? elaaıy Nam Iiadnalisinl - 
um vi 39 112 — a mü >75 7.12 TO Du 
el aa ui te tine. pre Jid NG. 5: 
Mi Dean SEN für: 
4 run BG lt net. ll? du 
aa BE 1m one Miu”, u SHE WIRT. 
penis Ma naar sale: = ns. Manny taz 
ad in ni OR MIST Sara SYli Jana ) an 

N een >7Y} 17 


Gebüchtniſsprebigt J 
| auf 


Nr 


des Hochſeligen Könige 
gie drich Wilhelm m. 
| von Preußen Mojehät, | 
— 
am 19. Juli 1840 ! 
über Jac. 1, 12 
| n 


3.6 Wagner, 
Furſtlich Solms Braunfeldſchem Kirchenratb und Pfarrer in Werdorẽi. 
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Trauer, aber auch mit einer feltenen Erhebung bes Herzens 
feiert diefes Volt und feiern wir mit bemfelben vor dem 
Herrn das Gedaͤchtniß des aus ber. zeitlichen Herrlichkeit 
zur ewigen Geligfeit heimgegangenen Königs. 
| Aber vor Dir, der ein Here aller Herren, ein König 
aller Könige ift, demuͤthigen wir uns zuerſt, und ver: 
geffen nicht, auf Deine gnadenvolle Weisheit zurädzu 
führen, was hler im Kreiſe⸗ des irdiſchen Beblendtiung Gu⸗ 
tes geſchehen ÜR.'. Und wernn rörrklugen ber dem Ver⸗ 
kuſt Deſſen, der unter. ſchtweren Prufungen Dienzur Ehre 
und un: zum⸗ Sagen: ſo lauge fen Voltabegluͤckend re⸗ 
gierte, und nun zur glorreichen Vollendungneingegangen 
iſt, fo ſoll unſere Klage ein Preis Deiner eiwig waltenden 
Gnade und: Barmherzigkeit fein, der Du,no Gott, unſer 
Aller Vater biſt im Leben -und- im Bode: Amen!in 
EEE 3 17; | 7 TEE 1 ORDER 
Selig in der Mann, ber ‚dig Anfeßtung srbul: 
det; beun-nachdem, er begäpret if, mieb,er 
bie Krone. des Libens empfangen, melde Soit 
werheigen- hat denen, dig, Ihn ließ, haben. 
= Es mag auffallend schtinen,. daßubei einge: Fücchlichen 
Beranlaffung,.. wis bie Heusine, gende Mit .ie, cbsuieerlefene 
Schriftfelle als Grundlage numfeker gemainfohaftlächen: Be⸗ 
truchtung gegeben worden iſt. Dan: in der- Thach betrach⸗ 
ten mir. fie nur ohruhin und ermeſſen: win⸗die Sache mach 
dem Urtheile der Weolt,ſo ſcheint ftischtn auß einen un⸗ 
gluͤcklichen Lebenswanderer/ der⸗ ſein Biel. erroichthat, als 
auf einen großen, maͤchtigen König: Anmerdungi gi finden. 
Das Laos eines Meönigst iſt, mie: Birke: glauban/ in gluͤck⸗ 
liches und beneidenswerthes Loods Masıdakimenfehliche 
Herz nur wÄnfchen kann, iſt ihm zu Theik: getereden. Ehre, 
Ruhm, Urberfiuß; Hoheif und. Macht, und crſoſiſetzt der 
ber Derfkändigere hinzu — tauſend Mist; Auntsıgu: ehum. 
Leih und. Schmerz, fo: miähnen Viele, nahen bat Röntgen 
mh. as las 3 WII SR n. 


837 

nſere ideen fahre Ama‘ iabdeſſeni zustinibee 
und tichfigeran: Altfichten. Star ind: geipählgifür: hier· Gu⸗ 
dächtnißpebe auf "einen < großen and: uupichtigew Herrſcher 
und in-Wgiehung.auf Das Leben; deffelbew: ſollenmir ernft⸗ 
undhrildriugende Betrachtungeniſdarun baupfen.l ER ai; 
alſodoch am:bent Beben dieſes Koͤnigsſich Monches doſſen⸗ 
bart habenj⸗ was zur Wahl unſererTexteſnortenberechtigt 
hat, fühl an dava offenbut haben ;? alsible Wahre ſich ai 
wölnlichnbeirkt. Hier IE die Redeuvdn Auſechtungen; (ins 
fer: hochſeliger Koͤnig mug ‚fe. mithin erduldet habengnaber 
er muß oauch in denſelbruubewaͤhrt worden iſtinnutdenun went 
den! Bewaͤhrten wird dee Krene: tun Lebens beigelege! Mein 
Auderer Tram: dieſe Kronbierlamgen, als Der beſſewi Feoͤm⸗ 
migkeit /in Anfechtuggennerprobt, ini Geduldn vollen detynuin 
Liebe verherrlicht; in Verchauen beſeligt. Moden iſtc So 
halten wir denn imHinblirk nuf rer ge König Ä 
den ‚Gebaufeni'fefkis rn RTRCRBER 53 71275 Pe} Gu9 ;51 Kr 


Die — * — he 3a sähe 
—B And u hi ‘| —XR * iflid ER za A. 
BERIBT VERS EN Ze FEIDTEU CET ur) cl Fer 9 un 230 schlau 
196 Cd GNUCHO zuC 2ydtmt hr 96 ars un 
"2, SBorin, igfe: Deroähpung, Aefche, und, Hodnich ee 
— laßt uns zyerſi hernhinen. a mare anTan 

Es chatu äh Durtch bie Erfahrung erwiſſem; BDiuß der 
Menſch :feltea im Schooße des! Gluͤckes die zrechte / Encwickre 
hung: aller ſeiner⸗ innern Kraͤfte, 1dierechtorgreſtige Reife⸗ 
die Stärke des Willens. und die Gediegenbeit:: a8 Charaku 
ters eden ruͤberhaupt jene Volendung,ſo mwefieſ uf Ern 
DR möglich iſt⸗ lagen: kanm⸗ daß er willmohr immMpadege 
nudKampfen degn keben zu dieſer Vollenduag harun reifen 
maß. ) Die gößten uud ausgezeichterſtenn Menſchenſind 
busch die Schule deriLeiden gegangen, und wuͤrden vielleicht 
nie czuß einer) gewiſſen Höhe: gekommen ſein⸗ ui ihri Leb airs⸗ 
pfabi fr durch Freuhen / auh Bequemlichteitenunefuͤhrt Hätten 
ent ıbirfe Wahrheit hin ſchon im Algeneinenz aldivichgig 
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dere Fruͤmenigleſt sim. dem Scepter ber Gerecheigkeit, mit 
dem Kährenflade und dem Schmucke jeder chriſtlichen Zu 
gend wirſ Dunvor unſerem Gedaͤchtniß fehen, wird Dein 
er herrlich bleiben :auf Erben! 

Basfeine :-Thaten haben: ihm. Dentmäker: — 
Be find die Quellen geworden, Dia von. ſeinem —* 
ausflofſea, und die weiten Gauen ſeines Reichs begluͤckten. 
Was für. Wiſſenſchaft und Kunſt, für Kirche und Schul, 
für-pgliche: Bildung feines Bolfs, ::für die Erleichterung 
der) Möth: und Armuth gethan hat, das iſt mehr als di 
Girge). die er, uͤber ſeine Feinde errungen hat, das # feine 
in der Geſchichte fontlebende Ehemfkeome. . 

233. Dafuͤr galt: ihm auch feine gepruͤfte und berwaͤhrt 
Grömmigteit.i in ſeinem innerſten ad demuͤthigſten Bewußl⸗ 
fein: nor. Gott.In dren Imnernudes Menſchen, in fein 
Sedemken, feinen Gefühlen iſt allein dee Grund und bie 
Quelle ſeines Gluͤckes oder Ungluͤckes zu ſuchen. Möge 


Sie ußorew Nerhaͤltniſſe noch: for; ghaͤnzend und ſcheinber 
gAbuͤrklich ſein ſie befriedigen vicht, wenn in. dem Herzen 


die Finſternißſa waltet, die Stürme derrLeidenſchaften wuͤhlen, 
die Vrerzweiſtung der Reue die Oberhand gewinne; Dan 
macht auche ber Sitz auf einem Koͤnigsſtuhle nicht gluͤcklich 
Diver hab. es icht ſchen Koͤnige gegeben, die ſich weniget 
glauͤcklich fuͤhlten, weil ihnen der Frieden des Herzens fehlt, 
De: über neigen? Abſichten, über Undank Dee Welt, 


- über. Thronen erfchuͤtternde Unfälle fich nicht erheben fon 


ten, weil ſie des troͤſtenden und ſtaͤrkeuden Zuſpruchs ihres 
BGewiſſens enthehrten? Und in welchermGemiſſen iſt dieſer 
twoͤſtende und ſtaͤrkende Zuſpruch wohl maͤchtiger, als in 
dem:: Gewiſſen desz in Froͤmmigkeit hewaͤhrten Chriſten! 
Aufer_hochfeliger. König empfand ihn in ſeingr, ganzen, Staͤrke. 
„Wie. kann man dies wiſſen? wer hat in die venhorgenen 
Bieten. ſeines Herzens ſchauen Tönen 2/4 werdet Ihr fra 
ge. ; Das het freilich kein ſtenbliches Ange: genmoct 
Ber "aber, "nid unſer · edlex,in. ott ruhender Koͤnig auf 
riaſamem Lager, in ſchlaflofen Nächten ieh wxuͤfand hongte: 
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häſt du wohl je einem Menfchen wiſſentlich unrecht getham 
oder irgend Jemanden je hart behandelt? und dann beim 


leiſeſten Zweifel ſo ſchnell und ruhmvoll wieder gut zu 


machen ſuchte, deſſen Seele muß wohl fleckenlos ſich er⸗ 
halten, deſſen Bewußtſein muß wohl zum Frieden gekom⸗ 
men ſein. Und alſo hat auch die Stunde ſeines Todes 
es offenbar gemacht. In dieſer ernſten Stunde ſchied er 
von ſeinem koͤniglichen Tagewerk ſanft und ruhig, wie 


nur der Gerechte ſcheiden kann, der das Zeugniß eines 
guten Gewiſſens in bewaͤhrter Froͤmmigkeit errungen und 


treu bis an's Ende bewahret hat. 
Dafuͤr, daß die bewährte Froͤmmigkeit ber groͤßte 
Schatz und Ruhm eines chriftlichen Königs fer, fpricht 


auch die Achtung und Liebe des Volks, und das ruhm⸗ 


vblle und danfbare Andenken, welches unfer hochfelige 
König fich- erworben hat. Es find unfichkbare, aber mäch- 
tige Dande, welche die Herzen guter Unterfhanen unmiders 
ftehlich an ihre, ihnen von Gott gegebenen Herrfcher knuͤpft, 
und es find diefe Bande um fo ftärfer, je mehr es gute 


Negenten find, die auf dem Throne figen, je auftichtiger . 


fie ihre Unterthanen lieben, je mehr fie fih ald Väter 


ihrer Voͤlker, ald Mufter und Vorbild der wahren chrift= 


lichen Gottesfurcht darftelen. Ahnen widmet das Volk 


àa 


gerne Liebe und Treue bis zum Tode. In ſolcher Liebe 
und Treue fuͤhlen gute Regenten ſich uͤber Alles gluͤcklich; 
ſie ſind der Maaßſtab, nach welchem ihr Herrſcherruhm 


am ſicherſten gemeſſen werden kann. Oder iſt es kein 
Gluͤck, geliebt zu werben, Feine beneidenswerthe Auszeich⸗ 
nung, wenn unſer Name mit Achtung und Dank genannt 
wird, wenn tauſend Herzen uns fteudig entgegenſchlagen, 
und unſere Erſcheinung fuͤr Jeden ein frohes Ereigniß iſt? 
Schon in den niederen Lebensverhaͤltniſſen halten wir es 
fuͤr ein wuͤnſchenswerthes Gut, von Denen geliebt zu wer⸗ 
den, mit welchen wir in Verbindung ſtehen, um wie viel 
mehr muß es ein beneidenswerthes Loos ſein, auf einem 
die Huldigung der Liebe eines ganzen Volks zu 
35 
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ganzen Volle uͤber Friedrich Withelm den Gerechten und 
Frommen, wie einſt Iſrael klagte über Jeſaias, der that, 
was dem Herrn wohlgefiel. Sein nahendes Geburtäfe, 
welches fonft Alle feine Unterthauen fo. freubig ſtimmti—, 
teird uns nun zum erſtenmale ein Tag der Wehmurh fein. 
Doch, warum wollen wir Flagen? Iſt er nicht zue Ruhe, 
sum Frieden gekommen in feiner, Billen. Kammer an de 
Seite ſeiner Heifigeliebten, die ber Tod ihm in bangen 
zeiten entriß? Wird er nicht leben mit Dem, an. den a 
glaubte,. ber auf Golgatha's Höhen auch) für ihm gelitten 
bat, geftorben und auferfianden it? Iſt ihm das Grad 
nicht der Eingang zum. ewigen Leben geworden? „Hinter: 
läßt er feinem Wolfe ‚nicht. die Heftätigung der Wahrheit, 
daß bewaͤhrte Froͤmmigkeit ſein hoͤchſter Schatz und Ruhm 
im Leben und im Tode ‚gemefen fei? Pflanze nicht Gott 
Wort an feinem Grabe von neuem die Verheißung auf: 
Selig if der Mann, der die Anfechtung erbuldet; dem 
nachdem er bewähret ift, wird er die Krone des Lebens 
empfangen, welche Gott Denen geben wird, die ihn lid 
baben?. | 
; Wir aber wollen Gott mit Inbrunſt bitfen, daß er 
ſeinem erhabenen Sohne und Nachfolger Kraft und Staͤrke 


gebe, wie er entſchloſſen iſt, in ben Wegen bes Vaters ji 


wandeln; daß er. ihn bewahre wor::zu ſchweren Prüfungen 
und Anfechfungen,, nnd auch ihn. die wahre, gostergeben 
Froͤmmigkeit feinen hoͤchſten Schag und Ruhm fein lat 
bis an. das Ende feiner Tage, die ber Herr. mehren und 
reichlich begluͤcken wolle. Gott Kae den u Amen. 


‘ 
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gotfgetweihten Stunde auf das Eine erhabene Wort, melde 
wir aufgezeichnet finden: 


Jac. 1, 12 
Selig iſt der Mann, ber die Anfechtung erbul: 
det; denn nachbem er bewähree ift, mir 
“er die Krone des Lebens empfangen, weldı 
Gott verheißen Hat benen, bieihn lieb Haben. 


1) Betrachten wir die Anfechtung, bie unfer König er: 
| duldet hat, | 

2 feine Bewährung, 

3) ben herrlichen Lohn. 


Zu bdiefer Betrachtung, o Gott, ſchenke uns Deine 
Beiſtand; lehre mic thun nach Deinem, Willen un 
Wohlgefallen; Dein guter Geift leite ung auf der red 
ten Bahn. Amen. F 


4 


1, 


Die Anfehtungen. Heil dem Manne, ruft de 
Apoftel aus, der die Anfechtung erduldet! Anfechtung if 
Alles, was fich unferer äußeren Glückfeligfeit, unferer Gr 
‚müthsruhe, ja unferer Tugend entgegenfielt: Prüfungen 
Leidensfämpfe, Verſuchungen. Wer. in. uuferer Zeit hat 
mehr Anfechtungen erduldet, als unfer verklaͤrter Kom! | 
Gleich der Antritt feiner Regierung fiel’ in eine Zeig mar 
nigfaltiger Anfechtungen. Es war die Zeit, wo im Welten 
bie furchtbaren Stürme und Ummälsungen ausgebrochen 
waren, die Zeit, mo des Franken Macht wie. ein mächtigen 
Strom die Nachbarländer theild uͤberſchwemmte, theils in 
die unruhigite Bewegung feßte. Auch unfer Vater de 
Vaterlandes ward angefochten, und er fühlte in dem ange 
ſtammten Ruhme der Hohenzollern und durchdrungen von 
deutfcher jugendlicher Kraft fich berufen, dem Strome ſich 
entgegenzudaͤmmen, und bie Schmach von beutfchem Boden 
abzuwaͤlzen. Ach! meine. Brüder, fchmerzlich, iſt es und, 
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und beſonders, ber Prüfungen zu gebenfen, bie im dieſem 


unglüclichen Kampfe von 1806 und 1807 über :unferen ge- 
liebten verblichenen König verhaͤngt wurden. Er zog in 
den Kampf; die innig geliebte Königin, die Freude und 
Schmerz des Lebens. mit ihrem erhabenen Gemahl theikte, 


‚begleitete ihn. . Er führte die Schaaren..in die verhäng- 


nißoollen. Gelder ;von Jena, ach, Und. welchen Schmerz 
mußte er erfahren, ald bie Soͤhne bed Baterlandes, ‘mit 
fo manchem’ blutigen Lorber fonft geſchmuͤckt, hier ſchmach⸗ 
volle Niederlage. erlitten, als ber Franken - Heer tongend 
über:unfer Batenland ſich ergoß, als es ſelbſt in Kurzem 
in die Keſedenzſtadt eindrang. Ja, er hatte ſehen muͤſſen, 
wie. Deutfehe mit Deutſchlands Todfeinden ſich verbunden 


hatten, den Gewalträuber als Beſchuͤtzer anerkennend. — 
Noch mehr, unſer Koͤnig mußte durch ben unerhört ſchnel⸗ 


len Fall der Veſten Preußens feine letzte Hoffnung. fcheitern 
feben. Vergebens trat fein Verbuͤndeter anf den. Rampf- 
plaß, vergebens bluteten Friedrich Wilhelm's Streiter. af 


den graufen Geldern von Eylau und Friedland; und: mis 


mußte unfer geliebter König empfinden, da er in Tilfit dag 
Geſetz des übermüthigen Sieger empfangen. mußte, ben 
auch. die Königin, das Bild der Anmuth und Hoheit, ‚ner- 
gebens zu befänftigen gefucht hatte. Friedrich Wilhelm HI. 
ſah den Glanz feiner Krone erbleichen; ee mußte wehmuͤthi⸗ 
gen Abfchied nehmen von ber Hälfte feiner getreuen Unter: - 
thbanen. Wie tief fein Herz betrübt war,. das zeigen bie 
Worte eines -Abfchiedes, wie ihn ‚noch wohl Fein König gh⸗ 
wonimen: „Was Jahrhunderte und biedere Vorfahren, was 
Derträge, mad Liebe und ‚Vertrauen verbunden ‚hatten, 
mußte getrennt werben. Meine und ber Meinigen Bemuͤ⸗ 
hungen waren fruchtlos, das Schichfal gebietet, der Water 
fcheidet. von feinen Kindern. — Euer Andenken kann fein 
Schickſal, feine Macht aus meinem und ber Meinigen Her- 
gen vertilgen!“ Sa, auch fein Andenken konnte in unſeren 
Herzen fein Schickſal vertilgen; wie tief und das Schickfal 
gebeugt hatte, frei blieb unfer Gemuͤth, und vol Sehnſucht 
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fireedten bie vertwaifeten Kinder die Hände trauernd nad 
ihrem, ihnen fchmerzlich entriffenen, wahren Water auf. 
Doch die Präfungen hatten mit diefem gewaltigen Schlag 
ihe Ziel nicht erreicht. Eine vertragswidrige Bedruͤckung 
des Erobererd folgte ber anderen, eine ungerechte Forde 
rung nach der anderen, wodurch das Land ausgefogen ward, 
eine Kraͤnkung bed: Despoten und feiner Knechte nach be 
anderen, die fein Königliche Herz erbulben mußte. Gel: 
ger Mann, der Du alle diefe Anfechtung erduldet Haft zum 
Beſten Deines armen Volkes! Doch fie, die liebenswuͤrdige 
Königin, theilte mie ihm alle diefe Prüfungen, mit lieben 
der Hand kuͤhlte fie ihm den Schweiß von der Stirne in 
des Drangſals Hitze, und getheilter Schmerz ift halber 
Schmerz. Aber wehe — weiche neue Prüfung ſtand ihm 
bevor! Kin neuer, gewaltiger Schlag follte ihn treffen; e 
traf im; Heute, heute vor dreißig Sjahren mußte er die ur 
ausſprechlich Geliebte in feinen zitternden Armen erbleichen 
ſehen; ſie ſchied, die treue Seele, an welcher ber Kummer 
Jahre lang genagt, die Gattin, die Mutter, die Landei 
mutter, die Wohlthäterin der Armen und Nothleidenden, 
tief betrauert nicht allein von ben Ihrigen, fondern va 
dem ganzen Volle. „Schwere und harte Prüfungen halt 
ich nach Gottes weiſem Rathſchluſſe zu erbulden gehabt“, 
ſo ſpricht unſer Koͤnig ſelbſt in ſeinem letzten Willen, und 
er hebt ſelbſt dies Zweifache als bie ſchwerſten hervor: „ie 
wohl in meinen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen (insbeſondere ald 
er mir Das entriß, was mir das Liebſte und Theuerſie 
war), als durch bie Ereigniffe, die mein geliebtes Water 
laud fo ſchwer trafen”. Wer will die Anfechtung feik 
been, bie er erduldet, ald das Theuerfie und Liebſte ihm 
entriffen tvar und feinen Keben Kindern: denn fein Fami⸗ 
lienfreiß war fo herzlich, fo einfach chriftlich, fo voll Liebe, 
daß er jeder Familie des Volkes zum Borbilde biente; und 
ſolcher Verluſt traf ihn zu einer Zeit, wo der Tyrann und 
feine Gefellen dem Vaterlande die Lebenskraͤfte fort und 
fort zu entziehen fuchten, zu einer Zeit, wo das Vaterland 


.- 
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beftändig fein voͤlliges Todesurtheil erwarten konute. Wer 
will den innern. Kampf befchreiben, ben es unferm Könige 
gekoſtet haben mag, die Söhne des Vaterlandes felbft mit 
ben Schaaren bes Franken nach dem Norden zu ſenden, 
wo fie biuteten für den Gemwalträuber: er that eg, weil es 
das Beſtehen feines Volkes erheiſchte; wer den innern 
Kampf fchildern bei dem großen Entfchluffe, ‚noch einmal 
aufzutreten mit den Waffen in der Hand gegen ben groͤß⸗ 
ten Kriegsmeifter feiner Zeit; wer fchildern die inneren An⸗ 
fechtungen, als die Erde erbebte dem Kampfe, ald unter 
Wechſel von Glück und Unglück geſtritten wurde um bie 
- Höchften Güter, mit Einem Worte: da es ging auf Leben 
und Tod des Koͤnigreichs Preußen. Doc), meine Brüder, 
hatte er nicht auch feine Anfechtungen auf der Sonnenhoͤhe 
des Gluͤckes? Iſt Gluͤck — und nach ſolchem Wechfel, wie 
ihn Friedrich Wilhelm III. erfuhr, nicht auch Prüfung? Und 
wie, — mie herrlich hat er fie befianben! Und einen fol. 
chen König, follte man es für möglich halten, daß man : 
auch den zu verwunden gefirebt durch hämifche Mebden;, 
- Schriften, abfihtlich verunſtaltete Darfielungen, um ihm 
das Vertrauen feined Volkes zu entziehen? Doc es if 
geſchehen, er fagt es felbft in feinen Abſchiedsworten; es 
iſt geſchehen, ja, es iſt noch in der letzten Zeig gefcheben, ' 
da er, wie immer, feine Kraft bewies, und fich nichts vom 
feinen Meajeftätsrechten, bie ihm nach göttlicher und menſch⸗ 
licher Ordnung zukommen, wollte entziehen Jaffen, und feine 
Unterthanen keinen fremden, verderblichen Eingriffen wollte 
preißgeben. Doch, meine Brüder, ich befcheide mich, nicht 
alle Anfechtungen, bie der Verklaͤrte erduldet hat, euch 
Schildern zu koͤnnen, und wer von uns wollte died unters 
nehmen? Zu entferne haben wir geffanden, und menn-auch 
das nicht, wer wollte in Friedrich Wilhelm’s tiefem Ger 
muͤthe dig ganze innere Gefchichte der Leidensfämpfe haben 
leſen fönuen, die er erduldet und die ein: fo hochgeſtellter 
Herr und Chrift in fo taufendfachen Beziehungen, in ſo 
verhängnißvolen Zeiten zu befieben hatte! Laſſet und ficben 
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bleiben war bei dem, was er in ſeinem Abſchiede nennt: 
„es waren ſchwere Prüfungen”, ja-fchwere Prüfungen, di 
ihn in feinen perfönlichen Berhäleniffen trafen, "und durd 
die Ereigniſſe, Die da trafen fein geliebted Vaterland. 


2, 


. Seine Bewährung. Gelig ift ber Manu, der di 
Anfocztung. erbuldet, denn nachdem er bewaͤhret ift, wir 
er bie. Krone bed Lebens empfangen. Died führt un 
Darauf, bag wir die Bewährung unferes in Gott vuhende 
Königes mit einander betrachten. ‚‚ Meine Zeit mit Unruh, 
meine Hoffnung in Gott”, fo beginnt er in dem Ausſpruche 
feines legten Willeus, und biefe Worte drücken einestheil 
die vielfachen Arfechtungen feines Lebens aus, andernthil 
aber ‚auch die:tiefe, Jebendige Duelle, aus welcher ihm di 
reiche Kraft ſeiner Bewährung ſtroͤmte; und diefe Duck 
warnder Glaube, fein feſtes Vertrauen auf den himmliſchen 
Bater und Chriſtus Jeſus, feine Hoffnung in Gott. De 
Glaube, daß Gott Denen, vie ihn lieben, alle Dinge zum 
Beſten. dienen läßt, ließ ihn nicht versweifeln, auch nid! 
Hleinmüthig und verzagt werden zur Zeit ber Trübfale, for 
dern. biele ihn feſt und aufrecht, daß er muthig das Haupf 
emporſtreckte. Es ziemte Dem, um deßwillen alle Dinge 


find, ſagt der Apoſtel, und durch den alle Dinge find, der 
da viele Kinder hat zur Herrlichfeic geführee, daß er di 
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Herzog‘ ihrer - Seligfeit durch Leiden vollkommen machte; 


und fo wie Gott ‚feinen. geliebten Sohn -durch Leiden vol 
endet hat, fo führt: er auch feine Kinder durch die Pruͤfun⸗ 
gen: ber Leiden zu ihrer Vollendung. Ya, Gott Hat unſeren 
verewigten Monarchen: Darum in den Feuerofen ber Truͤb⸗ 
fale. gewörfen, damit er recht feinem Heilande ähnlich: würde, 
und damit er füch bewährte, wie ein reines Gold. - Und er 
hat fich bewährt.‘ - Bei den graufen Unfällen; die ihm und 
Bad Vaterland getroffen, bei den tiefen. Kraͤnkungen, die ef 
gottergeben erbuldete, und, um dem Ungerechten nicht er- 
wänfchte . Gelegenheit zu geben, das Land woch mehr zu 
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druͤcken, ſagke auch er mit dem Apoſtel: Wir haben allent⸗ 
halben Truͤbfal, aber wir aͤngſtigen uns nicht, ung iſt bange, 
aber: wir verzagen nicht; wir leiden Verfolgung, aber wir 
werben nicht verlaffens wir werden unterdruͤckt, aber wir 
fommen nicht um. . Im. dem GSarge- feiner. verehrungswuͤr⸗ 
digen Gemahlin hielt ihn der Glaube aufrecht, ben er fo 
innig in feinem legten Wilensausdrude ausſpricht. „In 
einem Senfeit wirft Du uns Alle wieder vereinen; moͤgeſt. 
- Du ung bdeffen in Deiner. Gnade würbig finden, um Chrifti,. 
Deines lieben Sohnes, unſers Heilandes willen”. Meit 
entfernt, daß feines Geiftes und Herzens Kraft durch den 
Druck: des fchmeren Geſchickes waͤre gelaͤhmt oder gar ver⸗ 
nichtet: worden, arbeitete ‘er vielmehr in jenen verhaͤngniß⸗ 
vollen Jahren an der Wiedergeburt des Waterlandes; feine 
Zeit wit Unruhe, feine Hoffnung in Gott! Wie fuchte er ' 
Durch zweckmaͤßigere Einrichtung des Kriegesheerd, durch 
das Zerfiören alter Vorurtheile, durch Hebung des Unter 
richts⸗ und Erziehungsweſens, durch Errichtung von Hoch- 
ſchulen und Bildungsanſtalten, durch Foͤrderung des Kunſi⸗ 
und Gewerbfleißes und durch mannigfaltige heilſame Ein-- 
richtungen die innere Kraft des Volkes emporzulenken, und: 
durch innere Kräftigung und Gebiegenheit das zu erſetzen, 
was an aͤußerer Laͤndermaſſe dem Vaterlande abgegangen 
war. Und Gott kroͤnte ſeine koͤniglichen Beinuͤhungen mit 
dem glaͤnzendſten Erfolge, wie die glorreiche Entwickelung 
der Heldenkraft unſeres Volkes in den naͤchſten Jahren 


herrlich an den Tag legte. Friedrich Wilhelm III. bewaͤhrte 


ſeinen Glaubensmuth, da er auf den Wink der goͤttlichen 
Vorſehung feinen Aufruf ergehen ließ zur Bewaffnung ſei⸗ 
nes Volkes. Er trat in des Glaubens Kraft in die Schran⸗ 
fen, gefräftiget und geftählt durd) des Truͤbſals Hiße; feine 
Stimme war die Stimme eines Prediger in der Wüfte 
ber Zeit, die Stimme eined Heroldes deurfcher Ehre und 
beutfcher Freiheit: „ES ift der letzte Kampf, den. wir be 
ſtehen“, fagte er, „für unferen Namen und unfer Dafein; 
feinen Audweg giebt «8, als einen chrenvollen Frieden oder 


N 
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und guäbiger Richter fein, und meinen Geift aufnehmen, 
den ich in feine Hände befehle. Fa Bater, in Deine Hände 
befeble ich meinen Geiſt!“ 


| > 

Laßt ung nun noch zuletzt den Blick richten auf dm 
herrlichen Lohn, der ihm zu Theil geworden iſt. Nad- 
dem er bewährt ift, fagt unfer Tert, wird er die Kron 
des Lebens empfangen, welche Gott verbeißen bat Denen, 
die ihn dich haben. Schon hienieden wurde ihm herrlicher 
Lehm zu Theil, und es beftätigte fich an unferem viel ge 
präften. und. bewährten Monarchen, daß die Gottieligkeit 
die Verheißung dieſes und des zufünftigen Lebens hat, 
Süßer Lohn warb ihm zuvoͤrderſt im Schooße feiner Je 
milie zu Theil. Unter die frohen und wohlthuenden Er: 
eigniſſe feines Lebens rechnet er in feinem Abfchiede insbe 
ſondere die herzliche Liebe und Anhänglichfeit und das Wohl 
gerathen feiner geliebten Kinder, fo wie die befondere, un 
erwartete Schiefung Gottes, ihm noch in feinem fünfte 
Jahrzehnd eine Lebensgefährtin zugeführt zu haben, die er 
als ein Muſter treuer und zaͤrtlicher Anhaͤnglichkeit oͤffent⸗ 
lich anzuerkennen fich verpflichtet hielt. Sa, e8 war ei 
herrlicher Lohn, daß er im Hinblick auf feinen Fünftigen 
Abſchied fagen konnte: „Meine innig geliebten Kinder de 
rechtigen mich alle gu der Erwartung, daß ihr fiefes Stre⸗ 
ben dahin gerichtet fein wird, fich durch einen nüßlichen, 
thätigen, fittlich reinen und goftesfürchtigen Wandel auf 
zuzeichnen, denn nur biefer bringt Segen, und in meint 
legten Stunden foll dieſer Gedanfe mir Troft gewähren”. 
D, was wäre aller äußere Glanz und alle Herrlichkeit ge 
weſen, wenn aus dem Kreife der Seinen ihm Kumme 
ftatt Freude entfproffen wäre! Aber Gott ließ ihm dieſe 
Freude rein genießen; zum ewigen Dank fühlte unfer from 
mer Monarch fid) Gott dafür verpflichter, Ein fchöne 
Edelſtein in feiner irdifchen Krone war fein Familienglüd. 
Aber fie hatte noch einen fchönen Edelftein: Sieg und Ruhm 
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des Volks der Preußen unter feinem Scepter! zu Thaten 
hat fein Wort, hat die Liebe zu ihm und zu feinem Haufe 
begeiftert, die dem Preußiſchen Namen Unfterblichfeit in ber 
Weltgefchichte fichern. Und noch ein herrlicher Ebelftein 
in feiner Krone: Unter feinem frommen, gerechten und mils - . 
den und weifen Walten blähet das Volk der Preußen in 
innerer Blüche und Kraft; wo ift ein Volk, unter welchem 
der Glaube an den Sohn Gottes höher gehalten würde; 
ein Bolf, bei welchem die Gerechtigfeit gewiffenhafter würde 
gehandhabt; ein Volk, bei welchem jedes chriftliche Unters - 
nehmen, jedes Beſtreben für Kımfl und Wiſſenſchaft freus 
digere. Anerkennung und Unterfläßung fände; wo ein Volk, 
unter welchen das Unterrichts= und Erziehungsweſen fich 
höher emporgefchwungen; mit Einem. Worte: wo ift ein 
Volk, das auf einer höheren Stufe ber Kultur ftände, als 
das Volk, welches die hochherrlihen Hohenzollern, und 
: namentlich unfer. vielgeliebter König, wie fein großer Ahn⸗ 
herr, Friedrich der Einzige, alfo emporgelenfel Ein ſchoͤ⸗ 
ner Lohn für ihn war hienieden fchon das Gebeihen feiner - 
großartigen und weiſen Einrichtungen, bie ich Euch nicht 
. ale zu nennen, vielmeniger bis in's Einzelnfte zu ermeſſen 
vermag. Und welch eine flrablende Derle in feiner Krone: 
iſt nicht die Liebe feines ganzen Volfeg, die ihm ini reichen - 
Maaße zu Theil ward. Er felbft nennt das Vertrauen 
. feines Volkes feinen größten Schub. Freilich, fo Hoch ſteht 
kein Sterblicher, daß. nicht die Verlaͤumdung an- ihn fich 
heranwagte. Und fo waren auch Menfchen: befirebt, — .ja 
auch noch in den lebten Jahren, — durch hämifche Reben, 
Schriften und durch abfichtlich verunſtaltete Darftellungen, . 
ihm, dem Gefeierten, dad Bertrauen feines Volkes zu. entr 
ziehen. Uber wahrlich, wie er ſelbſt ſagt, nur felten mit 
Erfolg. Doch — „ich vergebe allen meinen Feinden” . 
ruft er aus, Ähnlich feinem. Erlöfer. a, Verberrlichter, _ 
wir haben Dich’ geliebt aus deutſchem Herzensgrunde, und. i 
wollen Dich lieben fort und fort, .unfere Liebe folge „Die..: 
bis in die ewigen Näume, denn: die Liebe hoͤret nimmer auf.. ; 
1. 36 
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Aber nicht allein wir, die Wölfer und : Fürften Europa's 
biickten mit Ehrfurcht zu ihm empor: was er fagfe, war 
ihnen ein gewichtiges Wort; ihn ehrten fie ald einen tei- 
fen und energifch gemäßigten König,. als. einen frommen 
und beutfch biederfinnigen Dionarchen, als einen König von 
Treu' und Glauben, ihn priefen fie als ben. Erbalter des 
Sriedend von Europa. Sie, die Zürften und Völker, trau: 
ern mit und. Doch, was halte ich mich nur immer auf 
bei dem irdifchen Lohne, bei den fchönen Edelſteinen, bie 
ihm als Erdenlohn in feiner irdiſchen Krone zu Theil ge: 
worden find? Unfer Text weifee und auf den himmliſchen 
Lohn Hin: Selig ift der Mann, der bie Aufechtung erbul 
det; denn nachdem er bewaͤhrt ift, wird er die Krone des 
Lebens empfangen, welche Gott verbeißen hat Allen, die 
ihn lieb haben. Ja, er bat Gott geliebt, fein ganzes Leben 
drückte, Ehrfurcht, Liebe,. Dankbarfeit und Vertrauen und 
Gehorfam gegen Gott au, und feine Liebe zu Gott be 
mwährte ſich auch im der Liebe zu den Menfchen, ald dem 
Schönen Pruͤfſteine. — D fehet denn: er legt bie irbifche 
Krone ab, die fo würdig fein ebled Haupt umſtrahlte; das 
Erdenweh neigt fih zum Ende; das Herz arbeitet in den 
letzten Schlägen; die Seinen fleben um ihn — das ganze 
Volk, dad von der Gefahr fhon Kunde bat, ſteht in der 
fchmerzlichfien Erwartung; Eönigliche, vaͤterliche Liebesworte 
ſpricht er zu .den Seinen; er hält in der. einen Hand die 
unferes: nunmehrigen erhabenen Monarchen, in. ber anderen 
die: Hand feiner. treuen Lebensgefährtin, — des Todes Bit- 
terbeit -verfüßt ihm, wie unfer nunmehriger Koͤniglicher Herr 
auch ausfpricht, Die Liebe des Volkes, die. ihn getragen. in 
den Tagen ber Gefahr, bie fein Alter erheitert; des Todes 
Ditterkeit verläßt ihm der Glaube an den ewigen Sohn, 
der ‚durch feinen Tod. und. feine-Auferfichung Sünde und 
Tod ‚vernichtet hat; fanft und milb berähre ihn der Engel 
des Todes, und fein unfterbliched Weſen ſchwebt empor 
Über Myriaden von Sternen. Mit der himmlifchen Krone 
iſt er nun ſtatt ber. irdiſchen geſchmuͤckt; wiedervereinigt 
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mit der heitte vor dreißig Jahren Heißbeweinten und Ans 
vergeßlichen; von oben blickt er’ fegnend auf fein: Volk here 
nieder, und wir blicken. zu ihm empor mit Thraͤnen der 
Liebe und des Dankes für die unzähligen Wohlthaten, ‚die 
Gott ung durch ihn zugewendet. Er ſteht vor. den Blicken 
unſeres glaͤubigen Geiſtes in dem: Lichtglanze himmliſcher 
Verklaͤrung, umſtrahlt von der Krone ber Sieger, die ge: 
kommen ſind aus großer Truͤbſal, deren Kleider hell ge⸗ 
macht find. in des Lammes Blut LOffenb. Cap.7, V. 19. 
Seine irdiſche Krone hat er zuruͤckgelaſſen Dem, der ſein 
liebes Bild an ſich traͤgt, und der da Gott bittet, daß er 
die Liebe des. Volkes auf ihn uͤbergehen laſſe, „der ich mit 
Gott entſchloffen bin,” fpricht er, ‚‚in den Wegen: des Va⸗ 
ters zu wandeln”. Ja, dieſem Ausfpruche vertrauen: wir 
von ganzem Herzen, über den‘ Sarg: hinausblickend fehen 
wir den goldhen Thron Friedrich Wilhelm's IV. (chin 
mern; Hoffnung ſtrahlt in unferm Angeſicht: umfere Liebe 
zu dem: Vollendeten foll- übergeben: auf: Dich, leuchtender 
Hoffnungsftern in dem Gefchlechte der Hohenzollern: und 
es ſoll wahr werben, mad Du, und zutraueſt, würdiger _ 
Sohn unfers in Gott ruhenden, in Gott ewig lebenden 
Friedrich Wilhelm's IL Wenn je daß theure Kleinod des 
Friedens gefährdet wird, dann foll bie hohe Bebeutung 
des 3, Februar 1813 aus des Oceans Fluthen empor⸗ 
ſteigen — wie ein heiliges Glanzgeſtirn, und Friedrich 
Wilhelm’s IV. Volk foll fich erheben wie Ein Mann ‚auf 
feinen Ruf, wie Friedrich Wilhelm's IU. Volk ſich einſt er⸗ 
hob; — in dieſem Vorſatze iſt die ganze Liebestreue ent⸗ 
halten, die wir unſerem neuen Koͤnige, es ſei Frieden oder 
Kampf, beweiſen wollen. Selig iſt der Mann, der die, An⸗ 
fechtung erduldet; mannigfache Anwendung leidet dies große 
apoflolifche Wort; doch heute wollen wir ftehen bleiben bei 
dem Manne ber "Schmerzen ‚ bes Dornenfranges und der 
Anfechtungen, dem diefe Stunde geweiht iſt, und der, aͤhn⸗ 
lich feinem Erldfer, durch Leiden verherrlicht if. Gott wird 
folhe Krone geben Allen, die ihn lieh Haben, und dag wir 
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Gott lieb haben, wollen wir dadurch beweiſen, daß wir ihn 
kindlich fuͤrchten, ihm willig gehorchen und den Koͤnig eh⸗ 
ren. Fuͤrchtet Gott und ehret den Koͤnig! 

Du weinſt, Volk der Preußen, am. Sarge des beſten 
aller Könige; doch, meine Bruͤder, lieber, daß wir ihn fo 
verloren haben, als wie wir und. Millionen feiner Unter: 
thanen in jenen Unglucksjahren ihn verloren: denn jet 
find wir noch ‚Preußen und wollen mit Gottes Huͤlfe und 
als folche treu bemweifen. Gott laffe es und bleiben — mit 
Ehren — für und für! Du weinſt, Volk der Preußen, 


- am Sarge bes beften. aller Könige; doch bein König, Fries 


rich Wilhelm III. ift nicht todt; er lebt: benn ihm ift ber 
gelegt die. Krone dev Gerechtigkeit; er ‚lebt fort in den Her— 


zen feiner Millionen Kinder, auch im unferer Liebe lebt 


fort; er lebt fort in den Jahrbuͤchern der Gefchichte Preu⸗ 
ßens; er lebe fort in. feinen Werfen, für dag Volk gewirkt; 
er lebt fort in.feinem wahrhaft Königlichen Sohne: er wird 
ung. fein, was ber Verklaͤrte uns war! "Dazu fage jedes 


Herz: Amen. 


x 


Almächtiger, wir preifen Dich für alled das Butt, 
da8 Du uns durch den’ entfchlafenen Herrfcher und Lan 
desvater ertwiefen haft. Laß fein Andenken bei den Sc 
nen und bei und zum Gegen bleiben. Laß Deinen Gef 
“auf dem Erben feines Thrones ruhen, laß ihn ung fein, 
was der Verflärte und war: dann wirft Du durch ihn 
unfer Wolf begläcken. Erhalte uns ihm’ ein treues und 
gehorfames Volk, und laß Wahrheit, Gerechtigkeit, Licht 
und Treue feines Throues fefte Säulen fein, und unter 
feinem Scepter blühen den Srieden fort und fort mit 
‚feinem Segen in allen Verzweigungen, durch Sjefum 
Chriſtum. Amen. 


E Gehüchtnifsprehigt 
auf 


Se Majeftät 


\ 


> 


den Hochfeligen König von Preußen 
Friedrich Wilbelm IL 
am 19. $uli 1840 


in der obern Stadtkirche zu Weslar 


"gehalten 
von 


Georg Auguft Zudwig Schmidtborn, 


Superintendent und Oberpfarrer bei der evangelifchen Gemeinde zu Wetzlar. 
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— Bet, himmliſcher — Du biſt — Zu⸗ 
flucht fuͤr und fuͤr; ehe denn die Berge worden und die 
Erde und die Welt geſchaffen wurden: biſt Du, Gott, 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Zu Dir nehmen wir auch 
jetzt unſere Zuflucht, Dich nennen wir auch heute un⸗ 
ſere Huͤlfe, unſere Zuverſicht und unſern Hort, und flehen 
“in tiefer Demuth vor. Deinem heiligen Throne: troͤſte, 
‚tröfte Dein Volk. Da haſt uns tief gebeugt und bie 
Wehmuth geht durch's "ganze Vaterland, denn Du haft 
den geliebten König aus unfrer Mitte genommen. D, laß 
es ung erfahren, daß Du eine Wunde fchlägft, aber fie 
auch wieder heilſt, und daß Dein tuunderbarer Rath doch) 
immer herrlich von Dir hinausgefuͤhret wird. Laß das 
Gedächtniß des dahingefchiedenen thenern Landesvaters 
unter und im Segen bleiben, und Hilf, daß wir es heute 
fo begehen, wie e8 Die, dem Heiligen und Wahrhaftigen, 
mwohlgefäliig iſt, daß wir ed feiern im Fichte des Evan⸗ 
geliums und in ber feften Meberzeugung, daß Jeder, der 
die Anfechtung erduldet, felig ift, und daß Mir 
Ale, wenn wir im. Glauben überwinden, hinan fommen 
zu Die, in die wahre Heimath und dort, in neuer fe 
liger Gemeinfchaft, eine ER — tragen 
werden. Amen. 


Ernſt „ bedeutfam und dem Bedarfuiſt unſers Herzens 
entſprechend iſt die Gedaͤchtnißfeier, zu welcher dieſe Stunde 
beſtimmt iſt; ſie gilt unſerm dahingeſchiedenen geliebten 
Koͤnige, Friedrich Wilhelm dem Dritten. Sein ſterblicher 
Hintritt hat nicht blos nach allen Seiten hin tiefen Ein⸗ 


- 
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deu gemacht, was bei feiner hohen Stellung, bei feinm 
Einfluffe auf die Weltbegebenheiten und bie Gefchicke um 
Millionen natürlich) mar und nicht anders erwartet werda 
konnte: ‚fondern fein Scheiden ift auch umgeben von da 
ruͤhrendſten Beweifen der Theilnahme, ber Anhänglichtei, 
der Treue und Wehmuth, und woran kein Kundiger i 
zweifeln Eonnte, das bat fich auf das Ueberzeugendfte her 
außgeftellt, nämlich, daß der Vollendete das Vertrauen um 
die Liebe feines Volks beſaß, alfo das befaß, was er u 
feinem legten Willen feinen größten Schag nannte. Sa, bi 
Theilnahme, die Wehmuth und Trauer bei feinem flerblichen 
Hintritteblieb nicht auf die Grenzen des DVaterlandes be 
schränft, fie hat diefe Grenzen weit überfchritten, und unzwer 
deutig hat es fich dargelegt, daß Friedrich Wilhelm der Drittt 
als Menfh, als ChHrift, ald Familienvater und Mega 
Hochachtung und Verehrung auch bei Solchen genof, die 
feinem Scepter nicht unmittelbar unterworfen waren. 

Dei diefer - Befchaffenheit ber Trauer träge dieſelbe 
fchon in fich felbfi TZroft und Erhebung; indeflen der mahr 
Troſt und die Achte Erhebung kann nur aus der Heilsquelle 
des Evangeliums kommen, und unfere heutige Gedächtnif: 
feier erlangt nur dann die rechte Weihe, wenn fie vor dem 
Lichte der chriftlichen Wahrheit und des chriftlichen Leben? 
befteben Tann. Und daß ſie dieſe Feuerprobe beſtehen kann, 
zu dieſem Bewußtſein erheben wir uns durch die Wortt 
une heutigen Textes: 


Jarobi 1, 12. 
Selig ift der Mann, der die Anfechtung erdub 
Det; denn nachdem er bewährer ift, wird er 
Die Krone des Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen bat denen, die ihn lieb haben. 


Diefe Worte preifen und verherrlichen das chriftlihe 
Lehen in feiner Entwidelung und in feinem Siege; fi 
machen namhaft, was erfordert wirb, um zur Vollendung 
und DBefeligung zu gelangen. Nun kann freilich nur der 
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allwiſſende Gott, der in das Verborgene ſchaut und Herzen 


und Nieren pruͤft, auf voͤllig untruͤgliche Weiſe entſcheiden, 
in wie weit der Einzelne dieſes glorreiche Ziel erreichte; 
aber er hat uns ſelbſt in ſeinem Wort einen Maaßſtab 
der Beurtheilung in der Weiſung gegeben: „An ihren 
Fruͤchten ſollt ihr ſie erkeunen““. Und da nun der Le⸗ 
benslauf unſers vollendeten Könige nicht blos uͤberhaupt, 
als den weltgeſchichtlichen Verhaͤltniſſen angehoͤrend, vor 
ung liegt, ſondern da er auch Anfechtung erduldet und, 
fo weit unſer Blick. reicht, Bewährung errungen hat, fo 
Ienfen wir unfer Nachdenken mie chriftlicher Freudigkeit 


und Hoffnung. auf unfere Tertesworte hin, um nach Aus ' 


leitung derfelben daR Gedaͤchtniß unfers in Gott ru⸗ 
henden Königs durch eine Betrachtung des gott⸗ 
feligen Eebeng zu feiern. ‚Achten wir aber auf ben 
Inhalt unferd Textes, fo haben wir, um 


das fromme, gottfelige Leben in feinem See 
und Verlaufe 


zu betrachten, hauptfächlich drei Stuͤcke ing Auge zu faffen, 


nämlich ' erftlich die Anfechtung, welche dag goftfelige 


Leben zu erdulden hat, fodann die Bewährung, toelche 
von ihm gefordert werben — und endlich die Krone, 
welche ihm verheißen iſt. | . 


1, 


Auf die Anfechtung, melde das gottfelige Leben zu 


erdulden hat, lenkt unfer. Text zunächft unfer Nachdenfen 
hin, denn .er beginnt mit den Worten: „Selig ift der 
Mann, der die Anfechtung erduldet“. Wir dürfen aber 
nur das Wefen der Anfechtung ung vergegenwärtigen und 
e8 ergiebt ſich, daß durch iht Feuer Jeder hindurchgehen 
muß, der zu Gott fommen will. Die Anfechtung nämlic) 
beftehe in folchen, Bald innern, bald aͤußern Begegniflen, 
in welchen ber Anreiz zum Böfen, die Lockung zur Ver⸗ 
läugnung Gottes und der Gnade liegt; fie beſtehet insbe⸗ 
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fondere in Wibertwärtigfeiten und Truͤbſalen, die, wenn ſie 
‚nicht erduldet, nicht mit Gleichmuth und Hingebung 
-fondern niit Unmuth und Verdruß aufgenommen werden 
"immer mehr von Gott und feinem Weiche entfernen. Di 
ed aber nun ein Reich der Sinfterniß giebt, welches bem 
Meiche des Lichts unaufhörlich miderftreitet, ja, da bi 
Sünde zu allen Menfchen hindurchgebrungen ift: fo fam 
es fchon nach der Natur der Sache nicht anders fein, alt 
daß die Geburt zum neuen heiligen Leben mie dem Schmerze 
der Anfechtung verbunden ift, bag diefe in rauhen GStür: 
men, in büftern Wolfen über die Kämpfer des Herrn - dahin 
sieht. Und dies beflätige auch die Heilige Schrift, welche 
ſagt: „Alle, die goftfelig leben wollen in Chrifto Jeſu, 
müffen Verfolgung leiden, und fo Jemand auch Fämpft, 
wird et doch nicht gefrönt, er Fämpfe denn recht” (2. Tim 
‚ 3, 12. 2, 5). Ja, ſchon Sirach fagt: „Mein Kind, wilk 
du Gotted Diener: fein, fo ſchicke dich auf Anfechtung“ 
(Sir. 2, 1). Wer. daher ger nichts non Anfechtung zu 
fagen wüßte, wer von innerlichen Kämpfen noch nichts 
erfahren hätte; der wuͤrde Urfache haben, an feineit Gna⸗ 
denſtande zu zweifeln. Laſſet euch daher die Hitze, ſo euch 
begegnet, nicht befremden, als widerfuͤhre euch etwas Selt⸗ 
ſames; ſondern freut euch, daß ihr mit Chriſto leidet 
(1. Petri 4, 12 — 13), denn ſelig iſt der Mann, der die 
Anfechtung erdůldet. F 
Aber wenn wir nun dies feſthalten und unſer Augen⸗ 
merk auf unſern in Gott ruhenden Koͤnig richten, muͤſſen 
wir ihn daun nicht den Mann der Anfechtung nennen? iſt 
fie nicht von allen Seiten her auf: ihn eingedrungen? Eine 
der härteften Anfechtungen, die ihn perfönlich traf, ruft 
ung ſchon der heutige Tag, der neungehnte Juli, in's Ge 
daͤchtniß; denn es iſt ja heute der Jahrestag, an welchem 
die. Gemahlin von feiner Seite genommen wurde, mit 
welcher ihn das Band fo Inniger Zärtlichkeit einigte und 
auf welche das Vaterland mit Verehrung blickte, weil fie 
als Gattin,’ Mutier und Koͤnigin der Schmuck und bie 
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Zierde ihres‘ Geſchlechts war. Wie tief, wie fchmerzlich 
mußte diefer harte Beruf vom Föniglichen Herzen —— 
den werden! . 

Und melde barte, ſchwere Pruͤfung hatte der König: 
liche Herrfcher zu beftehen, als em mächtiger Eroberer mit 
feinen Schaaren ' gleich. einem wilden, reißenden Strome 
über das Baterland fich ergoß, es unter Wilführ, Miß— 
handlung und’ Belaftung zu Boden drückte. und die Hälfte 
des Reichs als Beute an fich riß? Und ale durch Gottes 
gnaͤdige Fügung auf dieſe trübe, dunfle Zeit glorreiche 
Erhebung folgte: bat da etwa die Anfechtung aufgehört? 
Iſt fie nicht auch von da an noch auf mannigfache Weife, 
zulegt fogar ‘auf Firchlichem Gebiete,’ dem greifen Könige 
entgegengetreten, und hat er nicht ald Bewahrer ber. ihm 
angeſtanimten Rechte, als Schirmherr unſrer evangeliſchen 
Kirche ſie zu beſtehen gehabt? Daß aber dieſe Vorgaͤnge 
bei ihm nicht aͤußerlich blieben, ſondern : innerlich wurden, 
alfo recht eigentlich zum Kampf, zur Anfechtung ſich ges 
ftalteten, hat er das nicht ſelbſt dadurch ausgefprochen; 
daß er feinem legten Willen: die bebeutungsvolle "Leber: 
fchrift gab: „Meine Zeit mit Unruhe”? Ya, feine Zeit 
mar eine Zeit mit Unruhe, auch an ihm hat ſich beſtaͤ⸗ 
tigt, daß Jeder feine Laſt zu tragen hat, daß wir Me 
durch das braufende Meer und durch bie brentiende 
Duͤrre ber Wüfte hindurch muͤſſen, wenn wir in die 
Heimath, in’d wahre Kanaan gelangen tollen, und wir - 
‚können es in Wahrheit auf ihn beiehen, wenn unfer Tert 
von feiner - Anfechtung redet, welche zu erdulden ift, 


ohne: welche, das N? gottſelige Leben nimmer zu Stande 
kommt. 


oo. 2, . 
Uber freilich iſt die Anfechtung diefes Lehen nicht ſelbſt; 
fie kann und fol auf daffelbe nur anregend und ſtaͤrkend, 


laͤuternd und reinigend wirken; fie fol daher auch nicht 
blos leidend und duldend erfragen werden, fonbern fie foll 


‘ 
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die geftählte Kraft, den guten Vorſatz, die eble That p 
ihrer Frucht und Folge haben. Diefed Verhältniß het 
auch unfer Tert hervor; die GSeligpreifung bed Mannd, 
der die Anfechtung erduldet, Enüpft er an eine Bebingung; 
er fichert ihm die Krone des Lebens erfi zu, nachden 
er bewährt if. Dadurch aber wird unfer Wachdentn 
auf die Bewährung gelenkt, die von bem frommen, gott: 
feligen Leben gefordert twerden muß. Worin aber beſtehe 
dieſe Bewährung? Sie befteht, wie fchon dag Wort auf 
brückt, in der Probehaltigkeit, in dem Aechterfundenmerden, 
mithin in den Dffenbarwerden, e8 fei wirklich das vor 
handen, was zum Weſen des Frommen und. Gerechten ge 
hört. Diefes Wefen aber bezeichnet der Apoftel Paulus 
fur; und bündig in den Worten: „In Chriſto Jeſu gil 
der Glaube, ber durch die Liebe ehätig iſt“ (Gal. 5, 6) 
und da. der Glaube felbft eine innere, unfichtbare Kraft if, 
fo fönnen wir, auf unferem jeßigen Standpunfte, bie Gr 
währung nur erfennen an dem Belenntniffe des Glaubens, 
an dem Zeugniffe des unfträflichen Wandeld, an der liehr 
vollen, menfchenfreundlichen Wirffamfeit. Demnach if 
denn, fo weit wir fehen Eönnen, die Bewaͤhrung nur bi 
Denen vorhanhen, die in Wort und That am erften trach 
ten nach dem Meiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, di 
mit Ernſt und Beharrlichfeit nach Pflichterfülung und Dr 
rufstreue fireben, und das Alles in der Liebe von reinem 
Herzen und von gutem Gemiffen : und von Ungefärbten 
Glauben. (1 Tim. 1, 5.) | 
Nun aber laſſet und mit diefem Maaßſtabe in dr 
Hand nur einen Blick auf das Verhalten. und Wirken un 
ſers in Gott ruhenden Königes richten, und der Eindrud 
wird ein erhebender fein, wir werben ihm das Zeugniß 
nicht verfagen koͤnnen, daß er bie Bewährung errungen 
bat. Er bekannte öffentlich und entfchieden das Evangt: 
lium, nahm freudig Theil am öffentlichen Gottesdienſt 
und an ber Feier des heiligen Abenbmahles, pflegte überel‘ 
hin das Ficchliche Leben, und hat ſich, namentlich auch dur 


| ' 673 
Sörberung der Union, um unfere theuere evangelifche Kirche 
die wefentlichften Verdienfte erworben. Und worauf grüns 
dete er die Hoffnung fünftiger Seligfeit? Etwa auf feine 
fönigliche Macht, auf feine Thaten und Werke? Keines⸗ 
wegs In feinem letzten Willen hat er es feierlich ausge⸗ 
ſprochen, daßer feine Zuflucht nehme zu Gott, und 
hoffe, Bott werde ihn feiner Gnade würdig fin- 
den um Chrifti, feines lieben Sohnes, unferg 
Heilandes willen. Seht, fo ftelte ſich ein König unter 
das Panier des Gefreuzigten, fuchte bei Chrifto die Ge⸗ 
rechtigfeit, die vor Gott gilt, und er muß alfo ein erwek⸗ 
fendes Mufter allen Denen fein, die fich für zu hoch und 
weife halten, als daß fie ſich vor Chriſto beugen follten. 
D, möchten fie doch in fich gehen und ben Heiland fuchen, 
fo daß es ihnen mit und heute zur befondern. Erhebung 
gereiche, daß unfer in Gott ruhender König durch fo viele 
feiner Handlungen mit dem Apoftel erklärte: „Ich ſchaͤme 
mich des Evangelii von Chriſto nicht, denn es iſt eine 
Kraft Gottes, die da ſelig macht Alle, die daran glauben” 
(Roͤm. 1, 16). Aus diefer Anhänglichkeit an das Evans: 
gelium erklärt e8 fich denn auch, warum er alle Anftalten, 
welche zur Verbreitung der Bibel, fo tie zur Ausbreitung: 
bes Neiches Gottes beftehen, mächtig unterftüßte und ih⸗ 
nen in feinen Staaten Begünftigungen gewährte, die fie in 
feinem Rande Europa’s genießen. Daß aber fein chriftliches 
Bekenntniß nicht todt, fonbern lebendig war und die Liebe. 
erzeugte, beweiſ't fehon fein Sinn für das häusliche Leben, 
und ihm, der den Seinen ein liebevoller Bater war, fchenfte 
Gott die hohe Gnade, daß er umgeben von den theuern, 
Gliedern feines Haufes feine irdifche Laufbahn vollendete. 
Und ift nicht eben fo in den großen, umfaflenden Beziehun⸗ 
gen feines Negentenlebend bie Liebe hervorgetreten? War 
er nicht jederzeit bereit, zu helfen, zu unterſtuͤtzen, Noth 
und Bedrängniß abzumenden? Iſt nicht felbft das Gottes⸗ 
haus, in welchem wir bier verfammelt find, in feiner ' 
Erneuerung ein laut redender Beweis feiner Königlichen 
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Milde und Breigebigfeit?*) Und wird er etwa umſonß 
ber Gerechte genannt? War er nicht ein fiarfer Hart 
allen Denen, bie mit guter Sache zu ihm ihre Zufludt 
nahmen? Wie viel hat er ferner für die geiſtige Entwide 
Jung feines Volkes gethan! Welchen herrlichen Auffchwun 
haben. unter feiner Regierung alle Bildungsanftalten, hoͤhen 
und niedere Schulen genommen! Und ift niche Durch fein 
Fuͤrſorge das befreiende Licht des Gedanfeng, der Einficht un 
Bildung in unferm Vaterlande der niedrisften Hätte jr 
gänglich gemacht? Und hat er nicht felbft noch fir unſen 
Zukunft Sorge ‚getragen, väterliche Nathfchläge an di 
Herz feines Nachfolgers gelegt, und bat unſer jetzt regie 
render König es nicht Sffentlich ausgefprochen, er fei mi 
Gott entfchlofien, in den Wegen des Vaters zu twanbel! 
Wir haben uns bei diefer Hinweifung auf das bezogen, 
was Thatſache ift und offen vorliegt, und wir ftehen nad 
unſerer Ueberzeugung im.Dienfte der Wahrheit, wenn mit 
das Leben unfers dahingefchiedenen Königs ein bewährte 
nennen. Dabei aber wiſſen wir wohl, daß Durch alk 
menfchliche Thun. und Wirken bie Unvollfommenbeit, dr 
Mangel ſich Hinburchzieht, weshalb ja felbft der Apoftel, 
der Exleuchtete bed Heren, ausruft: „Nicht Daß ih? 
fchon ergriffen habe, ober fchon vollkommen fei, ich ja 
ihm aber nach, ob ich's auch ergreifen. möchte, nachdem 
ich von Chriſto Jeſu ergriffen bin” (Phil. 3, 12). Un 
eben weil e8 fich fo verhaͤlt, reihet ſich an das Dieſſeits 
ein. Jenſeits an, und die Vollendung, den. Sieg und Ab 
ſchluß der Bewährung haben wir in einer andern Heimat 
zu erwarten. | 


3. 
Dies lenkt denn unſer Nachdenken noch auf die Krone, 
welche dem frommen, gottfeligen Leben verheißen iſt. Yon 


*) Mittelſt Allerhochſter Cabinets⸗ Ordre vom 9. April 187 
wurde zu dem erwähnten Zwecke ein — yon 150 
 Tpalern huldreichſt bewilligt,  - - :-:i.- 
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einer folchen Krone if in unfeem LTexte außpräetiih bie 


Rede und fie wird näher als eine Krone des Lebens ber 


jeichnet. Es weht uns alfo.felbft. an dem Grabe der Hauch 
eines. neuen, unvergäuglichen Dafeins an, und bie Gewiß⸗ 
heit,. daß die. Laufbahn des Mienfchen mie: dem: zeitlichen 
Tode nicht geichloffen ift, daß fie auf's Neue. begonnen und. 
fortgefegt wird, dieſe Gewißheit ift durch Chriftum, -unfern 


Heren, thatſaͤchlich feſtgeſtellt worden; durch feine ſtegreiche 


Auferſtehung hat..er dem Tobe die Macht genommen und 
hat Leben und unvergäugliched Weſen an's Licht gebracht. 
Das Lehen aber, das von Chriſto ausgeht, ibn ‚zum Bes 
grümbder. und ‚Bewahren hat, ift nicht daS bloße Dafein, 
fondern dag mit dem Dafein verbundene Geligfein, bag 
Erfaffen himmlifcher Güter, und wenn. wir dies bedenken, 
wird uns einigermaßen fuͤhlbar werden, was es beſagen 
will, wenn von einer Krone bed Lebens die Rede iſt. 
Denn eine Krone iſt koͤſtlich und herrlich; fie firablt im 
Glanze ded Golded und der Ebelfteine; fie ik das Zeichen. 
weithin reichender Macht. . Demnach ift jened Lehen nicht. 


bloß. ein anderes, ſondern auch .ein beflered Leben. Die. 


Unruhe ift voruͤber; Leid, Gefchrei und Schmerz: werben 
nicht mehr fein; das Glauben wird zum ‚Schauen, bie. 

Schwachheit zur Kraft und die Vollendeten find vom Lichte 
ber, Erkenutniß .und des Friedens umfloſſen, find: gaͤnzlich 
frei gewotden vom Dienſte des vergaͤnglichen Weſens zur 
herrlichen Freiheit der Kinder Gottes. So ſtrahlt jene 
Keome als der Jubegriff ſeliger Vollkommenheit, und: fe: 
hat auch noch die. Eigenthämlichkeit, daß nicht blos Eine 
zelne, fondern Ale fie tragen follen, welche die Anfechtung: 


erdulden und in der Glaubensͤtreue bemährt erfunden ivers - 


ben. Sie iſt, wie unfer Text beſonders hervorhebt, Allen 
verheißen, Die den Herrn lieb haben. Dieſer Zeit Leidena 


ſind nicht werth der Herrlichkeit, die an ihnen ſoll offenbart 


werden; ſterben ſie mit, ſo werben fie mit leben, dulden fie 
mit, fo’ werden je mit. ——— we ae a 
2, 41 uU. 12, are 3} — re . i : 


L 
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Nach dieſer Herrlichkeit ſehnte fich auch unſer Koͤnig 
zu deſſen Gedaͤchtnißfeier wir bier verſammelt ſind. J 
feinem legten Willen hat er ben Wunſch, die Bitte nieder 
gelegt: „Gott wolle mir ein barmherziger und gnaͤdige 
Richter fein, und meinen Geift aufnehmen, den ich in fin 
Hände befehle. Aa, Vater, in beine Hände befehle ic 
meinen Geiſt. In einem Jenſeits wirft bu ung Ale wirt 
vereinigen. Möchteft du uns in deiner Gnade beffen mit 
dig finden, um Chrifti, deines lieben Sohnes, unfers Hi 
landes willen“. Welch eine Herzensergießung in wahr 
chriftlichem Sinne; welch eine Innigkeit der Sehnfucht mi 
der Heildbegierde! Traͤgt fie nicht fchon im fich felbft di 
Dürgfchaft der Gewährung, und muß nicht, fo tie In 
Wunfch, fo auch die freudige Hoffnung ung beleben, W 
Bollendete habe, indem er die irbifche Krone niederlegf 
‚die unvergängliche Krone empfangen; er fei num dort 
gelangt, wo Freude die Fülle ift und liebliches Weſen zu 
echten Gottes ewiglih? Ya, ein fchöneres Licht hat ih 
jet umgeben; er hat eine neue, herrlichere Krone gefunden 
welche unfer Tert die Krone des Lebens umd der Apoft 
Petrus die unvergängliche Krone der Ehren nennt (1. Pıtt 
5, 4), and welche Gott verheißen hat Denen, die ihm lieben 

Aus bdiefem Grunde aber ergehet denn an ung, Ni 
wir noch im Staube wallen und ber Anfechtung ausge 
find, zugleich eine ernſte Mahnung; es fol ung wicht bil 
in's Bewußtſein treten, daß auch ung geſetzt iſt einmal jı 
ſterben, danach aber das Gericht, fondern es foll am 
dadurch eine mächfige Erweckung an unfere Seele dringen 
ungefäumt und raſtlos danach zu ringen, daß mir et 
falls die Anfechtung ˖ erdulden und zur Bewaͤhrung um 
vollenden. Wie? nue Der wird gekrönt, Der recht kämpft 
und es follte nicht das Ziel unfers Lebens fein, einen gufn 
Kampf zu Fämpfen, im Glauben einen fichern Grund a 
das Zukünftige zu legen und die Gottfeligfeit ung an“ 
eignen, welche zu allen Dingen nüße iſt und die Verb 
ßung hat dieſes und des zufünftigen Lebens? . Vor Gef 


gilt Fein Anfehen der Perfon und wir Alle muͤſſen einft 
vor ihm zur Nechenfchaft erfcheinen. Noch aber bietet er 
ung zur Heligung feine Hülfe an, noch thut er ung funb 
den Weg zum Leben und will. ung zu feliget Gemeinfchaft 
und Hoffnung fammeln um dad Wort von ber Verföhnung, 
dag er in feinem Reiche gnadenvoll aufgerichtet hat. 
Wohlan denn, laffet uns feine Gnade ergreifen und fie be- 
thätigen burch Gewiffenhaftigfeit und Treue in unferm 
Berufe, durch rebliche Erfüllung der apoftolifchen Ermah⸗ 
nung: „Habt die drüber lieb, fürchtet Gott, eh⸗ 
ret den König” (1. Petri 2, 17). Ja, Ehrfurcht, 
Vertrauen, Liebe ſei dem Koͤnige, der nach Gottes Anord⸗ 
nung nun uͤber uns herrſchet, von ganzem Herzen gewidmet, 
und unſer unablaͤſſiges Streben fei dahin gerichtet, im Glauben 
aussuharren und den Willen des Allbeiligen zu vollbringen, ° 
auf dag wir noch in. ber legten Stunde uns der großen 
Verkündigung, der feligen Verheißung getröften koͤnnen: 
„Selig ift der Mann, der die Anfechtung erduldet; denn 
nachdem er beiwähret ift, wird er die Krone des Lebens 
empfangen, welche Gott verheißen bat Denen, bie ihn ur 
haben”. Amen. 
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Die Gnabe unfers Herrn Jeſu Chrifti, die Liebe Got⸗ 
tes und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes fei mit ung. 


Amen. F 





De Chriſt, m. and. Zuhoͤrer, bat die heilige Aufgabe, ſich 
aller feiner Lebensverhältniffe vor feinem Gott und Heiland 
bewußt zu werben, b. 5. er foll Ale, was ihm aud) be⸗ 
gegnen mag, immer als etwas betrachten, wodurch ihn Gott 
auf die Höchfte Angelegenheit des Menſchenlebens, auf die 
Sorge für das Heil feiner unfterblichen Seele aufmerffam 
machen will, und er fol fich daher flets darüber. deutlich 
zu werben fuchen, in welches Verhaͤltniß fein inneres Her- 
zensleben durch das, was er erfahren hat, zu feinem Schoͤ⸗ 
pfer und Heiland gefommen ift, um e8 fo erfennen zu koͤn⸗ 
nen, ob er feinem Gott näher oder ferner getreten ift. Aus 
dDiefem Grunde und in biefem Sinne mag denn auch 
gar wohl an- heiliger Stätte von Angelegenheiten unferes 
Erdenlebeng geredet werben, indem fie auf die ſe Weife zu 
Angelegenheiten bed Neiches Gottes erhoben und geweiht. 
werden, und wir nur von dem großen Eigenthumsrechte 
des Ehriften, welches der Apoftel in den Worten: „Alles 
ift euer!” ausfpricht, Gebrauch machen. 

Der heutige Tag bietet ung, wie Ihr Alle wißt, eine 
doppelte Beranlaffung dazu dar, eine große Angelegenheit; 
Die unfer ganzes Vaterland in eine gerechte Trauer verfenft 
bat, an Heiliger Stätte zu erwägen. Es ift einmal def 
Tag, an welchem vor nun ſchon dreißig Jahren bie Koͤ⸗ 
nigin Louiſe, die freue Lebensgefährtin unſers vereivigten 
Königs, die zaͤrtliche, liebende Mutter unſers jetzt regierenden 
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Könige, die huldvolle und gätige Landesmutter, nach Gott 
unerforfchlichem Rathſchluſſe in der Bluͤthe ihres Lehm 
aus biefer Zeitlichkeit ‚abgerufen wurde, und dann if d 
der Tag, welcher höheren Ortes zur kirchlichen Gedaͤchtniß 
feier des Dahinſcheidens unſers geliebten Königs und Hem 
beflimme ift, welchen ber König aller Könige am 7. Juni 
biefeß Jahres, in feinem ſiebzigſten Lebensjahre und in 
breiunbvierzigften feiner Regierung, nachdem er auch une 
Land fünfundgwanzig Jahre lang mit väterlicher Mil 
und Weisheit beberrfcht hatte, von dem Schauplage Teint 
irdiſchen Wirkens durch einen fanften Tod hintweggenomm 
bat. Gewiß, der Tag, ber uns fo lebhaft an ben größte 
Lebensfchmerz des theuern heimgegangenen Herrn erinur 
war der paflendfie, um dad ganze Land in den Tempe 
des ewigen Koͤniges zu einer chriftlichen Gedaͤchtnißfeier dei 
irdifchen Koͤniges zu verfammeln, der nun über alles kai 

und Web der Erde erhoben, nur und dem tiefen Schmer; 
‘ darüber, daß er nicht mehr hienieden weilt, zurückgelaft 
bat, und fich in der Gemeinfchaft mit feinem Heilande, da 
er nun vom Angeficht zu Angeficht fchaut, nicht mehr nad 
feiner Erdenkrone zurücfehnt. Und fo wollen denn aud 
wir eine folche wehmüthige und ernſte Feier in diefer is 
Dachtsfiunde halten, und ung beftreben, fie im Geifte u 
Sinne des geliebten Dahingefchiedenen zu begehen, ber, | 
lange er hienieden weilte, nicht an beiliger Stätte geh 
und gepriefen fein twollte, weil hier nur von ber Gnade un 
Erbarmung des ewigen Königs die Rede fein fol, und de 
uns in bem für diefe Feier vorgefchriebenen Texte felhi 
deutlich genug anzeigen läßt, daß er auch nach feinem Di 
binfcheiden nicht im Haufe Deffen erhoben fein tolle, m 
dem alle Erbenfönige nur erlöfungsbedürftige Sünder fin) 
Alfo nicht dem dahingefchiebenen Könige, wie theuer und 
lieb er auch alen treuen Unterehanen war, fondern den 
allerbarmenden Gotte tollen wir die Ehre geben jegt un 
immerdar! Dabei wird es und aber doch unverkuͤmmert 
bleiben, und in wehmuͤthigem Danfe alles des Großen un 


Herrlichen zu erfreuen, was er am dem Herzen unſers ge: 
liebten Königs getban bat, und in Demuth die unzähligen 
Wohlthaten zu erfeunen, die er unferem Vaterlande dadurch 
erwiefen bat, daß er. und einen _ König gah und . 
lange — 

Tert: — 1, 22. 

Selig ift der Mann, der die Anfechtung erdul⸗ 
bet; benn nachbem er bewaͤhret Ift, wirb er 
die Krone bes Lebens empfangen, welche Gott 
verheißen hat Denen, bie ihn lieb haben! 


Der Grunbgrbaule unſeres Textes iſt unfeeitig der, 
daß 
chriſtliche Froͤmmigkeit das einzige wahre Gut 
im Leben und Sterben ſei. Dieſen Gedanken laßt 
uns denn unter Gottes Beiſtande in dieſer Stunde naͤher 
betrachten, indem wir ſehen, 
L wie ſich dieſes aus unſerem Texte im aut— 
gemeinen als richtig erweiſet, und 
IL wie es ſich gu unſerem Troſte und zu unfes 
rer hriftlichen Freude im Leben unfers ver- 
ewigten Königs gezeigt hat. 


L 


Wenn wir die Behaupfung aufftelen, daß chriftliche 
Frömmigkeit das einzig wahre Gut fei, nach welchem’ wir; 
Ale zu fireben haben, fo fegen wie in einer chriftlichen Ge⸗ 
meinde voraus, daß fie darunter nicht eine Srömmigfeit 
verfiehe, wie wir Menfchen fie ung leiber nur zu oft aus 
allerlei unklaren, halb ungläubigen, halb ſchwaͤrmeriſchen 
Begriffen zufammenfegen und felbft machen; wir hoffen. 
vielmehr mit Zuverficht, daß Keiner unter und an’ eine, 
andere Srömmigfeit denfen werbe, ald an die, welche auf 
bem Bewußtſein gegründet ift, welches Die erfte Frage un⸗ 
fers Katechismus als unfern einzigen Troſt im Leben und 
Sterben bezeichnet; ich meine den feften Einblichen Glauben: 
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„daß wie mit Leib und Seele nicht unser, font 
unferes -getreuen Hellande® Yefu Chriſti es 
find, der mit feinem Lheuern Blute für alle unſ 
Sünden vollkoͤmmllich begahlet und uns aus ıll 
Gewalt des Teufels eridfee bat”. Nur Deren 
in deſſen Herzen biefe Worte durch Gottes Gnade zu ä 
unnmftößlichen Wahrheit geworden find, gehört: ja-u 
wahren Kirche Jeſu Chriſti, und nur in biefer feligen % 
meinfchaft kann von einer wahren chriftlichen Froͤmmigti 
wie fie der Upoftel in unferem Terte bezeichnet, die 
fein. Alles Andere, was die Menfchen fonft wohl fr 
migkeit zu nennen pflegen, weichliche Gefählserregungen nd 
felofterwählte Worte ber Eigengerechtigkeit, ift fo himm 
weit von dieſer chriftlichen: Froͤmmigkeit verfchieden, I 
wir jeden, der diefelbe noch: nicht aus eigener Herzens 
fahrung Fennen -follte, alles Ernſtes daran erinnern muͤſen 
daß wir, was über den Segen chriklicher Froͤmmigkeit Y 
fagt werben -foll, in Feiner Welfe von jener felbfigemantn 
Froͤmmigkeit behaupfet haben wollen; denn mur, tern dit 
Einfchräntung beachtet wird, vermögen toir in Wahrhei 
zu reden. Doch treten wir unferem Texte näher. Geit 
einzelnen Theile bezeichnen uns von ſelbſt die Theile unfern 
Betrachtung. | 

1) „Selig if der Mann, der die Anfechtun 
erduldet“, Heiße es zuerſt, und wir haben ung num ji 
naͤchſt über den Sinn dieſer Worte zu verfländigen. Di 
Wort Anfechtung iſt bier niche in dem eingefchränfte 
Sinne zu nehmen, nach‘ welchem es die Angriffe des Fein 
des der menfchlichen Seelen auf unfer ewiges Heil bezeid 
met; fonbern wir werben es vielmehr nad) dem Grundter! 
ganz richtig auffaffen, wenn wir darunter jede Prüfun 
verfichen, die über unfern Glauben ‚verhängt wird, in ti 
cher alfo auch immer die Gefahr liegt, untreu erfunden ; 
werben. Steht nun das fell, fo Haben mir weiter; 
fehen, was unter dem Erdulden zu verfichen iſt, un 
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müffen und: bier vor einem großen Irrthum hüten, der ung 
fo leicht, beſonders an Gräbern geliebter Verftorbenen, bes 
ſchleicht. Wir verftchen nämlich nur gar zu gern unter dem 
Erdulden ein Erfahren überhaupt, und dann lautet die 
klaͤgliche "Ueberfegung unfers herrlichen Textwortes: Selig 
ift Der, welcher im Leben “viel Leiden und Schmerz erfahs 
ren bat. Das ift aber ein grober Irrthum, weil niemals 
unfere Leiden, welche alle Folgen oder Strafen der Suͤnde 
find, ſei es unferer eigenen oder fremder Sünde, fondern 
allein das unfhuldige Leiden und Sterben unfers 
Herrn und Heilanbes ber Grund unferer Seligkeit fein 
fann, und weil ja ſchon ein flüchtiges Nachdenken ung 
leicht darüber belehren Fan, daß in dem Erfahren unans 
genehmer und fchmierzlicher Dinge unmöglich irgend etwas 
Verdienſtliches liegen faun, wir müßten denn annehmen, 
daß Gott und zu viel gethan Häfte, und nun feinen Irr⸗ 
thum im andern Leben wieder gut machen wollte, — eine 
Annahme, vor welcher ‚hoffentlich jedes chriftlihe Gefühl 
als vor einer Gottesläfterung zuruͤckbebt. — Erdulden 
muß alfo nothwendig eine kiefere Bedeutung haben, als 
ein bloßes Erfahren, befonders wenn wir bedenken, daß 
die Anfechtung nicht nur im unangenehmen Dingen, fondern 
noch weit mehr in angenehmen und erfeeutichen liegt. Diefe 
Bedeutung giebt und denn auch der Grundtert durch ein 
Wort, welches etwa mit unferm Aushalten gleichbedeus 
tend ift, fo daf der Sinn fein würde: Selig'iſt Derjes 
nige, welcher, was Gott ald Prüfungen feines 
Glaubens über ihn Fommen läßt, mit dem rech⸗ 
ten Sinn erträgt, und damit ift und benn eine Eigen- 
ſchaft der wahren chriftlichen Frömmigkeit gezeigt, nämlich: 

fie lehrt die Anfechtung ertragen! Nur aus dem 
Bewußtſein, ein Kind Gottes zu fein, und aus dem 
hieraus nothwendig entfpringenden Beftreben, fein Leben 
zur Verherrlichung des himmlifchen Vaters in danfbarem 
Gehorſam zu führen, erwächft dem Menfchen die Kraft zur 
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Erbulbung ber Anfechtung, twie wir kuͤrzlich andeuten ter: 
den. Diefe chriftlihe Frömmigkeit — — in Un⸗ 
gluͤck und Schmerz 

das Herz vertrauungsvoll gegen Gott. — Ihr 
wißt es ja Alle, l. Z., daß uns bei jeder Unannehmlichkei 
sicht die Unannehmlichkeit ſelbſt, ſondern die Furcht, def 
ſich das Uebel noch vergrößern werde, am meiſten befchmert. 
Ein frommer Chriſt ift aber von dieſer Zurcht frei, wei 
er, als ein Kind Gottes, einen allmächtigen Vater bat, dr 
feine Liebe durch Hülfe in jeder Noth bezeugen kann un 
will, und uns das auf das theuerſte und ficherfte ve: 
heißen hat. Wie fchwer alfo auch ber Leidensdruck auf 
einem Chriftenherzen liegen mag — die Verheißung mir 
ihm immer wieder von neuem zum Hoffnungsanfer werden, 
damit die Stuͤrme des Zweifels es nicht auf ungeſtuͤmer 
Meere umber treiben dürfen: Gott Läffet nicht verfudt 
werden über Vermögen, fondern machet, baf dit 
Berfuhung ein Ende gewinne, daß wir es fin 
nen erfragen. 

Wird aber dem Chriftenhergen ein folches Vertrauen 
immer von neuem geſchenkt, fo iſt es auch ergeben in 
Gottes Rathfchluß. — Sollen wir ein Leiden ſtandhaft 
und würdig fragen, fo muß es ung vor allen Dingen nicht 
als etwas Ueberflüffiges und Unnüges erfcheinen.. Niemand 
wird fid) dazu entfchließen, ohne Noch eine toiderliche Are 
nei zu nehmen; während die Ueberzeugung, es fei zu un 
ferer Genefung nothiwendig, und auch die unangenehmen 
Mittel mit Freuden gebrauchen laͤßt. Gerade fo ift eg mit 
ben Leiden des Lebens. Wir werden vornehmlich deshal 
unwillig und ungeduldig, weil wir von Natur fie für hödf 
überflüffig halten, und fie dem einen oder andern widrigen 
Zufalle, bewußt oder unbemwußt, zgufchreiben, und in einen 
Zufall kann fich fein Menſchenherz mit Wiligfeit, fondern 
böchftend mit dumpfer Verzweiflung, weil es doch nicht zu 
ändern fei, ſchicken. Der Chriſt aber kennt, flatt eine 
Zufalle, einen göttlichen Rathſchluß, der Heilig und gerecht 
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iſt, und wenn er ihm auch oftmals unbegreiflich erſcheint, 
ſo bat er doch in feiner Froͤmmigkeit eine Kraft von Oben, 
Die es ihn mit vollem Herzen empfinden läßt, daß der Herr 
gefagt hat: Meine Gedanken find nicht eure Gebans 
fen, und eure Wege find nicht meine Wege; fons 
dern fo viel der Himmel hoͤher ift, denn die Erde, 
fo find auch meine Wege höher, denn eure Wege, 
und meine Gedanfen, denn eure Gedanken. — Wo 
aber Vertrauen und Ergebung in einem Herzen wohnen, 
nun, da kann es auch nicht fehlen, daß daſſelbe 

muthig und getroft im Leben if. — Die größte Ver: 
fuchung, welche dag Leiden über uns bringt, ift der finftere 
Unmuth, der ung für die. Plichten unfers Berufe, fei er, 
welcher er wolle, unzüchtig macht, und ung alfo ih bie 
Gefahr: einer unzähligen Menge von Unterlaffungsfünden 
verfegt. Diefe Verfuchung wird in ihren Folgen fo allge 
mein als richtig erkannt, daß wir Alle in Unannehmlichkei- 
ten, die und treffen, eine genügende Entſchuldigung für . 
Dflichtverfäumniffe zu haben glauben. Daß es aber nicht 
fo fein foll, dafür. bedarf es wohl feines Beweiſes, weil 
wir Alle, wenn auch nicht an uns ſelbſt, doch an Andern 
das Suͤndige diefer Muthlofigfeit, die zur Pflichtverſaͤum⸗ 
niß treibt, fehr fchnell einfehen. Wer aber, als der Ehrift, 
kann Muth im Leiden haben, und unverzagt fein Tagewerk, 
wenn auch unter Kummer und Thränen, fortfeßen? Für 
‚ihn alein haben ja bie Leiden einen Werth, von dem nur 
der Glaube etwas weiß, weil nur das Gefühl der Kind⸗ 
fchaft bei Gott ihm die Ueberzeugung gewähren kann, daß 
e8 auch für ihn feine voͤllige Gültigkeit habe, was der Apo⸗ 
fiel fagt: Wir wiffen, daß Denen, die Gott lieben, 
alle Dinge zum. Beften dienen, die nad) dem Bor= 
faß berufen find! — Wir könnten noch gar Vieles hin= 
zufügen, wodurch es noch deutlicher würde, daß nur durch 
chriftliche Froͤmmigkeit die Verfuchung zur Sünde, die im 
Leiden liegt, in Gottes Kraft überwunden werden kann; 
aber dee Zweck unferer heutigen eier drängt au nicht 
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zu lange zu verteilen, und fo laßt uns denn nun fehn, 
wo fich diefe Frömmigfeit 

in Gluͤck und Freude zeigt. — Weit gefährlicher al 
daß Leiden find Gluͤck und Freude für unfer ſchwache 
Herz, und es bebarf in der That eines feſten Haltes, wen 
der Menfch, wenn ihm die Soune des Gluͤckes fcheit, 
nicht über feinen wahren Standpunkt zu feinem Gott hi: 
über gehoben werben fol. Solch ein Halt iſt aber di 
chriſtliche Srömmigkeit, denn fie macht 

dDemüthig vor Gott und Menfhen. Der aufrih 
tige Chrift weiß ed, daß alles Gute, was ihm Bier wide 
fährt, ein unverbientes Geſchenk ber freien Gnade fr 
nes liebevollen Gottes und Heilandes if. Da kann all 
nicht die Rede von dem Stolze fein, mit welchem der In 
befehrte auch das größte Glück, welches ihm zu Theil wir), 
gar bald als einen feinem Verdienſte gebührenden Lohn ar 
ſieht, wodurch es denn natürlich gefchieht, daß er mit eim 
gewiſſen Geringfchägung auf feine minder beglückten Br 
der berabfieht. Dem wahrhaft frommen Chriften ſteht « 
vielmehr fletd vor Augen, daß er der Gnade und Gebe 
Gottes nicht würdiger fei, ald andere Menfchen, ‚und fi 
ift es ihm unmöglich, ſich Über fie zu erheben, weil ft 
minder reich, angefehen, gefchicht, und mie die Vorzüge alt 
heißen mögen, ald er find. Für ihn ift ganz beſonders 
das Wort von Wichfigfeit, welches alle Erhebung übr 
‚glückliche Erfolge, wenn fie in: dem alten Adamsherzen auf 
tauchen will, danieder druͤckt: Weiße du nicht, daß big 
Gottes Gäte zur Luft leitet? und in der Kraft die 
Wortes beugt er ſich demuthsvoll. — Doch es bleibt nicht 
allein bei der Demuth; die chriſtliche Froͤmmigkeit macht 
duch im Gluͤcke 

danfbar gegen Sort. Beides ift innig verbunden, 
ohne Danf feine Demuth, ohne Demuth fein Danf. Nur 
die Gabe erfcheint uns dankenswerth, die wir nicht ref 
mäßig ‘erworben haben, und fo kann Fein Menſch ohne 
riftliche Srömmigfeit dem Undanfe gegen feinen liebevollen 
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Schöpfer und Erhalter entgehen. So lange ir bleiben, 
wie wir von Natur find, haben wir eine große Meinung 
von ung ſelbſt, und wähnen unfere Schnldigfeit auf's beſte 
zu thun; natürlich erfcheint e8 und dann auch eben fo ald 
Gottes Schuldigkeit, daß er uns ſo gluͤcklich als moͤglich 
mache. Nur ein Herz, das feine Unwuͤrdigkeit im Lichte 
des Heiligen‘ Geiſtes erkannt hat, kann mit Wahrheit in 
die Worte ausbrechen: Herr, ich bin zu geringe aller 
der Barmberzigfeit unb aller. Treue, bie bu. beis 
nem Knechte gethban haſt. — Und dieſer Dank bleibe 
nicht ein eitled Werk der Lippen; er muß zur That mwers 
den, und treibt den Chriften mächtig, 

treu in feinen Pflichten gu fein... Der Abfall des 
Menfchenherzens von Gott offenbart fich in nichts mehr, 
als darin, daß die Pflichttreue (größer oder feiner) dem na⸗ 
gürlichen Menſchen nur Mittel zum Zweck ik. Wie häufig 
wird nicht ein unvermutheter Gluͤckswechſel fofort dazu 
benutzt, ſich feiner Verufspflicht zu entziehen! Chriftliche 
Froͤmmigkeit führt auch über dieſe Klippe hinweg, an wels 
cher zu fcheitern die meiften Menfchen für wahre Lebens⸗ 
klugheit halten. Der Segen, twelcher über einen Chrifen 
in irdifcher Beziehung Fonmt, kann ihn nicht faul und ' 
fräge machen, weil ihm die Ermahnung ſtets vor ber Seele 
fieht: Wer ein Amt hat, der warte bes Amtes; und 
er läßt fich nicht verführen, diefe oder jene feiner Dbliegen- 
heiten ‚für geringfügig zu achten, fo daß er fie vernachläf: 
figen könnte, weil er weiß, daß vor dem Herrn nichts groß 
oder Fein ift, fondern daß er, wenn er fommen wird; von 
den Haushaltern Rechenfchaft zu fordern, von ihnen eben 
nichts Anderes forderu wird, benn daß ſie treu erfun- 
den werben. — So führt die chriftliche Frömmigkeit über 
die Anfechtungen hinweg, die uns burch Reiben und Freu⸗ 
den. wiberfahbren, und von dem frommen Chriften allein 
heißt es in Wahrheit: Selig iſt der Mann, ber Die 
ERROR erduldet. 
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2) „ Denn nachdem er bewährt ift —” haft di 
in unferem Texte weiter. Es ift alfo bier vor einer de 
- währung bie Rede, und in welcher Weife fich die dr 
liche Srömmigfeit bewähre, haben mir fchon im unferer bt 
berigen Betrachtung gefehen. Wir haben aber bie Eat 
noch) von einer auberen Seite zu betrachten, damit wir ei 
vollftändige Ueberzeugung bavon erlangen, daß es in de 
That Fein Gut gebe, welches ſich mehr bewaͤhre, aldi 
chriſtliche Froͤmmigkeit. Bewaͤhrt, d. h. als wahr, fm 
nämlich) nur das Gut erfunden werben, twelches für Fi 
mand unerteichbar iſt und Allen genügt, Chriſtliche Grin 
migfeit ift aber unftreifig ein folched Gut, denn 

fie ift für jeden Menfchen zu erlangen. Unterde 
Erdengütern giebt es unzählige, welche ihrer Natur mi 
nur von wenigen Menfchen erworben und: genoffen tert 
koͤnnen, weil fie zum Theil nicht in folcher Fülle vorhant 
find, daß Jeder an ihnen Antheil haben koͤnnte, zum N 
auch aufhören wuͤrden zu-fein, was fle find, wenn fie zu 
Gemeingut würden. Selbft das hoͤchſte But, die göftlid 
Offenbarung, war zur Zeit bed alten Bundes auf ein Ai 
siged Volk befchränft, und in dieſem Wolle war es tik 
ein beſtimmtes Gefchlecht, das priefterliche, welches in | 
ſonders naher Beziehung gu dem Reiche Gottes ſtehen fell 
Wie ganz. anders iſt es aber mit dem Heile in Chill 
Das iſt ein Gut, das groß genug iſt, um aller Welt 1 
theil geben gu können, ohne daß es je erfchöpfe werde; ! 
Gut, deſſen ausſchließlichen Beſitz Niemand verlangt, ! 
dieſer 5efig vielmehr antreibt, das Meich der Gnade Mi 
Wahrheit immer ‚weiter auszubreiten; es. iſt ein Gut, M 
ches für kein einzelnes Volk, Feinen einzelnen Stand | 
Volke, oder gar nur für einzelne befonderd Auggezeicht! 
beftimmt ift; denn „Gott will, daß allen Menfät 
geholfen werde, und daß fie zur Erfenntniß 
Wahrheit kommen!“ Ob du alfo arm ober veid, ! 
bu hoch oder niedrig, ob du gebildet ober ungebildet fe 
m. hr. Br. — darauf fommt ed gar nicht am, um ju 
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Befitze des Heiles in Chriſto, und dadurch zur wahren 
Froͤmmigkeit zu gelangen; ſie iſt fuͤr dich aber eben ſo gut 
zu erreichen, wie fuͤr die Beſten und Ausgezeichnetſten! 

Laſſe ſich aber auch Keiner durch ben finftern Gedan⸗ 
ken abſchrecken, als gehoͤre er nicht zu Denen, welche der 
Herr zu ſeinem Heile berufen habe. Solche Gedanken ſtam⸗ 
men vom Vater aller Luͤgen, welcher die Seelen vom Heile 
in Chriſto abziehen will, indem er ihnen das Troͤſtlichſte in 
Fluch und Jammer umzukehren ſucht. Niemand iſt vom 
Heile ausgeſchloſſen, als der beharrliche Unglaube; und 
weſſen Herz der aͤngſtlichen Beſorgniß um das Heil faͤhig 
geworden iſt, der ſteht wahrlich nicht auf dem Standpunkt 
des Unglaubens, ſondern mag ſich wohl des Wortes ge⸗ 
troͤſten, daß der Herr das glimmende Tocht nicht aus⸗ 
loͤſchen und das geknickte Rohr nicht zerbrechen 
wolle, und mag deſſen in guter Zuverſicht ſein, daß, 
ber in ihm angefangen bat das gute Werk, es 
auch ‚vollführen werde bis auf den Tag Jeſu 
Ehriftil.. Alfo, Alle ohne Ausnahme, l. 3., wie wir hier 
verfammelt find, werben wir eingeladen, und mit Gott vers 
föhnen ‚zu laſſen, und Den, zu ergreifen, welcher if die 
Verſoͤhnung für unfere Sünden, um das unfchäg- 
base Ent einer wahren Srömmigfeit zu gewinnen. Diefe 
Srömmigfeit bewährt fi) aber auch darin, baf 

fie eine ſtets ausreichende Hälfe gemährt, Das. 
Erbengut zeigt feine Mamgelhaftigfeit in nichts mehr, als 
darin, daß es nur für Einzelne und zu Zeiten hilft, in der 
größten Noth und aber jedesmal verläßt. Reichthum kann, 
fo lange er dauert, vor Hunger und Bloͤße fchügen, aber 
nicht vor Krankheit und Schmerz; Sefigkeit der Gefunds 
beit, fo lange fie währt, überhebt uns der Schmerzen des 
Leibes, aber fie. kann Feinen Kummer der Sede kindern® 
Ehre vor der Welt fihert und vor Geringfhägung von 
anderen Menfchen, aber Gewiſſensruhe kann fie nicht ges 
währen.. Kurz, wohin wir blicken mögen, es bleibe wahr; 
was die Menfchen gewöhnlich als wuͤnuſchenswerthes Gut 
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erfehnen und erftreden — es kann bei weitem nicht inalı 
Noch und Anfechtung helfen, und mer fich barauf verliß 
muß nothwendig zu Schanden werden. 

Anders ift es, Gott fei Lob, mit der chriſtlichen Friͤn 
migfeit. Sie if nicht etwas Hinzufommendes und Zul 
liged, was man von dem Weſen des Chriſten gefras 
denken kann, was alfo — nicht da ſein koͤnnte, oh 
dag Jemand dadurch aufhörte, ein Chriſt zu fein; fontm 
fie ift im tiefften Wefen bes Ehriften begruͤndet, und but 
dringt fein ganzes Denken, Reben und Handeln. Pi 
auch durch den Kampf bes Sleifches wider den Geiſt bit 
Srömmigfeit nicht immer. hell hervorſtrahlen; mag audi 
tiefften Herzendgrunbe des Ehriften, beim Hinblick auf de 
Kleinod, welches ihm die bimmlifche DBerufun 
vorhält, es ausfehen, ald. wäre ſtatt Frömmigkeit & 
Gegentheil vorhanden — in ber Schule ber Aufechtu 
und Prüfung bewährt fich diefe Froͤmmigkeit boch, weil! 
fietd und unter allen. Umftänden fi nur zu dem Su 
in aller Noth wendet; und ob es mit den ſtarken Glaue 
jenes Hauptmannes ‚heißt: ſprich nur ein Wort, |: 
wird dein Knecht gefund, oder ob man mit bem fühlt 
ternen Glauben des kranken Weibes den Herrn am Gall 
feines Kleides anruͤhrt — bie Wirkung bleibt. immer W 
felbe, und Heißt: Bir gefchehe, wie bu willſt, di 
Blaube Hat dir gesolfen! | 

Und kann ed auch wohl anders fein? . Der allmd 
tige Herr, an welchen fich die chriftliche Froͤmmigkeit Ih 
bet, hat Himmel und Erbe geſchaffen, und erhält "und hi 
fie mit feinem träftigen Arm; ber treue Heiland, an m 
chem bes Chrifien ganze Seele. hängt, zeugt von fic fell 
daß ihm .alle Gewalt im Himmel und.auf Erd! 
hegeben fei; er verheißt jeden Gebete. in feinem Nam 
Erhörung, und ladet fort und fort ein: bitter, fo mit 
euch gegeben, fuchet, fo werdet ihr finden, Elopft 
an, fo wird euch aufgetban! Und eine Gefianul 
Avelche. diefe theuern Zeugniffe und Verheißungen umfaf 
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I folfte nicht hindurch führen durch alle Verfuchungen, . bie 
das Leben in Leiden und Freuden mit fich führt, ſollte nicht 
aushelfen in aller Noth des Leibed und der Seele? 

i Das ift die Stellung, in welcher dem Chriften- in 
feines Gotted Kraft nicht? zu fehmer iſt, denn fie gründet 
fich auf den Blauben, und unfer Glaube ift ber Sieg, 
"der die Welt überwindet! 

:  &o hätten wir denn gefehen, daß bie chriftliche Froͤm⸗ 
migkeit das einzige wahre Gut im Leben fei, weil fie die 
» Berfuchungen ertragen lehrt und fich fletd und vollfommen 
ı bewährt. Sehen wir num noch kürzlich, wie fie das befte 
Gut im Sterben if, worauf und unfer Tert, wenn wir 
sihn, weiter verfolgen, mit Nothwendigkeit führt. 

3) „Denn nachdem er bewährt ift, wird er die Krone 
sdbes Lebens empfangen, weldhe Bott verheißen hat 


‚Denen, die ihn lieb Haben” So fchließt unfer Text, 


‚und zeigt ung damit, 


ı daß die hriftlihe Froͤmmigkeit die Gewißheit 


seiner ſeligen Ewigkeit habe. Da unter Denen, welche 
Gott lieb haben, nur chriſtlich fromme Menſchen verſtanden 
werden koͤnnen, weil nur Der Gott lieben kann, der mit 
‚ihm verſoͤhnt iſt durch Jeſum Chriſtum, fo bleibt auch für 
fie alfein die Krone bes Lebens aufbewahrt. — Die hrifts 
‚liche Froͤmmigkeit iſt zu fo feliger Erwartung erſtens ihrem 
Weſen und Urſprunge nach berechtigt. Sie iſt allein 
‚ein Gnadenwerk des heiligen Geiſtes, und kann durch fein 


‚ menfchliches Verdienſt ertvorben oder errungen werben. 


„Niemand, fagt unfer Herr und Heiland, kann zu mir 
‚tommen, e8 fei ihm denn von meinem Vater ges 
gegeben“; und auf der andern Seite wieder: „Niemand 
kommt zum Bater, denn buch mich”. Der Vater 
zieht alfo Die Menfchenherzen zum Sohne, damit der Sohn 
fie wieder zum verföhnten Vater führe, und das Alles ge- 
ſchieht einzig durch die Wirfung des heiligen Geiftes, durch 
die Aeußerungen der Gnade am menfchlichen Herzen. Die 
chriſtliche Sreömmigfeit, welche durch biefe Wirfung des 
IL | 38 
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Geiſtes entſteht, ift alfo nichts Anderes, als ein Werk ix 
tes, und da der legte Zweck des Gnabenreiches if: „vi 
‚Iorene Sünder zu fuchen und felig gu machen“, 
wuͤrde es mibderfinnig fein, noch einen Augenblick dar 
sroeifeln zu wollen, daß Gott, wenn er eine Menſchenſe 
auf den rechten Weg gebracht hat, fie auch das vi 
fteckte Ziel werde erreichen laffen. Mögen Sünde, Teu 
und Welt hereinbrechen, und verfuchen, ein frommes Ch 
ſtenherz zu fällen — der Herr läßt fein angefangenes V 
gewiß und wahrhaftig nicht unvollendet, und Fann en 
Menfchen nicht hienieden im Glauben felig machen, um 
dann beim Schauen deſto unfeliger fein zu laſſen; dr 
was von Sort kommt, muß auch nothwendig zu ihm 
rückführen. — Doc wozu fuchen wir ung noch teil 
Gründe, da unfer Tert ung einen „angiebt, am welchem 
dem gläubigen Chriften völlig genügen muß; die chrifli 
Srömmigfeit hot nämlich zweitens 

‚Gottes ausdruͤckliche Verheißung. Und fol! 
Euch nun noch alle die Stellen der heiligen Schrift a 
führen, Gel. in dem Herrn, in welchen diefe troſtvolle Ve 
heißung enthalten if? Haft fein Wort. der göttlichen E 
fenbarung hat, wenn wir demfelben weiter. nachdenken, ein 
anderen Zweck, ald auf die ewige Lebenskrone binzumeilt! 
welhe dem Volke Gottes verheigen if. „Water, i 
will, daß, wo Ich bin, auch Die bei mir feien, N 
du mir gegeben haſt, daß fie meine Herrligkt 
feben, die du mir gegeben haft. — „Wer wi 
die Auserwählten Gottes befchuldigen, Gott! 
bier, der gerecht macht; wer will verdamme 
Chriſtus ift hier, der geſtorben if“ u. ſ. w. — „P' 
an den Sohn glaubet, der hat das ewige Lebt 
und fomme nicht in's Gericht”; fo tönen die M 
heißungen und aus Gotted Wort entgegen, und es mit 
überflüffig fein, Euch noch länger durch Anfuͤhrung md 
rerer aufhalten .zu wollen, dba dieſe vollkommen genig 
muͤſſen! — So laßt uns denn nun, lieben Brüder, IM 
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fleißig und ernfllich prüfen, mit Aufrichtigfeit, als vor 
Gottes Angefichte prüfen, mie es mit ung beſtellt ift: ob 
“wir und biefer chriftlichen Froͤmmigkeit erfeeuen koͤnnen, 
oder ob fie unferen Herzen noch etwas Fremdes iſt; und 
Gott gebe, daß recht Viele von uns fich in. Wahrheit ein 
gutes Zeugniß geben Können, um fo größer wird dann ihr 
Troft und ihre Freude fein, wenn fie in der Anwendung 
unſeres Terte® auf unfern. entfchlafenen König fich auch 
einer Gemeinfchaft mit dem thenern Herrn bewußt wer⸗ 
‚ ben, die über die Grenzen des Erdenlebens hinaus geht, 
und auch da fortwährt, wo alle iebifche Herrichaft ein 
Ende hat. 
| 1. 

Und fo gehen mir denn zu unferem zweiten Theile über, 
in welchem wir ber befonderen Veranlaſſung dieſes Tages 
gemäß fehen, 

daß diefe hriftliche Froͤmmigkeit fih auch an 
unferm verewigten Könige im Leben und Ster 
ben als fein beſtes Gut erwiefen babe, 

1) Er hat in feines Gottes Kraft burch fie die Ans 
fechtung und Verfuchung ertragen, und swar in Unglüd 
und Schmerz. — Unter den Großen dieſer Erde wurde 
der entfchlafene theure König, als ein -geliebtes Gottes: 
find, von der ewigen Weisheit befonderer Züchtigung und 
Prüfung unterworfen. Um nicht von ben trüben Gtuns 
den, die feinem Negierungsantritte vorangingen, zu reden, 
erinmern wir baran, daß der friedfertige Zürft, in beffen 
Augen das Blut feiner Unterthanen theuer geachtet tar, 
den Thron in einer Zeit wilder Unruhe und Verwirrung 
ber Weltangelegenpeiten beftieg, und endlich gegen feinen 
Willen in ben Kampf mif dem großen Eroberer, der über 
biefe Länder Herrfchfe, vermwicelt wurde. Zu fiegen 
fonnte freilich nom Beginne bes ungleichen Kampfes an 
faum gehofft werden; aber. fo zu unterliegen, als es un⸗ 
ferem Könige befchieden war, daß war gewiß ein ſchweres 


Pr 


Leiden! Wo er Treue hoffen und forbern burfte, fand r 
feigen Verrath; wo er Wohlthat gefäet hatte, ging ihn 
Das Unkraut des Undankes auf, umd flatt eines großm: 
thigen Erbarmend mit einem Umſturze ohne Gleichen In 
ihm fein herzlofer Ueberwinder nur das furchtbare Schu 
fpiel des umerbörteften Druckes, ber dem unglüdlicn 
Preußen aufgeladen wurde. Bis in feines Meiches lest 
Stadt wurde der beklagenswerthe Herrfcher vertrieben, un 
fhon war er bereit, ’jenfeitd der Grenze im fremden Lan 
Sicherheit vor Gefangenfchaft zu fuchen — da wurde da 
Frieden zu Tilſit gefchloffen. Aber kider war das fi 
ehrlicher Srieden von Geiten bed Siegers; er murdeü 
feiner Hand nur ein Mittel, Millionen treuer Herzen vun 
Herzen bes geliebten Landesvaters loSgureißen, und ba 
fümmerlichen Weberreft des Meiches deſto fchimpflicer } 
gertreten. Und ald nun ber tiefgebeugte Eambdespater ı 
dem trauten Kreife feiner Familie ben einzigen irdilge 
Troft für die Leiden feines hohen Koͤnigsberufes fuchte un 


fand — da wurde, heute vor dreißig Jahren, die le 


benswuͤrdige Königih von feinem Herzen geriffen, und! 
mußte die Augen zubrücden, welche ihm als die cin 
treuen Sterne bis dahin geleuchtee harten! Wie arm m 
mit wie tief zerriſſenem Herzen mag wohl der theure Im 
von bein Todtenbette der. unvergeßlichen Königin in fen 
Hauptſtadt zurückgekehrt fein! Jetzt war auch fein Familin 
glück dahin, und keine irdifche Hand vermochte die fii 
Seelenwunde zu heilen. Und immer laftender wurde hi 
Gewicht des Druckes des folgen Ueberwinders, und imm 
tiefer wurde das arme Preufenland niedergetreten, u 
immer ruͤckſichtsloſer wurde unfer König von ben Frem 
fingen behandelt, fo daß zuletzt Krone und perfönliche dr 
beit auf dem Spiele fianden. Wo ber Liebermüthige u 
su wollen brauchte, da fchien nichts gewiſſer, als daß! 
auc Preußens altes Königshaus, wie fo manche ande! 
vom Throne flürzen würde, fobald er nur darüber ein 
toäre, welcher von feinen Dienern mit Friedrich's des Groft 
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Krone geſchmuͤckt werben folte. — Gewiß, 1. Z.,, das war 


ein ſchweres Unglück, eine Zeit ber tiefften Leiden für un⸗ 
fern in. Gott rubenden Königlichen Herru, und fie dauerte 


fieben lange Jahre. Aber, wie ſchwer diefe Zeit war, . 


fie follte den Werth chriftlicher Frömmigkeit an dem König- 
lichen Dulder deſto mehr offenbaren. 

Sein Gott gab ihn Vertrauen in's Herz. Meine 
zeit mit Unruhe, meine Hoffnung in Gott! Die 
fer koͤſtliche Wahlſpruch, mit welchem er feinen legten Wil . 
len bezeichnet bat, läßt ung einen Blick in das Herz des 
Königlichen Dulders thun. Denfchenhälfe war gänzlich 
vorbei, und fo richtete er fein Auge zu den ewigen Höhen, 
von wannen unſere Hülfe kommt, und fein Vertrauen ifl 
nicht zu Schanden geworben. — Mit rübrender Selbſt⸗ 
verleugnung blieb er auch S 

ergeben in Gottes Rathſchluß. Die ſchweren Prü- 
fungen, welche ihn £rafen, erfchienen ihm nicht ald Schläge 


eines blinden Schickſals, fondern fie trieben. ihn dazu, in 
Gottes heiligem Worte feinen Troft zu fuchen, und fo ward 


fein Herz von Murren und Unwillen gegen die züchtigende 


Vaterhand mehr und mehr gereinigt, und empfing Kraft, 
geduldig auszuharren, wo nur befonnene Geduld frommen 
| konnte. Ja, feine Frömmigkeit machte ihn auch getroft 
in feinem Königsberuf, daß er unermuͤdet wirkte, zu lindern 


und zu heilen, fo viel er vermochte, und mit Huͤlfe ausge: 


zeichneten Staatsmänner und. Kriegsverfiändiger dem zer- 
tretenen Vaterlande wenigſtens eine beffere Zufunft vorbe⸗ 
reitete. Gerade in bie Zeit ber tiefſten Noth des Reiches 
fallen die folgenreichfien Einrichtungen im Staatöwefen; 


da wurden des Bauernflandes FZefleln gelöfet; da wurde 
geforgt, daß in den Städten durch zweckmaͤßige Einrichtun- 


gen Gemeingeift erwache; ba wurde ber Waffendienft, vor- 


her fo oft eine Strafe für aufgegebene Menfchen, zur Ehre 
und Pflicht aller Einwohner erhoben, da ward dem Ber: 
Dienfte, ohne Unterfchied der Geburt, der Zugang zu ben. 
hoͤchſten Staatswürden geöffnet; da wurde unabläffig für 
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‚Ersiehung und Bildung ber jugend geforgt, und felhki 


der Hauptſtadt eine Univerfität gegruͤndet, deren Wirkiun 
keit fo folgenreih wurde — Sa, wahrlich, fo wie h 
verewigte König den Verluſt der geliebten Gattin fid | 
Aufforderung werben ließ, feinen Kindern nun Bater: u 
Murtertrene zuzumenden, und fie mit der rührenden © 
muͤthlichkeit eines einfachen Privatmannes fogar hi? 
nächtlichen Ruhe um fich zu fammeln: fo lie er auchd 
Landes großes Unglück. ſich nur einen Antrieb fein, ı 
verboppelter Treue fein hohes Koͤnigsamt wahrzunehm 
und fo blieb Ihm auch der Muth, ald die rede 3 
fam, mit feinem treuen Volke zu dem legten Kampfe ı 
zufiehen, nach welchem es für Preußen nur Sieg oder giı 
lichen Untergang gab. Go bewährte ſich Friedrich ® 
helm's I, Frömmigkeit im Ungluͤcke. Aber fie zeigte | 
noch herrlicher 

‚in Gluͤck und Freude. Nach fieben Jahren dei l 
glückes und drei Jahren des Kampfes ließ Gott ein Dt 
teljahrhundert des Friedens folgen. - Die Schmad) 
Niederlagen wurde reichlich durch glorreiche Siege auf 
glichen, und hatte der Feind einmal Preußens Hau 
ftadt fiegreich betreten, ſo zog Friedrich Wilhelm in zw 
auf einander folgenden Jahren als Sieger in die feindlil 
Hauptſtadt ein. Und als vor zehn Jahren das Nach 
reich von Neuem in dem Strudel der Revolution zu M 
finfen und ganz Europa eine Heute wilder Verwirrung 
werden drohte — da ftrahlte Friedrich Wilhelm’s Gr 
in ihrem fchönften Lichte! Da wurde es in feine Hal 
gegeben, über Frieden oder Krieg zu entfcheiben, und ı 
ſeine Weisheit und Mäßigung den Frieden bewahrft " 
da fchlug in ganz Europa jedes Herz fuͤr den milden Jr 
dengfürften, und alle Völker vereinigten fich mit und | 
dem Gebete, daß Gore ihn erhalten möge. Solch ein Ol 
hätte gewiß Manchen verblendet und von dem rent 
Wege abgebracht; aber unferes Königs Frömmigkeit N 
wahrte ihn Davor. 
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Er blieb demüthig gegen Gott und Menſchen. 
Fuͤhrte er es nicht in unſern Kirchen ein, daß wir allſonn⸗ 


taͤglich uns oͤffentlich vor Gott als arme Suͤnder bekennen 


ſollten, und nahm er nicht auf's fleißigſte an dieſen oͤffent⸗ 
lichen Bekenntniſſen Antheil? War es ihm nicht ein Graͤuel, 
von Schmeichelei und Kriecherei da geprieſen zu werden, 
wo nur Gottes Lob ertoͤnen ſoll, ind verbot er nicht Alles, 
was zur Verberrlichung des irbifchen und zur Zuruͤckſetzung 
des himmlifchen Koͤnigs führen Eonnte?. Und wie befcheiden . 
und demuͤthig war er gegen Menfchen! Gern ordnete er 


feinen Willen dem unter, was er als beffer und wohlthaͤ⸗ 


tiger erkannte; mild und gütig behandelte er auch ben ge- 
ringfien feiner Unterthanen, und verfchmähte allen dußeren 
Prunf, in welchem fich die Liebe feines Volkes oͤffentlich 
zeigen wollte, fo fehr, daß, wer die Quelle diefer befcheibes 


nen Einfachheit nicht kannte, damit unzufrieden war, und ' 


meinte, es mäffe doch auch der Sffentlichen Sreude Raum 
gegönnt werden. — Diefe Demuth war aber auch mit 
einer aufrichtigen 

Dankbarkeit gegen Gott und ige verbuns 
den. So wie e8 auf Leipzigs Gefilden fein und feiner 


hohen Bundesgenoffen, der nun gleichfalls in Gott ruhen⸗ 


den Kaiſer Franz und Alerander, erſtes Gefchäft nach em⸗ 
pfangener GSiegesnachricht war, vor dem Herrn aller Hera 
ren die Kniee zu beugen und Gott bie Ehre zu geben, fo 
fprach fich fein Dank gegen Gott in der Stiftung jenes 


heiligen Bundes, in der Befhügung und Beförderung des 


religiöfen Lebens im Volke, in Unterflüßung der Kirchen 
und Schulen und aller Anftalten für Ausbreitung der 
Wahrheit und Ausübung der Menfchenliebe auf das beuts 
lichfte aus; und wie dankbar er gegen Menfchen geweſen 
fei, davon zeugt, daß Feine, auch die kleinſte Gefäligfeit, 
bie ihm eriiefen worden war, von ihm unvergolten blieb, 
ie fo viele anfprechende Erzählungen aus feinem Leben 
beweifen. — Endlich zeigte fich feine aufrichtige Froͤmmiz⸗ 
keit auch noch darin, daß er auch auf des Gluͤckes hoͤchſter 
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Stufe treu und gewiffenbaft in feinem Amte und % 
rufe blieb. 

War auch der entfchlafene König ein Man welde 
Gott mit der Gabe eines verſtaͤndigen und einſichtigen & 
ſtes und mit einer feltenen Kraft des Gedaͤchtniſſes beſcha 
hatte, fo läßt fich doch nicht leugnen, daß es Regenten; 
geben hat, denen größere Talente verlichen waren. W 
"mit allen Fürften, die jemals geherrfcht Haben, fon 
unfer theurer König in die Schranfen treten, wo es 
die Treue im Königsberufe ankam. Ihm mar! 
Bitte des Geringfien wichtig genug fie zu beachten, und 
war täglich mehrere Stunden lang fein Gefchäft, die i 
ihn gerichteten Gefuche felbft zu eröffnen und zu leſen, 
daß feine an den König gerichtefe Vorſtellung in ande 
als feine Hände Fam, und jede .einer Antwort gemir 
wurde. Auch in den übrigen Staatsgefchäften lie es 
Bollendete an ſich nimmer fehlen, und gar mancher 
niederen Beamten bes Landes mag ein weit mühe 
Leben gehabt haben, ald der Herrfcher, der nur durd it 
hohes Pflichtgefühl, durch feine zarte Gerwiffenhaftigki 
- fo fortwährender Thätigfeit veranlagt wurde. D, M 

unſerem geliebten Vaterlande, daß es von Gott beit 
gend gewürdigt worden ift, fo lange von diefem crifl 
frommen Könige regiert zu werden! — Diefe Fromm 
- Zeit bat fich denn auch für den Entfchlafenen 

2) alö das einzig bleibende und genügende d 
bewährt. — Das hat fie zunaͤchſt dadurch gethan, daß 
dem Entfchlafenen zu Theil wurde. Wir fahen im el 
Theile, daß es gar viele Güter giebt, die nicht Ale 


| "Sheil werden Können, und fo fönnen wir es und M 


leugnen, daß das Gut einer aufrichfigen Frömmigkeit | 
die mit Gütern diefee Erde Begabten ein ſchwer zu erl 
gendes ift, wie unfer Herr und Heiland felbft davon fprü 
daß es fchwer fei, daß ein Reicher in das Hi 
melreich eingebe. Wie viel fchwerer mag es nun 

einem armen Menfchenberzen im Ganze ber Hoheit om 


= 
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demütbig und fromm zu fein, two die Lockungen ber Welt 
in‘ der reizendſten und ehrenvollfien Geftalt das Herz zu 
berücken fuchen, und Alles fi) vor dem Willen des Maͤch⸗ 
tigen beugt! Und dennoch ift auch der entfchlafene König 
zum Glauben an feinen Heiland, zur demüthigen Beugung 
vor feinem Gotte gefommen, und aller Glanz der Welt hat 
ihm nicht abzuhalten vermocht, fein Heil ba zu fuchen, wo 
e8 ber König eben fo gut, als der, Geringfie im Wolfe 
fuchen muß. Und wohl ihm, daß er dieſes Gut eines 
frommen Glaubens durch feines Gottes Gnade fand! eg 
hat fich für ihn auch ald ein Gut, welches allein Hälfe 
im Leben verleiht, herrlich bewährt, So hoch er 
auch als König über der gewöhnlichen Noth des Lebens 
fand, ſelbſt dann noch fiand, als er tief gebrückt war, 
fo waren doch Leiden über ihn verhängt, welche der Glanz 
des Thrones nicht bewältigen fonnte, und die fein gefühls 
volles Herz aufs ſchmerzlichſte erfchüttern mußten. Als 
ihn Die, auf welche er getraut hatte, verließen, als der 
Tod ihm das Theuerfte hinwegriß, ald alle Welt fich unter 
Den beugen mußte, der ihn und fein Land mit Luft nieder- 
drückte, wo war dba Hülfe, als bei. dem Allmächtigen, mo 
Troſt, ald in der Hingabe in die Vaterhand Gottes? Und 
als feine beiten Abfichten verfannt, als alle Wohlthat und 
Großmuth, die er Föniglich geübt hatte, undanfbar ver: 
geffen, und der wohlwollendſte Zürft als ein harter Despot 
von unfeliger Verblendung ausgefchrieen, unb mit unbeil- 
voller Gefchäftigfeit dad Band der Liebe und des Der- 
trauens zwiſchen Fürft und Volk lockerer gemacht wurde 
— lieben Zuhörer — was konnte da den ehrmwürbdigen . 
Vater des Vaterlandes beruhigen und aufrichten, als der 
Aufblick zu dem Gott, der in Friedrich Wilhelm's Herzen 
nur Baterliebe und Königstreue für fein Bolt ſah? Wahr: 
(ich, wäre unfer König Fein frommer, gottesfürchtiger Chrift 
gerwefen, ber ſchwere Unbanf, ben er erfahren hat, hätte 
ihn nothivendig zu einem harten. Herrfeher machen müflen, 
und es ift die herrlichſte Bewährung feines chriftlichen 
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Sinnes, daß er nur Müde und Vergebung aus bien 
ſchweren Herzenstampfe, der ihm Heiterkeit und Frohſin 
raubte, als Gewinn davonbrachte. 

Hat fi) num die hriftliche Frömmigkeit in den Pi 
fungen des Lebens bei unferem geliebten verewigten Könix 
fo erfreulich gezeigt, fo herrlich bewährt, nun, fo find m 
auch der guten Zuverficht, 

3) daß er die Krone des ewigen Lebens empfar 
gen habe. 

Wohl ung, I. 3. daß wir an der Gruft unſeres m 
fchlafenen Bandesvatere den einzig gültigen Troft für Ehn 
ſtenherzen haben. Zwar wird auch die Welt an diefu 
Grabe nicht an der Seligkeit des Verſtorbenen zweit 
tönnen, wenn fie nicht von Ihren Srundfägen abgehen wi 
nach denen fich der Menſch den Himmel ſelbſt werdima 
fann; denn der Entfchlafene hat fo viel Gutes gethan, ii 
nur Haß und Verblendung leugnen Fönnen: es hat ci 
der menfchenfreundlichften und wohlthaͤtigſten Herzen ai 
Erden zu fchlagen aufgehört. Auch haben wir fehon ge 
fehen, mit welch mufterhafter Treue er feinem hoben Ant 
bienieden nachgefommen if, und dem ganzen Rande iſt 
in rührendem Anbdenfen, tele er ein unvergeßliches Beiſpi 
ehelicher Liebe und Treue und Acht väterlichen Sinnes fr 
feine hohe Samilie gegeben bat. Doch darauf Hin Finn 
wir ihn noch nicht fellg preifen, fo fehr wir ung befa 
freuen, daß ein folcher Ehrenmann unfer König war, u 
er felbft Hat darauf feine Seligfeit nicht gebaut, weil f 
nicht nur mit dem Munde, fondern auch mit dem Henn 
ben Bekenntniſſe unferer chriftlichsevangelifchen Kirche hub 
bigte, nach welchem der Menfch nicht felig wird durd 
bes Geſetzes Werke, fondern allein: durch du 
Glauben. Diefen feinen Glauben bat er 

öffentlich befannt durc) feine Bemühungen um De 
ſtellung chriftlicher Lehre in den Kirchen, durch feine Thel 
nahme an des Herrn Abendmahl in der Gemeinde in $ 
funden Tagen, und durch bie Seier deſſelben aud U 
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Krankheit und felbft Furz vor feinem Hintritte. Nur die 
chriftliche Predigt, die von Jeſu Chriſto, dem Heilande der 
Sünder, zeugt, war ihm erbaulich, und biefe feine Gefin- 
nung war fo befannt, daß fich Andersdenkende, um feine 
Gnade nicht, zu verlieren, Elüglich hüteten, ihres Herzens 
Meinung laut werben zu lafen. So hat er feinen Hei⸗ 
land treulich befannt vor den Menſchen, und nun wird fein 
Heiland ihn wieder befennen vor feinem himmli— 
ſchen Vater! Das Werk, welches die Gnade in feinem 
Herzen gewirkt hatte, war aus Gott; es mußte ihn wieder 
zu Gott führen. 
Dafuͤr buͤrgt uns denn auch die theure Verheißung 
unſeres Textes, die er mit demuͤthigem Vertrauen um⸗ 


faßt hat, und die wir mit freudiger Gewißheit umfaſſen, 
weil wir noch eine andere Verheißung kennen, die ſo be⸗ 
ſonders auf den theuern Heimgegangenen paßt: Get ge= 


treu big in ben Tod, fo will id) dir die Krone des 


‚Lebens geben. 


Sa, lieben Zuhörer, obgleich wir Alle als Leidtragende 
im Geifte um die Gruft unferd dahingefchiedenen Könige _ 
lichen Landesvaterd und Wohlthaͤters in tiefem Schmerze 


verſammelt ftehen, fo fommt doch auch in unfer Aller Her⸗ 
‚zen ber befle Troft von Dben, wenn wir feinen Glahben‘ 


und feine Treue bis in den Tod betrachten, und daraus 
die freudige Gewißheit fchöpfen Finnen, daß er von feinem ' 


Gott, ald ein frommer und getreuer Knecht, zu feis 
nes Herrn Freuden aufgenommen iſt. Er wird feine 
Erdenfrone nicht mehr vermiffen bei dem Glanze ber ewi⸗ 


gen Himmelskrone; nur wir haben in ihm unfern treuen 
Landesvater verloren, und bringen ihm mit banfbarem Her: 
zen den Zoll unferd Dankes und unferer Verehrung, die 
um fo aufrichtiger find, als wir es ja feiner Weisheit und 
Sürforge ganz befonderd zu danfen haben, daß unfer jet 
regierender König die Zügel der Herrfchaft mit fo viel Er⸗ 
fahrung und Einficht ergreifen Fann, daß er, indem er fich 
als treuer und frommer Sohn zeigte, dem Vaterlande bie 
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gerechte Hoffnung giebt, daß wir an ihm einen treuen mi 
frommen Herrfcher haben werden. 

Und fo laßt ung benn, fo oft wir unferes felign & 
nigs gedenken, Gott dem Herrn mit gerührtem Herzen di 
für danfen, daß er ung einen fo frefflichen König gegen 
und fo lange erhalten bat, und laßt uns dieſe Trauerfer 
damit fchliegen, daß wir den Herrn über Leben und Ir 
dafür preifen, daß er den geliebten Landesvater, nach 
er ihn durch Freude und Leid mit Erdftigen Armen bindurd 
geführt, nun durch einen fanften Tod zu feiner ewigen Hr: 
lichkeit erhoben hat. Dort erfährt er num im felgn 
Schauen, was er hienieben in frommer Demuth geglau 
hat, und fein treues se ruft ihm in freudiger Wiſ 
muth nach: 


Selig find die Todten, die in dem Herrn fer 
ben, von nun an; ja, der Geift fpricht, daß ſi 
ruhen von ihrer Arbeit, und ihre Werke folge 
ihnen nad)! 

Amen. 
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Die Kirche in Lütte. Die Krche in Oncdhen, Kiette, Prediger in Du 
dorf. Die Kicche daſelbſt. Die Kirche im Madienfelde. Die Kirk 
Markau. Schütze, Vrediger. in Marwig. Die Gemeinde in Pu 
Die Kirche in Mechow. v. Winterfeld, Kammergerichtärath in Mr 
Zelicke, Prediger in Mens. Opit, Predigamts⸗Candidat daſelbſt. * 
mann, Prediger in Merz. Die Kirche in Mersborf.“ Semberg, Obewi 
in Meienburg. Ramin, Lehnfchuis is Mildenberg. Thaer, Landes-Oeden 
rath in Mögelin. Die Kirche in. Mörtz. Verw. v. d. Hagen, U 
figerin in Nadel. Krauſe, Prediger. in Nackel. Plötz, Oberpredigt 
Nauen. Die Kirche daſelbt.: I. Gr. Treue daſelbſt. Graßmann, 
pächter in Neudori.. . Die Kirche in Neuendorf. Bertram, Predigt 
ſelbſt (8). v. Arnim, NRittmeifler ze. in Neuenſund. Die Kirde m 
hoff. Die Kirche in Neuhouand. Dümechen, Ortärichter in Neumark 
Yürterbogf. Strubtere, Randfiniimelger in Neuftadt a. d. ©. (*. 
mann, PMetnarius daſelbſt. Schuke, Kaufnann: dacelbſt. Timam 
mann daſelbſt. Zähnen, Caudidat des Predigt⸗Limts daſelbſt. Eton 
Amtmann in Niden (*). Die Kirche. in Niedergörsdorf. Die Kirhh 
Niederwerbig. Der Magiſtrat in Niemegk (*). Neinmmanm, Vredige 
Nitzow. Papin, Prediger. Nitſche, Lehrer — in Nowaweß. Jacobs, 
und Forf⸗Aſſeſſor. Bartſch, Königl. Stadtrichter. Henduck, Bürgermt 
Heuduck, Kaufmanun. Schulz, Färber und Nathmann. Der Mail 
in Oderberg. Jacobi, Prediger und Reetor. Einbrod, Aödnigl. Fund 
Das Konigl. Waiſenhaus — in Oranienburg. Weigel, Commeigiomärat. EM 
Muͤhlenmeiſter in — Oranienburger Mühle. Wintzer, Prediger in PM 
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Weiße, Prebiger in: Pantoiw, fit. die Kirche in Biankenfelde. Die Kirche 
in Vaukow. Mehring, Prediger, fire die Kirche in Papendorf. Die Kirche 
in Paplitz. ». Uebel, NRistmeifter in Paretz. Lange, Hofgärtuer und Ra: 
ſtellan, daſtibſt. Die Kirche in Pechule. Diefegang, Superintendent. v. Witt⸗ 
‚ten; Stabtgerichtd- Director. : 2eutevig, Stadtgerichts⸗Actuar in Perleberg. 
Spillner, Prediger. in Peſſin. Liebig, Prediger in Petersdorf. Spietker, 
ı Prediger in Peveſin. Hofmann, Prediger in Pfaffendorf. Dr. Kloß, 
General⸗Chirurgus zu Ludwigsluſt in Mecklenburg: Schwerin, um Beſitzer 
‚des Ritterguts inner, für die Kirche in Pinnow. Wieſe, Prediger da- 
ſeibſt. Nicolai, Gutspaächter daſelbſt. Wolfß, Vice⸗Superintendent in Plänig. 
Die Kirche in Plotzin. Düſterhoff, Prediger in Polſſen. Das franz.ereform. 
Presonterium in PYreuziau. Der Magiſtrat in Prenzlau für die Bibliothek; 
derſelbe Für: Die Martenkirche und Schule; derſelbe für die Jacobikirche und 
Scuse;;. derfelbe tür. die. Nitolaikirche und Schule; berfelbe tür die Sabinen⸗ 
firdde und Schule  Kirchmer, Prediger. Schirmer, Prediger in Prenzlau. 
Das Kriͤrchen Aerarium in Preßburg bei Dahme. Die Kirdie in Preußnitz. 
Der Magiſftrat in Priswalt (2), Wittwe Hackradt geb. Marfurth, Ritter: 
gutsbefigerin in Pröttin bei Warnow (5). Loffhagen, Prediger in Puttlitz. 
Für die Kirche zu Pftighoff. Das Directorium des Prediger »Sensinard in 
Wittenberg: . Die Kirche in Raben. v. Zſchuſchen, Major in Rage, 
Die Kirche im: Ragofen. VBorchmann, Rittergutöbefiker in Rambow, für die 
Kiche u Mellen. Brandt, Dberprediger in Rathenow. Schul, Würger- 
meitter und Gunbilus daſelbit. Die St. Maria Andreaskirche (*); die 
srohe Schul⸗Bibliochek Bari (+). Freitag, Prediger in Mädel. Die 
Kirche in Rädigke. Die Kirche in Reetz. Schinke, Prediger in Reichenow. 
Wildelau, Prediger. in Reichenwalde. Die Kirche in Reindorf. Hoppe, 
Birgermeifter in Rheinsberg. Meyer, Steingut:Sabrifbefiger daſelbſt. Die 
Kirche in Ribbeck (*). Ideler, Prediger in Gr. Nik. Die Kirche im 
Rietz. Thielecke, Amtmann in Ringenwalde. Mütter, Prediger daſelbſt. 
Die Kirche in Rohrbeck. Hahnes, Prediger in Rohrlackf. Weiße, Prediger 
in Roſenthal, für Die Kirche daſelbſt. Kerften, Gutöbefiger in Nofew. Die 
Kirche in: Nottſtock. Bährfeld, Lehnſchulz in Röbdelin. Schmidt, Prediger 
in Nönnebeck. Hirtſchulz, Schulze in Röttlin. Eichner, Bürgermeiſter in 
Ait⸗Ruppin. Chlebus, Obriſt. Schmidt, Saperintendent. Dr. Lens, Archi⸗ 
diakonus. Grauert, Diakonus. Mönnefahrt, Nector der Töchterſchule; der 
Magiſtrat; Me Pfarrkirche; die Bibliothek des Sumnafums — in Neu⸗Ruppin. 
Brühl, Prediger in Ruthenberg. Schulze, Prediger in Rathnick. Prätorius, 
Bergraih. in . Kalfberge Ritderdvort. Die Kirche in Rühſtadt. Mäder, 
Amtmann in Sabinen-Klofer. Die Kirdie in Sandenbeck. vLauriſch, Pre⸗ 
Diger in Sauen. . Witte, Nittergutssefiger in Schenkenberg. Die Kirche 
in Schiene. . »GStraßner, Prediger in Schönberg. Die Kithe in Schöne: 
feld, Die Kirche in Schönfeld. v. Veltheim, Major a. D. in Schön: 
Ateß (Tr). Deeflel, Breriger in Schönermark. Die Kirche daſelbſt. Wilzer, 
Prediger in Schönermark. Rudolphi, Prediger In Schönhagen. Lemke, 
Erbrachtgatobeſitzer in Schönwerder. Neinhardt, Prediger daſelbſt. Kartſch, 
Keitgen: in Schöpfurth. Die Kirche in Schrepkow. Die Kirche in Schul⸗ 
wudo@t. Die dentſch⸗reform. Kirche daſelbſt. Noſenthal, Prediger in Schlo⸗ 
lach. Die Kirche in: Echwanebeck. Die Kirche in Schwante. v. Arnim, 
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Auttergutſbeſitzer in Echwarrenfee. Weſſel, Guperintenbent in, Shen 
Die evangel. Stadtkirche daſetbſt. Die: deutſch⸗reform. Schloßkirche daſchi 
Dabeasw, Prediger in Seebeck. Die Kirche in Gegetig. VWorchardt, yn 
diger in Seuke. Die Kirche in Siem. Die Kirche in. Eonnaln 
Zobt, Vrediger in Syau. Wurm, Candidat in Svandan. König, Ast 
mans. in KieinsEperrenwalde, . v..Winterfeld, Ristergutäbefiger in Gr. Er: 
gelberg. Neumann, Prediger in Staſſeide. Die Kirche iu Graham 
Die Kirche in.. Stangenhagen. Neubauer, oberamimanı in Ciavemm 
Weiß, Rechnungsführrer daſeibſt. Eruſt, Gutöbefiker: is Steeſow. Ei; 
Rittergutäbefigee in Steinhagen. Rudolph, Prediger in Stepeniz. Veniß 
Superiutendent, für die Kirche in Stolpe. Müller, Prediger in Stolzenhage 
Herzberg, Superintendent is Storkow. Hünſch, Prediger daſelbſt. rd 
Oeconomie⸗ Commiſſarius daſelbſi. Tournier. fram. Prediger: in Stratin 
i. d. Uu. Der Magiſtrat daſelbſt. Dr. Zernial, Oberprediger in Strausben 
Zech, ‚Prediger daſelbſt. Ebeling, Gutsbeſtzer in Strigleben. Die Kirk 
in Stücken. Seldmann, Prediger in Stüdniz. Rännefauth, Eıhulk 5 
Tarmow. VPräſibdentin v. Skülpnagel in Taſchenberg. Stauch, Predi 
in Tauche. Wie Kirche in Techow. v. Hengſtenberg, Prediger in zei. 
Schauffelhauer, Maurermeiſter daſelbſi. Maria Magdalenenkirche in Tea 
Der Magiſtrat daſelbſt. Die Kirche zu Tempelfelde. Zacharias, Bar 
\fpector im Thiergartenſchleuſe. Dr. Torfſtecher, Prebiger im. Thom: 
Die. Kirche in Tiegow. Keßler, Prediger im Alt-Töplitz. Schulz, Ammmu 
in Trampe. . Wecker, Prediger in Trebenow. "©. Wolfen, Obriſt⸗Lienttuu 
a. D. in Treuenbrietzen. „Schröter, Superintend.: und Oberprediger. Janide 
Brediger. : Metten,. Prediger. Die Kirchez der Masifirat; bie Stab: 
orhneten-Verfammlung — in Zrenendriegen. Die. Kirche in Uenze. STBilhee 
Amtmann in U v. Winterfeld, Gutöbefiger in Vahrnow. Die & 
mieinde in Vehleſanz. Die Kirche in Vehlow. Voigt, Schutze in Veim 
Die Kirche in Vierraden. Krabath, Prediger in Vietmannsdorf. Lieleben 
Erbpäcter in Vogelſang. : Eriiger, Prediger in Wachow. Liege, Gral 
‚Fr die. Kivche in Walsleben. Felgentreter, Prediger ine Wandlig, Bil 
Prediger in. Wansdorf. Droponer, Prediger in Warthe. Gerhard, 9 
diger in Weggan. Wilmſen, Prediger in Weißensee, für die Kirde 1 
Hohen: Schöngaufen. Die Kirche in Werbig. Baltzer, Oberprediger. Lu 
Prediger — in. Werda. Reitz, Bürgermeiſter in Werder. Die Kirche dacht 
Jung, Prediger in Werneuchen. Zeumer, Lehnfchuls in Weſendori. 2 
Kirche in Wieſenburg. Köhnſen, Prediger in Wildberg. Die Kirde 1 
Wildenbruh, Torfſtecher, Amtmann in Wilgelmäpof. Die Kirde 1 
Wilmersdorf. Hennig, Gärber in Wilsnack. Mietle, Mäder daſelbſt. N 
Kirche in Wittenberge. . Der- Magifrat daſelbſt. Die Legrer daldık 
. Witte, Amtmanı in Wittenbof. Zander, Amtmann in Wittſtock. Grit 
Superintendent daſelbſt. De Magiſtrat daſelbſt. v. Arnim, Kamm 
gerichtsrath in Woddow. Wilhelnune Müller in Wolfswinkel. Die Kirk 
in Gr. Woltersdorf. König, Superiutendent in Wrietzen a. d. O. 
Prediger daſelbſt. Die Kirche in Wüſtrow. Hornung, Lehmſchutze in 3 
beißdorf.. Wie Kirche in Zachow und Sutenpaarg. Wimmer, Reime 
in Zehdenick. Die Synodal⸗Bibliothhek daſelbſt. Gebhardt, Scharfrihtnt 
Befiger daſelbſt. v. Ladenberg, Oberförfter in Forſthaus Zehdenid. 


IX 


Gemeinde in. Zerrenſhien > SE, Dubiäeimszenkl‘ Ceritze, Superin⸗ 
tendent in Zichow. Wölfer, in Gr. Zieten. Meier, Prediger daſelbſt. 
Die Kirche dafelbfi: Siegert, Prediger in Neu⸗ Zittau. ° Greifer, Bürgers 
meiſter. Harfe, Laud⸗ und Stadtrichtern nußamfrıı Prediger.“ - Exhmibt, 
Dr. und Kreis Chirurguſs.Hering, DU REN MODEM — ig. — 
Manowski, Prediger im Zühleon ana, ZWEME Fi 

Fuüur aa Euperintenbenteren dee Gerbannticchen Abtei. a 
Sir die zum Huvelbergſchen Verbande gehörigen Kirchen Breddin, DAN, 
Gramzow, Bunte, Motzow; "Niko; een — 
Sn um, Worſtell, Grit, — — 


3. HegierungssYeiizf, Sranfiuet- — 


De. Seieker, Surerimendent in Ysranffürh.:: Die Prediaer Genf 
Kayſer, Roquette, Grimenthal, weist "dafelöft.: . Dex. Magiarat dafclbſi 
Die Miniſteria ⸗Kirchen Bibliothzek daſeibſt durch: die Buchhandlung Harnecker 
und Comp. .: Die Kirche in Bärwalde.: Die. Alrde ie Bellin. Der, 
Magiſtrat in- Merlincen. -. Suder, Brebiger in Braussfelde,. fir :bie: Kirche 
daſelbſt. Siedler, . Dherpredigen.. in: Bukow. . Keßler, Prediger daſelbſt. 
Kohli, Superintendent in. @rofien.' +. Die Schloßkirche daſelbſt. Die evaug. 
Kirche zu Cüßrin. Der Magiſtrat daſelbſt. Schramm, Superint..in Oreſſen. 
Engels, Pred. in Falkenhagen. Zierenberg/ Superiect. im Friedeberg.Jeſchbe; 
Gutsbeſitzer in Gersdorf. Biobel, Pred. in Görig. - Magdeburg, Pred. in Goß: 
mar... Die Kirche in Goſſow. Böohmer, Pred. in Neu-Hardenberg. Naucſchig, 
Prediger in Jacobsdorf. Baner, Landrath in: Königeberg. Feucrherm, 
Stabtrichter.. daſelbſt. Die Kirche. in Krebsjauche und. Ziltendarf. Die 
Kirche im. Arııgan..." Oberheim, Larchidiabenus in Laudaberg. Mehls, Büere 
germeiſter· daſeſkbſt. Die Kirche in⸗ Lagow. Marcel, .Wröbigendu:Bebudi 
Rösler, Yrebiser. in Liebenau.Bareninv. Blomberg, Gutabeſttzerin in 
Liebthal. Richter; Prediger in ‚Bienen. Die Kircho in Lindow.. AUGE 
Prediger in Loſſow. Kraner, Eupemintensent in Luckau. v. Waldow, 
Rittmeiſter in Mebrenthin. Der Magiſtrat in MNendamnmi.Die Kirche in 
Neuzauche. Die Kirche in Petersdorf. Koch, Predig. in Plan. Engel, Predig. 
in Rathſtock. Magnus, Predis. in Neinwein, :'' Hubert, Amtsrath in Neudnitz. 
Gibelius, Superiutend: in Sachfſendorf (I. Kuntzemüter, Pred. in Deutſch Sagar. 
Die Kirche. iu Gr. Särchen. Die. Kirche in Schönftieß. v. Kommerſtädt, 
Erzprieſter in Schwiebus. Die Kirche in: Weeren. Kobligk, Juſtitiar sin 
Senftenberg; ' Schulz, Deren. :Eommifl. daſelbſt. Die Kirche in Sonnen⸗ 
walde. Die Kirche. in Spiegelberg. Schumann, Prediger in — 
Sort, Prediger in Stenzig. Bayer, Oberamtmann in. Stolenbers. .: Graf 
v. Homwaid, Guböbeiger in Stramig: :-' Die Kirche im Tornow. Dit. Kirche 
in Triebel. Schelg, Prediger in WCſchechetn. Schelz, Prediger in Nieder⸗ 
wHersdorf: - FIreiherr v. 'Delfen, wirkl. Geh. tatf in Wietnitz bei Königsberg. 
Die Kirche in Wehusdorf. Karſtedt, Oussbefiger- in Wildenhagen. Slie⸗ 
genichmidt; Nrcdeger in Wilmersdorf: v. Brandt, Hauptmann in: Wutzis. 
‚Die Kirche in Zietenzig. Die Kirche in Züllichau. Die Superindendentuven 
‚Wenswalde; Cottbus, Groffen, Cüfttin, Fraukfurd ER, Friedeberg,Fürſtenwaide, 
Königsberg I, dedgl. ‚EL, Landöserg, Solbin, — Deal. in? Die 
theologiſche Oefcueſellſchſt der Diöteſe Fuſt. —— las 
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= 'B. Provinz Prenßes. 


1. Regierungs⸗Bezirt Rönigäberg. 


Das Königs, Conſiderium in Königeberg. Sartorius, GeueralSuvern 
tendent. Oeftercich, ‚Gonfiteriatmi (Y% Kahle; GSuperintendent. Dr. 
Lehnert, Superintendent und Profeſſor. Roſenkranz, Superintenbent. Steht, 
Suyerintenbent: Detroit, Predͤger. Br Weil, Prediger. Werner, Ardi 
diakonus. Bittrich, Raufunen uud Stadtrathh. Die Bibliothek des Köniz 
Waiſenhauſes. Die Lehrer des Königl. Griedrichd-Edkiegiemd. Die Lem 
des Königl. Altſtädt. Stadt:Gomuafumd. Pfiher, Hofportimeifier. Di 
Theilefche Buchhandlung — daſelbſt. Graf v. Eslofiftein, Major a, D. m 
Gutsbeſitzer in Arklitten. Plew, Vrediger in Arnau. Gerlach, Dirt 
des Gumnafiums zu Braunſsberg. Das Köonigt. Lehrer ⸗Seminar dalelii. 
v. Berg, Landvath a. D. In Gr. Borken. Galtandi,/ Prediger in Eremitke. 
Gräfin su Dohnna Dönhoffſtädt in Döonhoffſtädt. Mackelburg, Prediger in 
Drengfurthh. Bitleit, Prediger in Eiſenberg. Breuke, Prediger in Gi 
Lindemann, Bürgermeiſter in Silgenburg. Die Kirche in Grünhayn. Schutz 
Superintendent in Hirichfeld. Schiefferdacker, Prediger in Heiligenwait 
Goezesny, Prediger. in Hohhenſtein. Sromberg, Prediger daſelbſt.  Dietrik 
Prediger in Kahlau. Vötticher, Prediger in SL Koslau. Huwe, Pro 
in Oabiau. Slogaun, Prediger in Laukiſchten. Tobien, Peebiger im Linden 
hei Heiligenbeil,. - Gebauer, Prediger in Gt. ER: Die Kirche in wu 
vienfelde. Triebenſee, Prediger in Marwalde. Siehr, Suvperiutendent ü 
Mey: Wolfigramm, Juſtiz-Commiſſair daſelbſt. Gral, Prediger in Be 
ſchaten. Bergan, Prebdiger in Nenhanfen. - v. Molatka, Prediger in Pain 
beim. Heinicke, Director bed Gymnaſtums in Raſtenburg. Das Koͤrigl 
GSymnaſium dufſelbſt. Vanßen, Prediger :in Reichenbach. Möliler, Kredit 
m Saberau. Kuwert, Prediger in Echwarzort. Surminsfki N a 
Geelefen.: v. Neitſchütz, Kreis⸗Juftizrathh in Tapiau (*2). Scheple, € 
perintendent in Wargen. Der Fimmermann, ve REAeNe: 
ei ‚Prediger in BIC, 


3 


2. Regierungs: Bezirt Gumbinnen. 


Umverborben, Conſtſlorialratz in Gumbinuen. Dr. Kramer, Preis! 
daſelbſt. Das Friedrichs Gymmaſium daſelbſt. Mainer, Schuttehrer in W 
gerburg. Heyde, Nector in Arys. Aaucch, Vermeſſungs⸗Reviſor dajelbi 
Krüger, Prediger in Ballethen. Roſtock, Prediger in Venkheim. Di 
Kirche in Bledwethen. Die ‚Kirche in Bilderweitſchen. Die Kirche i 
Clauſen. Die Kirche in: Coadiuthhen. Die Kirche in Gzychen. Die Kirk 
in. Didtacken. Carl ©. Pleiwe,: Gutsbeſcher in Dwariſcken. Penstky, Tre 
diger in Engelſtein. Ullrich, Prediger in Gerwicchkehmen. Die Kirche u 
Böritten. Deutſchmann/ Prediger in Goldapp. Hiuz, Mector daſelbſt. De 
Kirche in Gousken. Die Kirche in Grabrwen. Die Kirche in Grabnick. Di 
kuther, Kirche in. Inſterburg. Die Kirche in Jodlanken. ‚Komm, Yrediger U 
Efchdaggen. Die Kirche in Neu Jucha. . Dodikiet, Prediger in Judſchen. D 
Königl. Schullehret⸗Seminar in Kararlene. Die Alnchein Knie in Kattenen 
Die Kirche im Kisten: Böhmer, Prediger in Kleczowen. Die Kirche in Krau 
piſchken. Die Kirche in Lasdehnen. Die Kirchtran Lengwethzeu. Die irche in Loc 
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v. Remmmwurki,.ı‚Lauhrätäin datei, : Tirhefe, :neikaler: bafeiifk ı: Die 
Kicche is Marpembema - Dia Kirche :in Mierumilen. : Die Oirche in Miles. 
Die. Kiuche in Neulich. : Albrecht, Brediger in Nemmemibankr. Kraue, 
Prediger in :Mieuitchen..... Die: Kirche im. Morkitter.: Die Riccke in :- Dune. 
kollen. Die Rinde: in. Retlemm ngken. . Die - Küche «in: Pillpönen,Die 
Kirche in. Piktwöonen. Die Rinde: in Piſſanigen. Die Kirche in Piaſchken. 
Frau Meitenbad,: Gutsbeſcherin in’ Micken. . Die kifhawirche Kirche in Ragmit. 
Die deutſche Rinde: daſelb.. Die Aieche im RußODie Mine in Schar 
rufen. Pawlick, Prehiger in Scheſten. Die: Kirche in GSchirwind. : Die 
Kirche in Schwentainen. Die Kirche in Seburg. Die Kirche in Stallu⸗ 
pönen, Hirich, Prediger im: Stirgcuwonen. . Eörber, Directorn daß Gymna⸗. 
ſiums in Tilũt. Die deutſch⸗enangel. Aixcha daſeloͤt. Die litbauiſche girche 
daſelbſt. Lehmann, Prediger in Tömyen. Die Kirche in Tollmingkehmen. 
Wagner, Sunaäntendenkrimitönttetfigngen.: Due Wirken Merden. Die 
Kirche in Wielitzken. Bierbrauer, Prediger in Wiheimöberg. Die Kirche 
in Wilkiſchen.  Die_ Kirche’ in u vie Sie in Wißwiu. 
— — we: et Pr a 


3 Regierungs⸗Bezirt Daniig — 


Dad ſtädtiſche Gumnaſium in Sanu v. Morſtein, —— i 
Altfelde. Renbel,a Köllmer: daſelbſt. Mic. Georgius, Köhmer daſelbſt. 
Wundſch, Prediger in Barendt. Die Dorfſchaft Blumenort und Roſcnort. 
Das ˖evangel. Kirchen⸗Coliegiun in Dicfchau. Die Schul⸗Bibligthek dacclſt. 
Die Moriſchaft Einlage. Biekeſeidt, Landradh in Elbing. Mile Bibliothek. des 
Gymnafiuuis daſelsſt. Stelter, Prediger in Fiſchau. Die Deoreſchaft Füurſten⸗ 
au. : Die Doriſchnit: Fürſtenwerder. Das; Schulleizrar⸗ Seminar in eplas.. 
Das v. Eonrabifche Provinzial⸗Schnl⸗ and Erzietzungs⸗eſtitatn da(etbſt. ODie 
Kirche in Jungfer. Abraham Hubert, in Laakeudorf· Steiniger, Deichga⸗ 
ſchworuer in Ladekopp.  Kteineifen, desgl. in Gr. Leſewig. Dr. Hubler, 
Prediger und Seminar⸗Directer in Marienburg. MDas Schullehrer⸗Saminar 
daſetbſt. "Die Georgenkirche daſelbſt. Sommer, Seminar⸗Oberlehrer daſeibſt. 
Riebes, Prediger in: Pr, Mark. Die Kirche. in Gr. Mausdqri. Die 
Dorfſchaft daſelbſt. Die Doriſchaft in KL. Mausdorf. „Klinge, Deichge⸗ 
ſchworner in Mielenz. Die Kirche in Neuheide. Beeſel, Oberlehrer in 
Schöneck. Görki, penſ. Steuer⸗Tontrolleur in Tolkemit. Peterſen, Prediger 
m. Truna. Die Dorſſchaft Walldorf. Napromski, freik. Einfaſſe in. Wer⸗ 
nerſsdorß. Schirmacher, Prediger in og Br Kirche: — Reel, 
DER: in: Zeppot (*). 


p KegierungdsBerirt Marienwerber. — 


Gr Hberiehrer. De. Lehman, Divecter (B.änel. 14). Die — 
egirche.: | Awerti, Lirchidiakenns — in Marienmerder. Samitter kr, Gutshe⸗ 
ſitzer in Bärenthat vei Schweg. CEüörber, Pfarrer in Mellſchmitz. Die evangel. 
Siehe in Bifcheföwerder.  : Dad Gymnaßum in Conig. . Annmecke, Quperint. 
daſeibſt. Michter, Gymnaſtab⸗ Divestor in: Culm. NDie echangel. Kirche der 
ſelbſt; desst iw Dakau. Mailkowoki, Director des Progunaſtumas ia: Deutich 
Crone. Die Dorfſchaft Dombrowken, durch den Schulen Dargatz daſelhſ 
Die. evangel. Kirche im Finkenſtein. Tobold, Suparisieuhent in State. . Die 


T 


’ 


/ 
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angel. KAtrche in DWeiſtahl; bein. In Garuſee. Vorbrus/ Pfarrer dw Gott, 
Mexrich, Caconicut in Graudenz. ‘ Die GSeminar⸗Vibllochet; duſelbſt 3. 
Neibke, Senrinneteyrer daſcloſt. 3. Behreundt;n desgl.) daſelbſt. ı Zaue, Ci 
yertatendenteirs Verweſer in: Sremboczen.. ‚Dis: Tangek Winde! in (Grohe, 
DW: Lambech, Pfacrer in Gwäle, - : Wegner): Uuligdichnaries in Hammerfen. 
v. Goſtkvwoli, Gutöbefiger in: Hufen: 1: VteiW@sefkhaft NEtagpEy: durch da 
Suite - ER Major mi Nittergatabeſzet⸗ iz Gi, Leiſteun 
A.Mlock, Ovamer s Annchmet im Leſſen. Leonhardy, " Wenbunt: im Lobn 
Die evaungel Kirche in "Wr. Nebean; Budgteichen In Neuenburg. 1. Fiuk, Bat 
befiker im: Nouhehi.- Die: evarnzet, Rice in AMleſenbaegzdregt. - in: Ric: 
kirch; dedsk.: in Schwetz. Segler, Gutebeſtzer in Sichtt. Meenmert, deal, 
in PORN —— Pfarcer ONE Ds EN in Tom. 
Ri Fat Le 
Ä 0, Sr 0 inzy % mm.etm. 

— — RegierungssBerirt Slẽt tiu — 

Dr. Ritſcht, General⸗Superint. und Biſchof in Stettin. Die: Drewinfhe Bat: 
Bandiung daſelbſt. Die Kirche in Ahlbect. Die Superintendentur der Cyan 
Pyritz in Altengrabe, Hildebrandt, "Prediger in Varnimblow, Luft, Pe 
Niger omeni- tu Ms Dakam.: Leit, Kaufmann. DREH Cd: Nimeman. 
Deſtillateur: daſekrbſt. SEengerichh, Superiutendent in: Denutske,: für die EL 
Barholomaͤndkirche daſtibſt: Kuichala, Poſtdtrertoe daſelbſt. Häfte, Kar 
mare daſelbſt. Die Kirche in Egeſin. Schaut, Prediger In: Hogensseihen. 
Richter/ Oberſorſter im Kiliz. Die Kirche in Biehgarten. Schmidt, Ant 
var dr. Marienhleh. Lawrenzz Bürgermeifter in Naugaubt. : Kme, Pol: 
Gerretsirdamnehı : Sıhlbe,. bebiger An Neuwarp. ; Engel, Oberppebigr U 
Pyritz. Baronrw. Maltzahn Nittergatsbeſther in Rottmamtöhagen. Dia 
ans,” Yitdiger in’ Schilieratet. : "Stargardfehe Laudſhnode in.Greowfid, Gtt: 
gardſche Stadtſynode in Stargard. Jobſt, Prediger im, tönen. Ward, 
Suwerintendeut hr’ Dreercow a. To. Schumacher, Superiatendent in Trerte⸗ 
a R.“Mie NAirche in ieckermunde. Hartmann, Saperintendent in Werben 
Frecherr d, Maltzahn, ae ee in Zettemin. Schmidt, — daeldũ 
=“ Kirche im Ziegenort. a. nn in ——— — 
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— Keaisuungd:-Berirr, — BR 

:. Die — in Coöſslin. Die Bibliothek des Gymmaſium 
— De Bloltothek: bed Seminars Dafeisit; ‚Mi Kirche im Abts 
Hagen. Die Kirde in Altenfchlawe. v. Nekow,: Gutäbefiger in Balke, 
Die Kirche daſelbſt. Die Kirche in Barzwitz. Die Kirche in Baſt. Di 
St. Georgenkirche in Velgard. Die Kirche in Alt:Beiz. Ahlert, Eulk 
in: Bobbecin. Die Kirche im: BuckomunnnHomann,“ Poediger in Buden 
Die Rieche in Callies. Schutz Haubtmannund / Gutebeſitzer de: Chmeien 
Nenn,’ Prediger in Clauthagen. Böttcher, Domainen⸗Nentuciſter im Corte. 
Anoop,: Apothektvi daſelb. Die Kleoſterkirche in Eoiberg: :-.- Die Kirche in Gt. 
innerer in Cublitz: DieKicche in Turom.nDie Kirche in Dameren 
SAN Sue u Dantthege t. Die Kirche in Dramburg. Die Kirche in Ewer 
thin.Maſerine v. Koſchnizka auf Echtoß Falkenburg "Die Kirche a 
FZaltenburg. Die: Kiuhe: In: Garrin. Die irche im: Gavsigars. : Kuflı 


\ zu 


Prediger ie Pleitz Die Air ia Hu: Die Sirde MR Shtteniv) Di Bislios 
thek der Kirche in Jahmund. Gtibd, Prediger in Janttow. Die Kirche im Alt: 
Jershagen. v. KleitlHtetow, Bhnbrarh :tn’’ Kirckbiv. “ Die Kirche in Konikow. 
Die Mrche in: At⸗nakom. Die Kirde. in ittuhee.: Dia Mteche in 
Seven Dir Wieihein Bamsigeiz Der,Masiſtrat in Keba. Lehmann, 
Seiser in Gr. auichen.nNDit 1 per in Mekka... Emma) Ywehigen is 
Misfroras in. Bentnewsi Wredigee It Gr, 

v.⸗ Schmelingn Dhbeeförkten: is. ieuenbagen. - ::Bie Kirche in’ Neu⸗ Stettin, 
Die Sinn. in Paruchin. Richter, Buediger in. Werk. .: Die Kirche in Vers 
fanzie. .ı Die Kirche” in Paterzhagen. v. Podewils, Gutsbeſchzer im oder 
wi 1: Wilß, Prediger :in: Pöhlen. ‚MWudhal,s Gutöbefiger in Alnkkan 
Bann Gutsbenger. in Gr. Moriow. Die: Kirche in Berf. :Die Kirche 
ie. Mila. :. Guſe, Gutibeigen.is Narka.:;: Die Kirche in Ratzabuhr. 
Die Kirche · in: Mitzenhagen, Kreis:Gckteuelbein.:. Die Kirche ain Rükenhagen, 
Kreisg⸗ Staa: Die Kieche Im; RNützow, ıMeeid Zürkeasheem:: Dep, Kirche: in 
Rützow. Kreis Schienelbein. Die Rivche du SagerigAſchmen, Kirchen⸗ 
Adaiiiſtrator in Schlawe. Daenuivrche in" Ochlawin. WandtSchutze 
Daredhituı Die: Kiache in Schmolſen. Harder, Mäblmbesigen daſeſoſt. Keiu⸗ 
mami/⸗Mrediger in Schlimsannisu „Mie: Airche in: Gchwolopp. Mair. Hircht 
in ;Gimmapig.. :: Dies Richard ‚Sowenlabutı:: u. Peold Gutöheiiner in 
Stanumis. .. ie St. Maren Pfarnrtircharin Getolp. GSechmidithals,Yrediger 
in. Altſtadt /Stolp. Die: Kirche in Stpunde. Die Kira. in EStxci. 
Lindner⸗/Predigar in AltStuüdaitz. Warſom, Suberintendente in Tenpelbung. 
Schreiber, Prediger daſelbſtnip, Bhanenfoe, Vande aud Stadirichter; Dateiph, 
v. Damitz, i Acckiſor daſelbſt. Wald, Sobuelde jn Binchenzin. Man. Vre⸗ 
diger in: Virchon . 27 Heydabrock Gutebeſater⸗ Im; en Od, Reuin 
Mair a. Mund Maiorkäbeiiper. ia Wootſᷣe ( ). .ischt mi ser 


or, tot 


— begterungds Weitere Etrarruns, — 


BE zz m 22: 

: ‚Die nRaihähihlistäet Rp) 2117777 1700 Der. Suerinienme Anvnen —C 
a. für die Kirche daſelbſt. Der Prediger Siöborg in Gröstin, fir 
die Kirche dafeibpt; ': Nainelsw/ Biirgermeifiet "ii Selinblrg. v. Willich, 
 Sasriniemnent dafsieß,s: für han mahakr Rekopenein. Dee, Magifirat in 
Ger „Dr. Heſert⸗? Brother. is: Breianeid.u. Der Roegt, Conſnorialxgth 
nd 'unfefien.bail. Pr. Sinai: Guperintendent und, Dineieiiarı daſelbſt 
Picht· Buperieionient is Geimman,. für bie Särabafelbfl (1:  Gchmiph 
Maegtoxudaſelbſt. Die Eirche in Alglam: .: Biemfen, Savrriutendent in 
Hanshagen,! für. Die; Asa Aatalkftı....; Cibatundit, Vramiger. in Hohemderi, 
ar die Kiuche dafelbft. u. @te- Kirche in.-Saiien ‚Mills, Mediger iu Vne⸗ 
TOR. r- fü, We Kirche daſelbae . Breeflma,: Auydigen.ı a Yıbakı --; Mathai, 
Predigar/ n · Rate... für die.-KRirche Autelbiis.r. : Suſewihüe, Prediger in, Baal, 


Möllen. : Die: Kirche in Neley. 


five: dia Rinde. nbaialäßr:.: Sunm⸗ Predigen im Scbenrcode fFür die Kirche da⸗ 


ſelbo· .; Schünnerl,s Nradigor in Toent, für. Dip, Kache daltlbſi. Woſudlo, 
Vreniger in. Waſterhauſcan, ‚Für. Die Kira —— Kauſe, Prediger im 
Ziethen, für. Die Rinde dablbo. ara are — 
Er LH re N La Ir Kauf} Mn TE 002: A ee N. 2 alle 
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r > Regiezungse Yesirt. Barck... 

— ae; Generat⸗Erwerintendent und Bifchof:: - Dr. Cohen, Mebicinal⸗ 
ws: Trans, Militair⸗Obervrediger. Klebs, Ober⸗NRegierruugẽerath unb Di 
vectoe dor Gewiyals:Commiien. Mieſe, Viviſiontorrdiger (9). ‘ reiber 
v. RNeibnitz, Desieranasrath. Nipke, Medicinal⸗Aſſeſſor. Seyffert, Ober⸗ 
Samndesgerichts⸗Aſſeſor. Simon, Divifonsprebiger. Dree Suttinger, Mei 
cinalraih I. — Poſen. v. Gertdorf, Sutöäbefiger in Bauchuitz. Michter, Pre 
diges in Boſaubwvoo. GScheide, Kaufmanu daſeibſt ¶ ). Die Kirche ü 
Simba. Heinrich, Prediger in Sri Dittmann, Caudidat in Che 
witenter bei Kröben. : Die Kirche in Dobrzyca. de Wege, Mittmeiſfter in 
Dusznik. Nevrreter, Obervrediger in Irauſtadt.Vog. 9. Bukowiecki, Gut: 
beſttzer in Gruss. Die Kirche in Jarocin. Haake, Prrdiger in Jutroe⸗ 
hin. Sohle, Guwpachter in Kelpin. ODie Kirche in Kobylin. Maale, 


Bad ud Stadtgerichtsrath in Konem.: -- Das Vethaus zu Ge. Krebbel. 


Diet Ried in Krosndb. ' Muffe, Beboinächtigter des Grafen: Eduard v. Ku 
chonsti RR bei Eheim. (2). Die Re in: Meſeritz.⸗ - Die Kirche 
ir Neufladt 5... Hißmann, Prediger in Oſtrerwo. Strocker, MPrediger 
m Pteſchen⸗ vrSenger, Amtsvathrun Holley, :: DIE Kirche in YWrittiik, 
Die Reihe: in Pubewig.  -: Witnlinie, GBuperiutendent. Baum, Kaufmam. 
Braun, Kaufnmm. :: . Gocheh,iWerdiger. ' Hausleumer, dwotheker. Heu 
as; Kauf iunnue:n Vieweg, Schönfärber — a: Nawitcz.! Viebig, Dber-Amt: 
mann in Rotitken, Mantheh, Aveißn Translateur in Gamter Die Kircht 


in Sambminel. "RR, Prediger in Surue. Strybel, Probſt ie Schild⸗ 


derg. Pr. Nagotzki, Oberprediger in Schiveriw.:. ' Die Kirche daſeibſe. Die 
Kirche in Schwerſenz. Gerlach⸗Smerietenbent in Wolliſteiit. Wogel, 
Prediger in Wreſchen. Hein, Diſtrikte⸗ :Commiffarius in Wulka. Hertwid, 
Prediger in Zduny. Jacob, Geusdarm in FZerkow. Mudrak, Ritterguts 
Drogen“ um⸗ SIR“ in BSielomytl. :vꝛ · V. een Bien ” Birke, 


PT 2 Se {7 u 0 a A Eur 


A 4 ‚: 3; Besisrunsiußeirt. ‚Bramberg.. er 


ee Außfiikeie, Ober/Pandeogerichtzmrüiſibeüt. Mebet, Dbee -Rugterume: 
vb allach, Ober⸗NRegier ungbrathe⸗ Gedſchte⸗ Poft⸗Direttor CM). Kam 
merer,“ Sauprimdu; : ' Wererfon, VBlͤrgernreiſter (U, Vene Banrürtzin Peter⸗ 
font! Frauke, Reimann (9). c Deasmtaiır, Bauinſpreror. Die Re 
glerunge⸗Biblibthek (#3. Die Magiſtrats Wibliothet (). Diee evan geliſche 
Kirche — in Broͤubergl Sechuttz Superinteuvect Wrede: Wilke, Recta 
und Haͤlfebrebiger BAER. Die Kirche IH Coronowo. Gritzmacher, Predi⸗ 
ger in Eyarilan. Die AEBE dafelbſt. Gpraf von Blautenſee auf: Schlot 
Filehne CHI.’ v. Grit, Landrath im Gueſen. GSydew, Gimperintendet 
daſeloſt. Nuſſer, Buchthandier daſeſoſt. Schneiver, Bürgermeiſter: m Kiszkowo. 
Das’ Kirchen⸗Cbilegium in Klecko · Bee Schufvorftand daſtisſt. - w. Heyne, 
Rittergittẽb eſitzer in’ Kruſchwitz (2 Tr Hchem/ Prediger: im Bobfend, Fuche, 
Superintendent in Miafteczko. Zöllmer, Prebiger in: Mesczen. Lu, 
Prediger in Natel. Richter, Candidat dafelbft. Dauſt, Sreifchute is 
Neudorf. Der Freiſchutze und bie Ackerwirthe in Nowen., Dr. Kretſchmer, 
Sutäbefiger in Dffiowerberg. Die Kirche in Rojewer⸗Kaczkowerdorf. Kunkel, 


N 
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Sittengutähefiner in Roſinowo €")... Koet, Miühlmheiger ‚in Autamühle, 
Die Rieherin: Samocamem... Der Freiſchutze und hie Kfemvirthe-.ie: Sarbka. 
Grüuͤchzmacher, Prediger in Schmeisemähl,.. Neuwirth, Weebiger in Schotken. 
Hartmann, Suwperintendent in Schönlanße. Mie Airche daſeibſt. Salinger, 
Kaufmann daſelbſt. Köntopp, Lamb: und Gtadtgerähtd- Serreteie daſcihſt. 
Grieben, Land⸗ und Stadtgerichts⸗Directer in Schubin. Leunsrt,, Prediger 
in Schulitzz. Kuntze, Kaufttaun daſtlbſt. Schinnu, Kaufmann dalesbſt. 
Wiedemann, Gerichts⸗ Mifeffon in Trzemeszno, v Lehmann, Rtettmeiſterin 
Weistthurm. Herrmann, Oberamtmmann in Wirſitz. Hüſſener, Domainen⸗ 
un in Wongrowiec (+). Büſching, RIIESIERE in Zelgniewo. 


E:Broninz. Sadien 
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1. Regierungs: Besirt Masdeburgs. — 


Flottweil, wirki. Seh. Rath, Oberpraſident. Freiherr v. Manteuffel, 
Ober⸗Pandesgerichto⸗Chef⸗ Präſident. Dr. Draeſeke, Biſchof. Bunt: u. Mänß, 
Conſiſtorialräthe. Dr. GSchaub, Schulrath. Hahn, Regierungs:. und Schul⸗ 
vath. Hertel, Ober⸗Negiernugsrath. Eoftenoble, Regierungsrath. Die 
Medicinalrüthe Dr.: Beige, Dr. Niemaun, Dr Schultz,  Dolhof, Mi: 
chatlis. Hildebrand, BWredieinal-Afiefior.. Sleiſchmann, Negierungs⸗ Milcher. 
Sandmann, Beh. Ober⸗Finnnzrath. Dr. Große, Militair⸗Oberprediger. der⸗ 
renner/ Probſt. Die Profeſteren Wolff, Wiggert und : Par. Seminar⸗ 
Bibliothek. Hartung, Seminar <Dinector.:. Die Lehrer Mas und Löw. 
Dr. Afmarnıı,: Superimendent, für die Kirche im der Menke Schäffer, 
Prediger, fuͤr die. dentſch⸗reſormirte Kirche. ' Blir Rechnung: des Mensters 
Kinchen  Abtyeitumgs- Fonds (10)3. Magiftrats⸗Bibliothek — in Magdeburg. 
Herrmaun, Superiutendent in Attenplatpw,: für einige Kirchen (3)..: Kiuge 
(Sriedr.),; Protokollſuͤhrer is Aſchersleben. Dr. Sichel, Suverintenvent in 
Apenbort. fir einige Kirchen ber Didsed (4). Schwechten, Paſtor in Baben, 
Strebe, Supntrintendent in Barleben, fir einige Kirchen der Düözes (13), 
Schwalenberg, Paſtor in..Beriiel. v. Hoff, Walter in Bombeck. Kirche in 
Bormberg. Haakre, Paſtor in Bühzne. Wertach, Superintendent, in Vurg, 
fr einige Kirchen (5)... v. Steinücker, Landrath in Eatbea.d.E. Web: 
meyer, Superintendent in Clͤtze. Hanſen, Prediger in Dalchau.dDim⸗ 
mermann, Paſtor in Dambeck. Biſchoff, Suwperintendent in Derenburg,: fie 
verſchiedene Airchen (3). Kühne, Yaltor in Dobberiau. . Hübaer, Gumer; 
intendentur »Refpicient in Erxleben, für einige Kirchen (4). Die Kirche im 
Fleſſan. Vrohm, Prediger in Gardelegen.  Gandert, Prediger in Gladau. 
Haupt, Superintenhent in Gommern, für- einige Kirchen (4). Neichmann, 
Prediger in Grabau. Schnueider, Suverintendent in Gröningen, fir ſich 
und verſchiedene Kirchen (4). Ober⸗Landesgerichts⸗Bibliothek in Halberſtadt ˖ H. 
Pechmann, Dber ⸗Landesgerichtsrath daſeibſt. Ze. IE. v. Mintegerode, geb, 
v. Reden, daſelbſt. Heiarich Hachfeid, Dr. philosoph. daſelbſt. Dr. Gteiu⸗ 
berg, Seminar⸗Direetor daſtibſt. Dr. Echmibt, Gymnafial⸗Director datelbſt. 
Die Oberprediger: Dr. Auguſtit, Rätzell und Henneke daſeibſt. Ponme, 
Donwvediger daſelbſt. Höckner, Prediger daſelbſt. Brinkmann, Schale in 
Serröichn. Fr. Dietz, Commiſſonſsräthin in Hehendmf. Die Kirche 
daſelbſt. Daniel, Paſtor in Jeben. Gloel, Prediger in Leigkan. Stambie, 
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Jrebinee te A. Ehard. Helmke, Prebiger in Ki. Ei Bel, Palır 
in Mieslchen. Buſſt, Prediger im Menng. Oelmann, Walter im Meßderi. 
Heidebraudt, Pater In Miele: Graf v. Hagen, Erbſchenk, Aammerhert, in 
Möckern. Libel, Superinteudent daſelbſt, für ſich nud einige Kirchen (1). 
Saufen, Yerviser daſtibſt. -Exrufius, Paſtor in’ Nenendorf. MHeinzeimann, 
Paftor in Kloſter Neuendorf. Mewes, Yerbiger in Nitgahne. Vertog, 
Vrrdiger u Br. Oſchereteben. Magitrats Billlechhek zu Oſtekburg. Weyhe, 
Vaſtor in Derweil, Greim, Superintendent in Gr. Ottersleben, fix einige 
Kirchen "der Didged (3). Dill, DemaliuenMeamter in Waren. Tiüher, 
Prediger: im Pechan. v. Wolfderg, Bauptmann in Pietzvuzl. Die 7 Emm 
nafialiehrer in Quedlinburg, zuſammen (5). Dr. Beer, Paſtor teil. 
Zander, Yrobiger: daſelda. — Schmidt, Eureritehdent daſelba, für wilie 
dene Kirchen (7). Schiller, Bürgermeiiter daſelbſt. Peterſilie, Pair a 
Rohrberg. Kirche zu Nofian. Oldecop, Conſiſtorialraͤth in Galmal. 
Döring, Superimeudent in Sandar, ‚für verſchiedene Kirchen (5). Gi: 
wer, GSurerindendent in Seehnuſen i. OR, file einige Kirchen (8). Wilss, 
Nector ai. :- Sönderop, Superiutendent in :Guchaumen i. A., fir verihit 
dent Kirchen (2). Reichtfrriherr Georg Erui.Gart ente, zu Schauen i 
KHammover. : „Freiherr Juͤlius Grote heſſen Sohn, daſebſt. Vertram, Er 
perinteudeut ein Schanſtodt, Für. verichirdine Kirchen (V). v. Hagen, Ritter⸗ 
gulebeſitzer ‚In Schollene.Dr.Herold, Superintendent in Schaeidliugen, Mr 
verſchiedene Kieiben (aR.Graf von der Schulenburg, Landrat in Edwant: 
bert, für. verſchiedene Kirchen und / Bemeinden ( C). Hentſcher, Naſtor in 
Staats. Magerut in Staßfuvth(V).Haacke, SGymmaſtal⸗Directer ir 
Steundal. Die Mymmaſiat⸗Bibliothet daſelbagt. Deber, Gaverintendent beicht. 
Puſchon, Prediger daſelbnt.Ecitung, Prediger im Soderode. Wis, 
Yaler in Dangermünde. Vecker, Suberiatendent: bapeibfk, flar verichiedene 
Kirchen (2). Zimmer, Prediger in. Thate / vMieſthel, Mittergutöbeikt 
in. Theeſen. - Woalbmann, Prediger in. Zulpyeßna;i."Mericke, Superintendert 
in Veithein, für werfchiebeneiiicchen (7%. :: : Zacabi,.."Yakor in Bedaktit. 
v. Sitegkardt, Der :Banbeigerihhtärßtath. in Winsktben. Lampe; KRamkiit 
ſpector ‚bafabk. Kopf, Bumperintendent. in — Kite verſchieder 
Mrchen (33. .: .Mehkont,, Paper: ut’ Wrheuſtedt. RNadecke,: Hoſorediger 9 
Gonfftoriatvath in: Werntgerpde, -. ı Wertling; Prediger is. Miefterhuft. 
Nvoeldechen, Suyerintaudent.. L Wolmivſredt, für:-werschiedene Kirchen 2. 
— Gutobeſi — — aeldewde — nn in Bi 
77% . Di SE BL 
- 2 Regierungs; Sesirt Merfebare, — 
“r. ee ———— Gouſtſtorialrach. Eauget; Dickented;. Wallenbecn 
Halter Dad Mom Gumnaſium — ig: —E Geräborf,. Vaſtor in UM 
Darf: Weile, Paſtor in Wlthergbers. Hofbauer, Prediger in kimenden. 
Bodenſtein, Paſtor in Arensnueſta. Dis Kirche zu Arnſtedt.Dr. Séhilec, 
Superintendent in Artern. Schwerdtfeger, Paſtor in Battaune. Habt: 
mans, Paſtor in Behlitz. Barghard, Superintendent in Beigern. Hobohm— 
Vaſtor in Biſenroda. Die Kirche zur Bitterfeld, Di. Meyer, Yalır U 
Beyern. Die. Airche zu Böglitz. Die: Kirche zu Breite Emil 
Paſtor in Brücken. Die Kirhe zu Büchel. teen, Paſtor in Budu. 
Ehrhadt, Piarrer in. Burgwerben. Die Kirche an Capelle.. Schweiti 
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4 Probſt und Superintenbent in Clöden. Die Kirche su Cölleda. Die Kirche 
a zu Collenbei. Die Kirche su Erenfid., Weilepp, Paſtor in Cröllwitz. För⸗ 
« ſter, Superintendent in Delitzſch. Die Kirche su Dermsdorf. Die Kirche 
ıs zu Deſchwitz. Die Kirche zu Doberſchütz. Lommatſch, Pfarrer in Dobers 
» gaſt. G. Uliſch, Paſtor in Oöbernitz. Dr. Fiedler, Paſtor in Döbrichau. 
x Die Kirche zu Drasdo. Böttcher, Paſtor in Dubro. Die Kirche zu Düben. 
vw M. Braune, Paſtor in Eversieben. Die Kirche zu Eilenburg. Die Kirche 
min Berg vor Eilenburg. Die Kirhe St. Andreas zu Eisleben. Die 
‚u Kirche zu Ermlitz. Hünitzich, Guperintendent in Ermsleben. U. Nabe, 
« Oberamtmann daſelbſt. Die Kirche zu Etzleben. Die Kirche zu Freieſt 
J und Böſenburg. Burkhardt, Superintendent in Freyburg. Carl, Paſtor 
a in Frohendorf. Die Kirhe zu Gerbftedt. Pabſt, Paſtor in Gleſien. 
"Dr. Töpelmann, Valor in Globig. Poyda, Paſtor in Görſchen. Die 
n ” girche zu Goldſchaut. M. Taenzer, Suyerintendent in Golime, Jentſch, 
„ Vaſtor in Gorsdorf. Die Kirche au Gorsleben. Die Kirche zu Granau. 
. “ Magiftent zu Gräfenhainchen. Boch, Paftor in Großiena. Eſchenhagen, 
‚ Superintendent in Großörner. Die Kirche zu Großmonra. Hillmann, 
. Pfarrer in Grünes. Die Kirche su Gruna. Die Kirche zu Haarborf (*). 
Tholuk, Profeſſor in Halle, Marien-Bibliothek daſelbſt. Die Domkirche 
daſelbſt. Niemeyer, Director der Frankeſchen Stiftung daſelbſt. Kirchner, 
Oeconomie⸗Inſpector der Frankeſchen Stiftung daſelbſt. Bibliothek des Königl. 
VPadagogiums daſelbſt. Bibliothek der deutſchen Schule in der Frankeſchen 
Stiftung daſelbſt. Dryander, Juſtizrath daſelbſt. Die Kirche zu Hauteroda. 
Die Kirche zu Heldrungen. Freiherr v. Herzberg, Kirchen⸗Patron und * 
Stiftsdirector in Henkewalde. Martius, Superintendent in Herzberg. Witzer, 
Paſtor und Diakonus daſelbſt. Die Kirche zu Hohenbucko. Dr. Ahner, 
8 Paſtor in Hohenleina. Schönherr, Paſtor in Hohenprießnig. Schwarz, 
— Paſtor in Holdenſtedt. M. Heinichen, Diakonus in Jeſſen. Die Kirche 
— der Ephorie daſelbſt (8). Die Kirche zu Jeßnigk. M. Schleußner, Probſt 
E 
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und Suvperintendent in Kemberg. Die Kirche su Keuſchberg. Weidmann, 
Paſtor in Kleinjena. Die Kirche zu Kleincorbetha (*7). Günther, Paſtor 
in Kleinröfen. Mulert, Paſtor in Klepzig. Lorenz, Paſtor in Knippels⸗ 
dorf. Die Kirche zu Kretzſchau. Die Kirche zu Krippehna. Die Kirche 
Ä zu Langengraſſau. Hierſche, Pfarrer in Langendorf. Die Kirche zu Lebens 
dorf. Die Kirche su Lebuſa. Scharfe, Paſtor in Lengefeld. Die Kirche 
su Leubilgen. v. Rechenberg, Landrath in Liebenwerda (2). Die Kirche 
zu Liemehne. Die Kirche zu Lindenhain. Der Magiſtrat zu Löbeiün. 
C. Kuthe, Prediger in’ Löbnitz a. d. Linde. Schulze, Prediger in Lochau. 
Die Kirche au Loitzſch. Die Kirche su Ligen. Die Kirche su Malizzſch⸗ 
tendorf. Die Kirche zu Mor. Die Kirche su Mortitz. Die Kirche au 
Müllerdorf. Voigt, Pfarrer in Mutſchau. Die Kirche zu Nauendorf. 
M. Caspari, Superintendent in Naumburg (2). Heizer, Domprediger da⸗ 
ſelbſt. Braune und Flinzer, Paſtoren daſelbſt. Die Kirche su Neutz. Die 
Kirche zu Oberglaucha. Die Kirche zu Oberheldrungen. Breuther, Paſtor in 
Oberröblingen. Nicolai, Prediger in Oſmünda. Die Kirche zu Oſterfeld. 
Die Kirche su Pehritzich. Graefe, Prediger in Peiſſen. Schulbibliothek in 
Porta. Niere, geiftl. Infpertor daſelbſt. Die Kirche dafelbit ("). M. Buſch, 
Superintendent in Prettin. Die Kirche zu Priora. Die Kirche su Quenſtedt. 
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Die Commune zu Querfurt. Die Kirche zu Rade. Niemeyer, Preir 
in Nadewell. Mühlmann, Prediger in Neideburg. Gröper, Yan r 
Reuden. M. Pröller, Paſtor in Rieſtädt. Die Kirche zu Rittebur 
Nisiche, Paſtor in Roitzſſch. Die Kirche au Roßleben. Dr. Herold, Ir 
diger in Kiofter Roſsleben. Schulbibliothek daſelbſt. Dähne, Pal a 
Rothe, Die Kirche zu Salſitz. M. Fiſcher, Superintendent in Same 
haufen. Die Kirche su Serben. Parreidt, Euperintendent in Seyda. d 
Kirche daſelbſt. M. Marteli, Paſtor in Schiidan. Die Kirche zu Schicku 
Die Klrche zu Schadebadh. Die Kirche zu Schlieben. M. Trank 
Pfarrer in Schneillroda. Steinhart, Paſtor in Schönburg. Die Kirk rs 
Schöna. M. Grichdorf, Paſtor in Schönewalde. U. Tran, Yaler a 
Schohwis. Die Kirche zu Schorgula. Die Kirche zu Schützberg. ® 
meer, Schuliehrer in Schwenda. Die Kirche zu Söollichaun. Heinik 
@uperintendent in Schkeuditz. Die Kirde zu Epersau. Die Kirk 7) 
Sprotta. M. Eichel, Paſtor in Staritz. Die Kirhe zu Stechau. 7 
Vogel, Pfarrer in Taucha. Barthold, Paſtor in Teuditz. Die Kirk? 
Theiſen. Graf Henkel von Donnersnmark, General⸗Lieutenant a. T. ®, 
Tiefenſee. Oehme, Paſtor daſelbſt. Die Schüler⸗Bibliothek dei Geuu 
ſiums zu Torgau. Hundertmark, Pfarrer und Seminar: Director in Eer 
Treben bei Torgau. Das Schullehrer⸗Seminar daſelbſt. Poerner, Eanik 
der Theologie und Seminarlehrer daſelbſt. Die Kirche zu Trebig. Int 
rich, Prediger in Trebnitz. Kaemmerer, Pfarrer im Uichterig. Moldenban 
Prediger in Unterpeiſſen. M. Rhone, Paſtor in Wallhauſen. SKHendenik 
Superintendent in Weißenfels. Das Konigl. Schullehrer⸗ Seminar vi 
Liebe, Paroe in Wildenan. Ghymnaſial⸗-Bibliothek im Wittenderg. O 
Kirche zu Weitewitz. Eckardt (Gottfried), Gutsbeſitzer daſeibſt. Die Kt 
zu Weßmar. Haaſengier, Prediger in Wormlitz. Die Stiftd: Bikini 
in Zeitz. Kießling, Profefloe und Rector de Gymnaſiums daſelbſt. Li 
Kicche zu Bickerig. Die Kirche zu Binfendorf. Die Kirche zu ZUR 
M. Caspari, Paſtor in Zochortan. v. Tettenbom, Hauptmann und WIR 
gutöbefigee auf Bicheiplid. Laun, Paſtor in Zſchepplin. Juſt, Paht" 
Züliedorf. | 











3 NRegierungds Bezirk Erfurt. 


Dr. Straß, Gnmnaflal:Director. Thilo, Seminar s Director. u 
Schneider, Paſtor an der Kaufmannd,Kircdhe,. Freiherr von Hagen, MW 
rungd - Präfident a. ©. Hilſenbergſche Buchhandlung — in Erfurt 5 
Kirche zu Alach. M. Blau, Paſtor in Albrechts. Schotte, PaRt 
Ammern. D. Holzer, Superintendent in Benshauſen. Stilcke, Em’ 
tendent in Groß⸗Vodungen. Günther, Apotheker daſelbſt. Hubner, MU 
in Boliſtedt dei Mühlhauſen, Namens der Kirche. Frobenius, Palır " 
Büßleben. Die Kirche zu Eichenberg. Teichmann, Prediger in Gelee 
Die Kirche zu Falten. Die Kirche su Flarchheim. Die Kirche zu Stu® 
wat. Die Kirhe su Gefell. Bauerfeind, Diakonus daſelbſt. gu 
Vaſtor in Gispersleben. Die Kirche zu Gbſfiz. More, Paper in ON 
lauter. Die Kirche St. Walpurgis zu Großengelten. Die Kirdt © 
Martini in Großengottern. Die Kirche zu Grumbach. Ninte, Bm 
Director in Heiligenftadt, Burchard, Oberichrer daſelbſt. M. gen 
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Paſtor in Heinrichs. Die Kirche zu Hinternahe. Die Kirche su Gt. Kilian. 
Die Kirde St. Bonitacii u. Wipperti in Kirchheiligen. Engeling, Super⸗ 
„aöntendent dafeldit. Die Kirde St, Stephani zu Langenfalse, Wenckel, 
vrediger in Mitteldorf. Gleichmann, Pfarrer in Mittelſömmern. Platner, 
ZJuſtiz⸗Commiſſarius und Notar in Mühlhauſen. Röttig, Kaufmann daſelbſt. 
* ingleb, Archidiakonus daſelbſt. D. Schollmeyer, Superintendent daſelbſt. 
ereNoebling, Wittwe daſelbſt. Graeger sen., Kaufmann daſelbſt. Karmrodt, 
m Diakonus daſelbſt. Der Magiſtrat daſelbſt (2). Die Heinrichshofenſche 
arsuchhandlung daſelbſt. Förſtemann, Superintendent in Nordhauſen. Silk⸗ 
HA ode und Sander, Paſtoren daſelbſt. Dr. Schirlitz, Gymnaſial⸗Director da: 
DR ſelbſt. Gymnafinl:Wibliotgef daſelbſt. Dr. Rothmaler, Gymnaſial⸗Oberlehrer 
Uidaſeibſt. Die Kirche zu Riethgen. Knoll, Superintendent in Seebach. 
pr. Oehler, Superintendent in Schleuſingen. Dr. Hartung, Gymnaſtal⸗Di⸗ 
öl rector daſelbſt. Die Kirche su Schönſtedt. Kleinſchmidt, Pfarrer in Schmiede: 
Med. Dr. Werther, Oberpfarrer in Suhl. Die Kirche sur Heil, Dreifal: 
ihr gigkeit in Ternſtedt. Die Kirche zu Thamsbrück. Burckhardt, Paſtor in 
m Tröchtelborn. Zwanzig, Piarrer in Treffurt. Die Kirche zu Waldan. 
IB Erbitein, Pfarrer in Waltersdorf. Pfiſter, Superintendent in Weihenfee. 
eg, Ziegendbein, Prediger in Großen: Werther, Die Kirche zu Wiederds 
u bach. Seigenfpan, Paſtor in Wichtshauſen. Geriſcher, Superintendent in 
t F Ziegenrüc. 
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* l, Regierungs-Bezirk Breslau. 


50 Kuhn, Ober sLandesgerichts :Cher- Präfident. v. Kottwitz, Geh, Juſtiz⸗ 
a rath. Ribbeck, General:Superintendent. Die Conſiſtorialräthe Fiſcher und 
B Falk. Die Geiſtlichkeit der St. Eliſabeth⸗Kirche. Dietrich, Diakonus. 
we Letzuer, Paſtor — in Breslau. Wandersleben, Paſtor in Bankau. Stein: 
ir mann, Juſtiz⸗Commiſſarius auf Baumgarten. Graf von Schweidnitz, Guts- 
ns befiger auf Berghof bei Schweidnitz. Luchs, Stadtrichter in Beuthen. 
y Donner, Kreis⸗Steuereinnehmer daſelbſt.  Henfel, Kreis⸗Chirurgus daſelbſt. 

Schulz, Apotheker daſelbſt. Die Kaufleute Friedländer, Mannheimer und 

Simon Löwi daſelbſt. Lippert, Paſtor daſelbſt. Die evangel. Kirche in 

Blunsb. Scupin (Eliſabeth), Gutsbeſitzerin in Bobrek. Schulz, Paſtor in 
m Böhmiſchdorf. Aumann, Paſtor in Briefe, Die evangel. Geiſtlichkeit der 
‚4 2. Diöceſe su Bunzlau. Schönborn, Apotheker in Canth bei Breslau. Die 
‚Hs evangel. Kirche zu St. Eliſabeth daſelbſt. Adamy, Amtmann in Carsburg; 
a desgl. Ackermann daſelbſt. Scheller, Paſtor in Conradswaldau. Die evangel. 
# Kirche in Schwarz⸗Collm. Die evangel. Kirche su Cunnersdorf. Die 
mw evangel. Kirche zu Diehſa. Gerbig, Pfarrer in Dittmannsdorff. Mandel, 
gs Paller in Dyhrenfurt. Die Kirche in Ebersbach. Schreiner, Paſtor in 
. Kl. Ellgut. ©, Schlickfuß, Lieutenant, Nittergutsbefiner und Polizei⸗Diſtrikts⸗ 
u Sommiflarius in Poln. Ellguth. Götſchniann, Paſtor in Fiſchbach. Evangel, 
Kirche zu Frauenhayn. Wende, Paſtor in Freihau. Kloſe, Paſtor in 
JGeiſchen. Gerdeſſen, Paſtor in Giersdorf. Frank, Piarrer daſelbſt. 
Evangel. Kirche in Gierswalde, Spohrmann, Paſtor in Giesmannsdorf. 
Mütller, Schichtmeiſter in Glaubenshütte. Wachter, Paſtor in Sieh. „MB: 
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bins, Divifiondprediger daſelbſt. De. Köhler, Superintendent in Gr. Glogar. 
Die evangel. Pfarrkirche in Görlitz (+). Hirche, Hauptlehrer Bafelki. 
Demmier, Eandid. ded Pred.⸗Amts daſelbſt. Die Schullehrer Pickwaſt um 
Schmidt daſelbſt. Dr. Mößler, Guperintenbent daſelbſt. Die evangeliice 
Kirche zu Gorlla. Die evangel, Kirche zu Goy. Müller, Paſtor in 
Graaſe. Wentzel, Paſtor in Gramſchütz. Dobermann, Paſtor in Habe: 
ſchwerdt. Schmidt, Paſtor in Ober⸗Haſelbach. Wandrey, Superintendent 
in Haynau. Fenzel, Paſtor in Heinzenburg. Evangel. Kirche in Hennert⸗ 
dorf. Evangel. Kirche in Herrmannsdorf; dedgl, in Hermsdorf. Dümichen, 
Paſtor in Herrndorf. Feige, Superintendent in Herrnſtadt. Frau v. 
Holwede, verwittw. Hauptmann, auf Nieder⸗Herzogswaldau. Peisker, Paſtoe 
in Hönigern. Künzel, Rittergutsbeſitzer auf Höfendorf. v. Herrmam, 
Superintendent in Hohenfriedeberg. Mannweiler, Berggeſchworner im Hohen: 
lohhütte. Evangel. Kirche su Jannowitz. Lindner, Paſtor in Gr. Jenkwiz. 
Wolff, Paſtor in Jügerndorff. Beyer, Paſtor in Jürtſch. Klein, Super: 
intendent in Kaltwaſſer. Schimmelpfennig, Candidat daſelbſt. Evangeliſche 
Kirche in Karſchau. Bauch, Pfarrer in Karzen. Grundmank, Director 
in Kattowitz. Weigelt, Paſtor in Kauern. Günther, Paſtor in Kaulwit 
Evangel. Kirche in Gr. Kniegnitz; desgl. in Königshayn. Martini, Hütten 
Inſpector in Königshütte. Güttler, Markſcheider daſelbſt. Die Scchicht⸗ 
meiſter Wernicke und Heller daſelbſt. Buchbach, Ober⸗Berggeſchorner dafeldi. 
Schulze, Knappſchaft⸗Arzt daſelbſt. Thiele, Gaſtwirth daſelbſt. Die evangel. 
Kirche daſelbſt. Lampricht, Inſpector daſelbſt. Werner, Paſtor in Kon 
radswaldau. Die evangel. Kirche daſelbſt. Henke, Superintendent in 
Kotzenau. Seeliger, Paſtor in Kriegheide. Schulze, Suverintendent in 
Kriſcha.  Semdel, Paſtor in Kunzendorf. Winkler, Paſtor in Lampersdderf. 
Pförtner von der Hölle, Rittmeiſter umd Rittergutsbeſitzer daſelbſt (*). Eicher, 
Schichtmeiſter in Lauerhütte. Gröger, Baftor in Laugwitz. Nagle, Hütten: 
Director in Laurahütte. Nottenbohme, Mafchinenmeifter daſelbſt. König, 
Bauverwalter daſelbſt. Wollmar, Cantor in Leipe. Walther, Förſter da 
ſelbſt. v. Sallet, Major a. D. in Leipitz. Evangel. Kirche in Leopolds⸗ 
Gain; desgl. in Leichwig. Dr. Martini, Geh. Sanitätdratb in Leubus. Die 
Bibliothek der Provinzial⸗Irren⸗Heil-⸗Anſtalt daſelbſt. Peipe, Paſtor daſelbſt. 
Riedel, Paſtor in Leubuſch. Richter, Juſtitiarius in Levin. Evangeliſche 
Kirche in Lichtenberg. Richter, Paſtor in Linden. Scholz, Paſtor in Löwen 
Georgy, Superintendent In Köwenberg. Underfon, Paftor in Loſſen. Evangel. 
Kirche in Ludwigsdorf. Berndt, Curatus in Lüben. dv. Buddenbrock, Maier 
daſelbſt. Burkmann, Pastor prim. daſelbſt. dv. Rüdiger, Poll-Director dal 
Keller, Paſtor in Mangſchütz. Lehmann, Superint. in Meffersdorf. Bran⸗ 
nert, Paſtor In Mechwitz. Kerner, Superint. in Michelau. Zehmann, Paſtor 
in Michelsdorf. Wentzel, Paſtor J. in Militzſch. Sachſe, Paſtor IL da 
ſelbſt. Müller, Inſpector in. Minchowitz. Bittner, Pfarrer in Mittelwalde 
Vohl, Gutsbeſitzer in Gr. Mohnau. Bartſch, Paſtor in Mollwitʒz. Nörg⸗ 
ner, Pfarrer in Naſelwitz. Reich, Amtmann, in Neudorf. Evangel. Kirche 
in Neumarkt. Bock, Superintendent in Nimptſch. Herzogl. Vrauuſchweig⸗ 
Oelsſsſche Kammer zu Oels. Seeliger, Superintendent daſelbſt. Evangeliſche 
Kirche in Ohlau. Müller, Superintendent daſelbſt. Lange, Candidat der 
Theologie ds Olbersdorf. Evangel. Kirche in Deutſch⸗Oſſig; desgl. in Wer 
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diſch⸗Oſſig. v. Randau, Lieutenant und Rittergutsbeſitzer auf Pangan. Die 
Schule daſelbſt. Die Gemeinde daſelbſt. Evangel. Kirche zu Gr. Partwitz. 
Schaar, Paſtor in Patſchkau. Evangel. Kirche zu Peiſterwitz. Schroth, 
Forſtin ſpector in Piemianowitz. Reiche, Paſtor in Polkwitz. Evangei. Kirche 
in Prieborn. Juling, Paſtor in Prietzen. Gründler, Paſtor in Quaritz. 
Puecher, Pfarrer in Quikendorf. Fiſcher, Paſtor in Raake. Evangeliſche 
Kirche in Rackſchütz. Grundmann, Paſtor in Ranſen. Schubert, Lehrer 
in Rathe. Evangel. Stadt-⸗Pfarrkirche in Raudten. Monſe, Paſtor in 
Alt⸗Reichenau. v. Wentzky, Landrath a. D. in Rogau⸗Roſenau. Opitz, 
Pfarrer in Roſenbach. Heinrich, Superintendent in Roſenhayn. Graf Zedlitz, 
Königl. Kammerherr in Roſenthal. Leſe⸗Verein der 1. Rothenburger Synode. 
Fürbringer, Superintendent in Ruhland. Richter, Paſtor in Rudelſtadt. 
Patrunky, Paſtor in Rutzen. Gemeinde zu SGeiferdau. Evangel. Kirche in 
Senitz. Henſel, Paſtor in Scheidelwitz. Baron v. Puttkammer, Rittmeiſter 
und Majoratsbeſttzer auf Schickerwitz. Froſch, Paſtor in Schwanowitz. 
v. Nickiſch⸗Roſenegk, Landrath des Lübener Kreiſes auf Schwarzenau. Jenchen, 
Garniſonprediger in Schweidnitz. Der Synodal⸗Lehr⸗Verein der Superinten⸗ 
dentur daſelbſt. Dalichau, Pfarrer in Silberberg. Martin, Paſtor in Sill⸗ 
menau. Evangel. Kirche in Spreewitz. Scholz, Superintendent in Steinau. 
Evangel. Pfarrkirche in Steinkirche. Frau v. Rohrſcheid, Rittmeiſterin in 
Deutſch⸗Steine. Wolf, Paſtor in Stoberau. Zäſchmar, Pfarrer in Stolz. 


Bergmann, Paſtor in Straußeney. Evangel. Pfarrkirche zu St. Michael 


in Strehlen. Butzky, Paſtor in Sulau. Hugo, Paſtor in Thommendorf. 
Die evangel. Kirchengemeinde daſelbſt. Evangel. Stadtpfarrkirche zu St. 
Peter und Paul in Trebnitz. Evangel. Kirche in Troitſchendorf. Wohl⸗ 
fahrt, Paſtor in Tſcheplowitz. Köhler, Paſtor in. Tſchepplau. Nitfchke, 
Supeintendent in Tſchirna. Schul, Paſtor in Gr. Tſchirnau. Moſig, 
Paftor in Uhyſt. Lindner, Suftitiarius in Waldenburg. Königk, Königl. 
“Suyerintendent daſelbſt. Bratke, Erbfcholt.sBefiger in Weisenrodau, Höfchen, 
Paftor in Wernersdorf. Börner, Superintendent in Nieder: Wiefla. Knob— 
lauch, Paftor in Wiltfhau. Königl. Patronatskirche au Winzig. Evangel. 
Kirche in Wüſterbrieſe. Thiel, Paſtor in Weigwitz. Winkler, Paſtor in 
Zedlitz. Jäſchke, Oberförſter daſelbſt. v. Scheliha, Hauptmann und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer in Zeſſel. Oberländer, Paſtor in Zindel. Evangel. Kirche in 
Zodel. v. Zedlitz, Gutsbeſitzer in Zulzendorf. 


2. Regierungs⸗Bezirk Liegnitz. 


v. Berge, Landrath. Schmaller, Zimmermeiſter. Die Kirche Peter 
und Paul. Die Kirche unſrer lieben Frauen — in Liegnitz. Conrad, Paſtor 
in Gr. Baudis. Hoffmann, Schullehrer in Br. Beckern. Heydrich, Kauf⸗ 
mann in Bunzlau. Die Rathhaus⸗Vibliothek daſelbſt. Fricke, Pastor prim, 
daſelbſt. Meißner, Paſtor daſelbſt. Lachmund, Kreis⸗Juſtizrath und Stadt 
gerichts⸗Director daſelbſt. Die evangel. Geiſtlichkeit der 2. Diöceſe da⸗ 
ſeibſt. Mann, Paſtor in Carolath. Keßler, Juſtizrath daſelbſt. Biſchof, 
Hofrath daſelbſt. Haußer, Paſtor in Cunnerwitz (*) Die evangel. Kirche 
zu Cunnersdorf. Die Kirchen-Bibliothek zu Diehſa. Kunze, Rittergutsbe⸗ 
ſitzer in Dürſchwitz. Die Kirche su Erdmannsdorf (*). Die Kaufmänner 
Baller und Wendſcher in Eulau. Starke, Pastor prim. in Freiſtadt. €, Flem⸗ 
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mingfche Buchhandlung in Slogan. Streckenbach, Stadtrichter in Greifenberg. 
Harth, Paſtor in Grünberg. Die Gemeinde zu Herrmannsdorf. Die 
Rathhaus⸗ Bibliothek zu Hirfchberg. Hoffmann, Cantor in Hohenliebenthal. 
Die Kirchen:Bibliothek zu Horka. v. Frankenberg, Rittmeiſter in Jeſchten⸗ 
dorf. Die Kirche zu Koifchwiß. Schule, Superintendent in Kriſcha. 
v. Nickiſch⸗Roſenegk, Kammerberr in Kuchelberg. Uhden, Bürgermeifter in 
Landshuth. Schütze, Haupt⸗Zollamts⸗Rendant in Liebau. Stach v. Goltzheim, 
Haupt⸗Zollamts⸗Aſſiſtent daſelbſt. Die evangel. Kirche zu Mallmitz. Die 
evangel. Kirche su Neuſalz (FT). Die Gemeinde zu Nicolſtadt. Knothe, 
Superintendent in Nieda (*). Scheibel, Senator in Mittel⸗Ochelhermsdori. 
Kirchen⸗Bibliothek in Parchwitz. Gräfin v. Bruges, Rittergutsbeſitzerin auf 
Peterwitz. Grühbuß, Paſtor in Prittag. Brunzel, Müllermeiſter in No⸗ 
thenburg a. D. Der Leſeverein der Rothenburger Synode. Nehmitz, En: 
vperintendent in Sagan. Die Paſtoren Reymann und Fabian daſelbſt. Die 
Kirche su Schönborn. Das Dominium zu Siebeneichen. Graf v. Kalkreuth, 
Rittergutsbeſitzer auf Siegersdorf. Ulrich, Paſtor in Sprottau. Die evaugel. 
Kirche daſelbſt. Der Magiſtrat daſelbſt. Boche, Paſtor in Steiukirch. 
Steige, Superintendent in Ober⸗Thomaswaldau. Schul⸗Bibliothek in Gr. 
Tinz. Die Kirche su Waldau. 


3. Regierungs⸗Bezirk Oppeln. 


Graf v. Haugwitz, Kammerherr, Major und Landrath. Drenkmaun, 
Salz⸗Inſpector. Dee Magiſtrat. Die evangeliſche Kirche. Bibliothek des 
katholiſchen Gymnaſiums. Die Oberlehrer Dr. Stinner und Dr. Ochmann — 
in Oppeln. Evangeliſche Kirche zu Anhalt. Freitag, Paſtor in Banutan. 
Evangeliſche Kirche zu Beuthen i. O. & Desgleichen su Biſchdorf. Graf 
v. Nayhauß, Kammerherr in Banden. v. Hippel, Juftisrath in Carlsruhe. 
Die evangeliiche Kirche daſelbſt. Pruſſe, Pastor prim, in Couſtadt. Freut⸗ 
mann, Paſtor in Coſel. Neugebauer, Paſtor in Creutzburg. Kern, Diafo: 
nus daſelbſt. Herrmann, Candidat ded Predigtamts daſelbſt. Evangeliſches 
Kirchen:Collegium su Falkenberg. Evangei. Kirche in Friedrichsgraäz. Dessl. 
in Gleiwitz. Frey, Paſtor in Golkowitz. Evangel. Kirche in Jacobswalde. 
Wagler, Amtmann in Kochtitz. Leber, Brauer in Krappnitz. Die evangel. 
Kirche daſelbſt. Desgleichen in Kupp. Neumann, evangel. Pfarrer in 
Leobſchütz. Evangel. Kirche zu Loslau. Der. Fritſch, Kreis⸗Phyſikus in 
Lublinitz. Gerlach, Juſtitiarius daſelbſt. Banſen, Tiſchlermeiſter daſelbſt. 
Henſel, Kaufmann daſeibſt. Hielſcher, Oeconom daſelbſt. v. Boscamp, 
ODeconomie⸗Commiſſarius daſelbſt. Poppe, Zimmermeiſter daſelbſt. v. Koskielski, 
Landrath daſelbſt. Schwarz, Gutspächter in Lubſchat. Evangel. Kirche zu 
Ludwigsthal; desgl. su Malapane. JFerdinand Burchhardſche Buchhandlung 
in Neiſſe. Evaugel. Kirche zu Neuſtadt O. &. Schober, O.Land⸗Ger.⸗ 
Aſſeſſor in Ottmachau. Evangel. Kirche zu Pleß; desgl. zu Plumkenau. 
Malthauer, Paſtor in Pommerswitz. Redlich, Paſtor in Ratibor. Zacharias, 
Paſtor in Reinersdorff. Holger, Paſtor in Rösnitz. Flotew, Paſtor in 
Schnellewalde. Evangel. Kirche in Schurgart ;, desgleichen in Gr. Strehlitz. 
Scholl, Kaufmann daſelbſt. Evangel. Kirche su Tarnowis, Sachs, Paſtor 
in Wilmsdorff. Auersbach, Paſtor und Superintendent in Poln. Würtenberg. 


v 
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G Provinz Weſtphalen. 


1. Regierungs-Bezirk Münſter. 


Freiherr v. Vincke, wirkl. Geheimrath und Ober⸗Präſident. Bibliothetk 
des Ober -Landes : Gerichts — in Münſter. Graf Kielmansegge in Cappenberg. 
Sreifräulein v. Dievenbroit in Schwausbell. Presbyterium der evangel. 
Gemeinde zu Warendorf. 


2. Regierungs⸗Bezirk Minden, 


Nichter, Regierungs⸗Präſident. Regierungs-Bibliothek. Kreisſynode — 
in Minden. „Müller, Superint. in Blasheim. Hedinger, Superint. in 
Borsholshaufen. Nordmeyer, Paftor in Brockhagen im Ravensbergfchen. Delius, 
Pfarrer in Bünde. Hofbauer, Gerichtd-Dir. in Büren. Muhl, Verwalt.⸗ 
Beamter in Düsen. Die evangel. Kirche zu Eisbergen. Freih. v. Schellersheim, 
Nittergutsb. daſ. Voß, Pred. daſelbſt. Schlig, Harrer in Trille. Gebr. 
Schrader, Fabr.⸗Inh. in Gernheim. Frederking, Paſtor in Hausberge, für 
die Kirche. Heidſiek, Pfarrer in Heepen. Münſter⸗Kirche in Herford. Friedr. 
David Heeren, Actuar in Höxter. Röder, Oec. daſ. Köhn, Pred. in Lerbeck. 
Die Kirche daſ. Klingemann, Pred. in Levern. Schlüter, Kleinhändler Nr. 45 
daſ. Weihe, Paſtor in Löhne. Möller, Pfarrer in Lübbecke. Kunſemüller, 
Pred. in Oldendorf. Schlechtendahl, D.:Land.:Ger.sChef:Präfident a. D. in 
Paderborn. Nitſche, D.:Land.:Ger.:Regiftrator dal, Baumann, Güuperint. 
und evangel. Pfarrer dal. Kirche in Verershagen (*), Stille, Gutöb. in 
Renkhauſen. Hackmann, Paſtor in Rödinghaufen. Weihe, Paſtor in Spenge. 
Hartog, Paſtor in Steinhagen, Petri, evangel, Pattor in Versmold. Schierholz, 
Hülfspred. in Wallenbrück. Joöllenbeck, Kolona daſelbſt. Tzſchabran, Pfarrer 
in Werther. 


3. Regierungs⸗Bezirk Arensberg. 


Keßler, Regierungs⸗Präſident. Grote, Fabrikbeſizer. v. Wolffersdorf, 
Maier. Guͤnnemann, Regier.⸗Kanzliſt. v. Stechow, D.-Land.-Ger.:RKefer. — 
in Arensberg. Keßler, Paſtor in Benninghauſen. Schröder, O.⸗Inſpect. daſ. 
Evangel. Kirche in Berleberg. Franz Althaus, Kaufm. daſ. Alberti, Pfarrer 
und Superint. in Bönen. Spitzbarth, Pfarrer in Breckerfelde. Hülſemann, 
desgl. daſ. Rumpäus, desgl. in Burbach. Mr, Juſt.⸗Commiſſ. daſ. Wickel, 
Pfarrer in Crombach. Zur Nieden, Pfarrer in Dahl. Limborg, Pfarrer in 
Deilinghoſen. Reinoldikirche in Dortmund. Marienkirche daſ. Evangeil. 
Gemeinde zu Bauſenhagen, beſtellt durch den Pfarrer Schneider in Frönden⸗ 
berg. Krupp, Pfarrer in Gelſenkirchen. Zur Nedden, Laudwirth daſelbſt. 
Müller, Pfarrer in Hagen Zimmermann, desgl. dal, (*). Schneider, 
Pfarrer in Hattingen.  Wuppermann, Nittergutsb. in Haus Rochholz bei 
Schwelm. Wuliert, Pfarrer in Kemer. Brechteſeld, desgl. in Herbeife. 
Chriſtian Hueck, Kaufm daf. Arnold Hueck, desgl. daſ. Frau Wittwe 
Kaufm. Diedr. Hueck daſ. Marks, Pfarrer in Herzkamp. G. Weſtermann, 
Landwirth in Heßler. Joh. Heinr. Wirtz in Hof Buchen. Oberſte evangel. 
Kirche in Iſerlohn. Gillhauſen, Pfarrer in Linden. Philipps, Superint. 
in Lüdenſcheid. Weſener, Bau⸗Inſp. in Lünen. Hausmann, Wundarzt und 
O.⸗Aufſ. der Provinzial⸗Irren⸗Auſtalt in Marsberg. Schlickum, Inſp. dert, daf. 
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Die, Irren⸗Hetle und Pflege⸗Anſtalt der Provinz Weſtphalen daſ. Friebr. Get, 
Pfarrer in Meinertzgagen. Quade, desgl. in Menden. Hampe, deẽgl. in 
Netphen. Heinr. Thomas, Auct.⸗Commiſſar daſ. Vomhoff, Pfarrer in Bir 
derdreſſelndorſ. Wiel, Bürgerm. in Wettenberg. Eſſelen, Pfarrer im Raumlaud. 
Küper, Pfarrer in Schwelm. Nonne, desgl. daſ. Bender, Superint. in 
Siegen. Wiesmann, Pfarrer in Soeſt. Spannagel, Kaufm. in Voerde. 
Oſtendorf, Pfarrer in Volmarſtein. Bing, Bürgerm. daſ. Landmam, 
Pfarrer in Wiblingwerde. A. und G. Brandt, Kaufleute in Witten, Schmieding 
Juſtizrath daſelbſt. 


H. Khbeiupropinz; 


1. Regierungs⸗ Bezirk Coblenz. 


Areis⸗Synode in Coblenz. Hegemann, Pfarrer in St. Goar. Fürſlich 
Wiedſche Regierung zu Neuwied (2). Cunz, Pfarrer in Steeg. Wagner, 
desgl. in Werlau. 


2. NRegierung3sBesirl Trier. 


Bärſch, Regierungsrath in Trier. Wohlfarth, Ziegler in Neunkirchen (. 
Römer, Pfarrer in Saarbrück. 


| 3. Regierungd:Besirt Aachen, 
Wasmuth, Rentner in Burtfcheid, durch Kohnen in Aachen (*), 


> 4 Regierungs⸗Bezirk Düffeldorf. 


v. Pritzelwitz, Obrifilient. und Hofmarſchall. v. Thouchin, Obriſtlieut. und 
Kammerherr. Fräul. v. Holtzendorf, Hofdame. D. Hartmann, Conſiſtorialr. 
und Pred. — in Düſſeldorf. D. Gräber, Präſes der Rhein. Synode und Pfarrer 
in Barmen. Falkenbergſche Buchhandlung daſelbſt F (2 inel. 1*), De Had, 
Sährpachter in Bislich (*). Hofſchen, Deconom dafelbft (*). Eßkiler, Pfarrer 
in Capellen bei Mörs. Umbeck, Pfarrer im Dabringhauſen. Althoff, Do⸗ 
mainenrath in Dinslacken. Herrmann, Superint. in Duisburg. „Döring 
Pfarrer in Elberfeld. Hülsmann, Superint. dal. Horn, Ober⸗Poſtdirechor 
in Emmerich. Mellinghoff, Pfarrer in Hoch⸗Emmerich. Nieden, deigl. a 
Friemersheim. Evangel. Gemeinde su Haminkeln. Eſch, Pfarrer in A 
nenberg. Evangel. Gemeinde zu Leichlingen. Engels, Pfarrer in Mülheim 
an der Ruhr. Felderhoff, O.⸗Einnehmer daſelbſt. Vowinkel, Pfarrer in 
Neviges. Tremöhlen, Superint. in Repelen. Däfe, Gutsbeſitzer daſelbſ 
Biſtendonk, desgl. daſelbſt. U. Eſch, Pfarrer in Vluyn bei Mörs. Lehman, 
Unter⸗Einnehmer und Gontrolleur. in Werden an der Nuhr, 


(Die theilmeife etwas fpdt zuruͤckgekommenen Subferiptionslifct 
haben die Erfeheinung des Werks um einige Monate verzögert.) 
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